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Vorwort. 


Was man im dreißigjährigen Kriege Wallen— 
ſtein als Abſicht zutraute und weßhalb er fiel, ſehen 
wir im Feldzuge von 1793 durch Dümouriez wirk— 
lich verſucht, nämlich das Heer dem Feinde zuzu— 
führen und mit dieſem vereinigt gegen die beſtehende 
Gewalt in ſeinem Vaterlande zu gebrauchen. Die Vor— 
gänge, mit welchen der Dichter ſeinen Gegenſtand be— 
kleidete, ſind in vielen Einzelnheiten gerade dieſelben, 
welche bei dem Verſuche des franzöſiſchen Oberfeld— 
herrn ſtattfanden, ſo daß man zur Vorausſetzung 
eingeladen wird, es habe Schiller ſeine Dichtung 
zum Theile nach der Geſchichte der Tage, in denen 
Dümouriez ſich zu Grunde richtete, gebildet. Dieſer 
Umſtand ſowohl, als das Anziehende eines ſo merk— 
würdigen Ereigniſſes haben mich zur Bearbeitung 
des Feldzuges von 1793 bewogen und machen mich 
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hoffen, daß dieſe Darftellung, wenn fie vem Militär 
nicht ohne Intereſſe feyn wird, auch dem Lefer aus 
anderen Ständen Stoff für Unterhaltung und Nach— 
denken geben wird, 


Der Berfaffer. 


Eriter Abſchnitt. 


Stärfe und Stellung der gegenfeitigen Heere am Schluſſe des Feld- 
zuges 1792. — Gründe für die Fortfegung des Krieges. — Aufgebot 
der Mittel zu diefem Behufe. — Entwürfe und Verhandlungen über 
die zweckmäßigſte Verwendung diefer Mittel, — Trennung des franzö- 
fiichen Feldheren von der Sache der Nepublif. — Feldzugsplan deſſel— 
ben als Borbereitung zum gewaffneten Angriff auf fein Vaterland. — 
Stärke und Stellung der Verbündeten und Franzofen am Tage der 
Eröffnung des Feldzuges. 


Der Feldzug im Jahre 1792 hatte alle Erwar- 
tungen ber gegen Frankreich verbündeten Mächte getäufcht 
und vielleicht alle Erwartungen Franfreihs übertroffen. 
Am Schluffe deffelben finden wir die gegenfeitigen Heere 
in folgender Stärfe und Stellung : 

Dumouriez bielt feine Hauptfraft, die Drei verei- 
nigten Armeen von Belgien (18,000), der Ardennen (15,000) 
und des Nordens (18,000 Mann), befehligt von den Ge— 
neralen La Noue, Valence und Miranda bei Lüttid 
und Herve auf der Straße nah Aachen verfammelt. 
Dampiere mit 12 Bataillons (nicht über 4000 Mann) be= 
feste Machen felbft und hatte vor fi) die Brigade Sten— 
gel an der Roer, zur Linken die Brigade Miaczinski an 
der Foron Worms); zur Rechten die Brigade Fre— 
geville bei der Abtei KRornelis-Münfter und bei 
Eupten. Sechs Bataillons, 6 Schwadronen Tagen in 


Berviers, Limburg, Spaa, Malmedyund Stave- 
Iot. Allen diefen Truppen war Aachen als Vereinigungs— 
punft angewiefen. Namur hatte franzöfifche Befagung ein— 
genommen; dort ftand Harville mit etwa 10,000 Mann und 
hatte feine Voften in Liney, Marche und Rochefort. — Zu 
Antwerpen waren 5 Shwache Bataillong, die mit der 
batavifchen Legion an 4000 Mann ausmacten. In den 
Niederlanden lagen außerdem nod einige Nationalbatail- 
Ions, alle ſchwach und kaum ausgerüfte. Der General 
LZamorliere war mit einer Brigade nah Kleve und 
Geldern entfendet, 

Die Stärfe ſämmtlicher unter Dumouriez ſtehenden 
Truppen betrug 60,000 Mann. *) 

Guftine, mit ungefähr 30,000 Mann, hielt Mainz 
befett und die Umgegend, Depris-Craſſier mit etwa 
15,000 Mann dedte Elſaß. 

Sn zweiter Linie befand fih die Mofelarmee unter 
Beurnpnville in der Umgegend von Saarlouis. Ihre 
Stärfe überftieg nicht 12,000 Mann. 

Diefen feindlichen Streitkräften entgegen ftanden: 
unter Clerfait an der Erft 14,200 Mann Fußvolf, 
5100 Mann Reiterei, öfterreihifche Truppen. Sie 
hatten die Mitte bei Bergheim. Die Vorpoften waren 
gegen Düren und Jülich, wo pfälziſche Beſatzung lag, 
vorgeſchoben. 

Quer durch die feindliche Aufſtellungslinie ging die 
zweier öſterreichiſcher Corps unter dem Fürſten Hohen— 
lohe-Kirchberg und dem Baron Beaulieu, wovon 
das erſte (12,000 Mann) bei Trier, das andere 


*) Jomini II. p. 63. 


c13,000 Mann) in der Umgegend son Arlon ftand. 
Luremburg war von Defterreichern befest. 

Die Hauptfraft der Preußen, unter dem Herzog 
von Braunfhweig, etwa 40,000 Mann, hielt ſich bei 
Sranffurta. M. SZhr rechter Flügel umſchloß Königs— 
ftein, befeste Koblenz, und hatte eine Brigade am rech— 
ten Mofelufer. Ihr Tinker Flügel reichte bis Geres— 
beim, Bon diefem Drte bis an die Waldſtädte 
ftanden Yängs dem Nhein 30 Comyagnien Fußvolf, 4 Corps 
Reiter ſchwäbiſcher Truppen und unter dem Feld— 
marfchall-Lieutenant Wallis 10 Bataillons und 12 Schwas 
dDronen Defterreicher. 

Das Jahr 1792 Hatte dem einen der Friegführenden 
Theile viel zu bedeutende Früchte getragen und für den 
andern zu viele, jedoch erſetzbare Nachtbeile gebracht, als 
daß nicht beide Die Fortfeßung des Krieges eifrigft 
wünſchen follten. 

Zu den Gründen, welche Defterreih und Preußen 
beftimmt hatten, den Krieg überhaupt zu beginnen, kamen 
am Schlufe des Sabres 1792 eben deßhalb neue und 
mächtige: nämlich die erlittienen Verluſte wieder einzu— 
bringen und eine Sache durchzuführen, welche durd Die 
Unfälle im eben geendigten Jahre und dur die Rüd- 
wirfung auf den Feind, die davon eine nothwendige Folge 
war, nicht wenig an Wichtigfeit gewonnen hatte. Frank— 
veich, im Bewußtſeyn, daß Diefer Krieg gänzlich polttifcher 
Natur, und bei dem Gegenfaße der Syfteme, welche die 
ftreitenden Theile vertheidigten, nie aufrichtig beizulegen 
fey, hatte Durch die errungenen Bortheile einen Aufſchwung 
erhalten, der deffen Negierung auffordern mußte, mit aller 
Thätigkeit die Feindfeligfeiten fortzuführen, damit das 
Sabr 1793, wo möglich in demfelden Verhältniſſe als 


das frühere, Frankreich dem Ziele näher bringe, fih un— 
beengt im Innern zu ordnen. Während die Verbündeten 
für die Aufrechthaltung der Monarchie zu fechten bereit 
waren, waren e8 die Franzoſen für die der Republik, 
Gegenfaß ruft den Gegenfag hervor, und Meinungsfriege 
enden nur mit der Unterdrüfung der einen Lehre. Die 
Wahrheit diefes Sages ift ung, die wir den Ausgang 
diefes damals noch in feiner erften Entwicklung begriffenen 
Kampfes erlebt haben, neuerdings beftätigt. Beide Theile 
wandten fih mit ihrer Sache an das Gericht der öffent— 
lichen Meinung; beide verfprachen der Welt Ruhe, Ord— 
nung und Gluͤck; beide behaupteten, dies fey der Teste 
Zweck des Krieges, und Tiefe fih durchaus nicht anders 
als durch die Berwirflihung ihrer Anfichten finden; 
beide beriefen fi auf Erfahrung, auf göttliche und welt— 
liche Geſetze; beide ſtuͤtzten fih endlich auf die Gefchichte 
des vergangenen Jahrtauſends, indem die einen Daraus 
das Glück, die andern den Sammer der Bölfer bewiefen. 
So ift die Gefchichte aller Zeiten jenem Zauberfpiegel ver— 
gleihbar, in welchem Jeder nur das Bild feines Wahnes fiebt. 

Um fi) den Kampf zu erleichtern, verfuchte Frank: 
reich zunächft die Verbündeten zu trennen, indem es durd) 
den jüngern Guftine Preußen insgebeim Anträge machen 
ließ. Dies Mittel fchlug fehl, da der König mit beftimme 
ten Ausdrücken diefe Anträge zurüdwies. Frankreich fchien 
jedoch felbft Feine großen Erwartungen yon diefem Berfuche 
gehegt zu haben, und die Regierung that ihn vielleicht nur, 
um die entfhiedenen Schritte, Die c8 gegen die Könige zu 
unternehmen Willens war, bei den Völkern zu rechtfertigen. 

Die Hinrihtung Ludwigs XVI. (21. Jänner) brad 
auf immer jede Annäherung zwifchen ber franzöſiſchen 
Republif und den verbündeten Monarchen. 


Klar darüber, weffen fih Sranfreih von England 
zu verfehen babe, erflärte der Konvent diefem Reiche ſo— 
wohl als den Generalftaaten, die unter englifchemn 
und öfterreihiichem Einfluß ftanden, den Krieg (1. Febr.). 
Um diefer entfchiedenen Stellung Stüße und jener Er— 
klärung Gewicht zu verfchaffen, befahl er zugleih das 
Heer auf 475,000 Mann, darunter 55,000 Reiter, zu 
bringen, Dies war der Entwurf des Staatsbenehmens 
im Großen und Ganzen; wir werden fpäter feben, wie 
er im Kleinen und Einzelnen fih verwirklichte, 

Se weniger Frücdte den Berbündeten die politifchen 
Mittel trugen, welche fie im Innern Franfreihs in An— 
wendung bradten, defto böber mußten fie ihre Streitkräfte 
heben. Geficherter in der Aufbringung derfelben als das 
zerrüttete Frankreich, fanden fie nicht notbwendig, ihren 
Heeren für den bevorftebenden Feldzug eine größere Stärfe 
als die von 200,000 Mann ausrüdenden Standes, abge- 
rechnet die Beſatzungen der verfchiedenen feften Punkte, zu 
geben. Die Unterbandfungen mit England und Holland 
waren mit Anfang Jänner noch nicht zu Ende gelangt, 
daber der Zufhug an Kräften, der yon dieſen beiden 
Reichen zu erwarten war, damals noch undefannt, 

Für die Art der Berwendung der gegen 
feitigen Kräfte beftanden auf beiden Seiten verfchie- 
dene Meinungen. Darin famen alle überein, ſowohl die 
Sranzofen als die Verbündeten, daß man angriffsweife 
zu Werfe gehen mülfe. 

Was insbejondere die Verbündeten betrifft, fo war 
die Wiedereroberung der verlorenen Länder 
militärisch das Hauptziel. Schon im December 1792 
berief der Herzog von Braunſchweig den im preußifchen 
Hauptquartier als faiferlihen Bevollmächtigten angeftellten 


Feldmarfchall-Lieutenant Grafen Wartensleben zu einer vor— 
läufigen Berhandlung über den zweckmäßigſten Plan des fünf- 
tigen Feldzugs nad) Frankfurt, und in Gegenwart des Königs 
wurde man am 30, December dort über folgende Punkte einig: 

1) Die Wiedereroberung der Niederlande fey der erfte 
und wichtigfte Gegenftand des gemeinfamen Vortheils; 
es ſollen ſich deßhalb 70 bis 75,000 Mann kaiſ. Truppen 
zwilchen Bonn und Köln fammeln, 

2) Wenn es nöthig würde, das Corps des Feldzeug- 
meifters Fürften Hohenlohe nad) den genannten Punkten 
zu ziehen, fo müßte, die Verbindung auf der Mofel und 
des Luremburgifhen zu fihern, Taverne und Villingen 
durch 8 Bataillons und mit verftärkter Artillerie befest 
und gut vertbeidigt werden, 

3) Da der Ehrenbreitftein binlänglihe Befasung 
babe, fo würden zur Vertheidigung von Koblenz felbft nur 
etwa 2 Bataillons und 1 Compagnie Jäger faif, Truppen 
in der Berfohanzung an der Kartbaufe nothwendig werden. 

4) 18 Bataillons und 36 Schwadronen unter den 
Feldmarfchall- Lieutenants Staader und Wallis würden 
einftweilen den Oberrhein, von Heidelberg bis in's Breis— 
gau, zu beobachten haben. Zu diefen faiferfihen Truppen 
hätten noch die ſchwäbiſchen, fränfifchen und oberrbeinifchen 
Kreistruppen zu flogen. Der Hauptzwed diefer Truppen 
kraft fey, die Aufmerkfamfeit des Feindes zu erregen, bei 
dem glüflichen Erfolge des preußifchen Hauptbeeres eben- 
falls thätig zu werden, und gegen die eine oder andere 
feindliche Feftung etwas zu unternehmen; auf jeden Fall 
aber fo zu handeln, daß der im Elfaß ftebende Feind nie 
feine ganze Kraft gegen das preußische Heer wenden könne. 

9) Diefes mit den fächftfhen und beffifhen Truppen 
würde, ober oder unter Mainz, über den Rhein geben, 


fowohl Elfaß als die Saar bedrohen, verfuchen, das eine 
oder andere feindliche Heer anzugreifen, und nad glück— 
liher Schlacht irgend eine Belagerung vornehmen. In 
jedem Falle würden in Frankfurt 3000 Mann Beſatzung 
und in der Stellung von Spidert zur Dedung des rechten 
Mainufers 14,000 Mann zurücdgelaffen werden, ſo daß 
das preußische Hauptheer noch 55,000 Mann ftarf über 
den Rhein geben Fönnte. 

6) Preußen werde in und um Wefel 12 Bataillong 
und 15 Schwadronen aufftellen. Zu diefen hätten die 
fölnifhen und hannöveriſchen Truppen (A bis 5000 Mann) 
zu ſtoßen; dieſes Corps fey beftimmt, nach Zurüdlaffung 
einer Befagung in Wefel, in Verbindung mit dem kaiſ. 
Hauptheere, gegen die Maas und gegen die Niederlande 
verwendet zu werden. Sollte jedoch der Feldzug nicht 
den Gang nehmen, den man erwartet, fo behalte ber 
König fih dies Corps zur Dedung feiner weftphälifchen 
Länder vor. Endlich 

7) Preußen verpflichte fih, an Belagerungsgefhüs 
20 Stück 24Pfünder, dann eben fo viel 12Pfünder und 
Mörfer aufzubringen. 

Der Herzog von Braunfchweig ſprach am 31. Des 
cember als Zufas noch den Wunſch aus, dag, tim Falle 
die in Dreisgau gefammelten kaiſ. Truppen über den 
Rhein gehen follten, das linke Mainufer durd eine Ab— 
tbeilung von etwa 6000 Mann, wo möglich hungartjcher 
leichter Truppen, gedeckt bleibe. 

Diefe vorläufigen Beftimmungen wurden den Ver— 
bandlungen über den Feldzugsplan zu Grunde 
gelegt, welhe am 6. Februar unter dem Vorſitze des 
Königs von Preußen, in Gegenwart des Herzogs von 
Braunfhweig, des zum Oberbefehlshaber ernannten k. k. 
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Feldmarfchalls Prinzen Koburg, des Feldmarfchall - Lieute- 
nants Grafen Wartensfeben, der k. k. Dberften von Mad 
und von Fifcher, und der königl. preußifchen Oberften von 
Mannftein und von Gravert eröffnet wurden. 

Der Herzog von Braunfchweig fuchte zunächft feine 
Ueberzeugung durchzuführen, um wie viel wichtiger der 
Angriff auf die Niederlande als jener auf Mainz fey. 
„Öelingt die Wiedereroberung der Niederlande,” ſprach 
er, „und würde der Feind durch die über ihn errungenen 
DBortbeile zum Frieden gezwungen, fo ift die Zurüdgabe 
yon Mainz hievon eine nothwendige Folge, Nicht aber 
umgefehrtz; denn die Einnahme von Mainz, fo wichtig 
fie auch immer für das deutfche Reich bleibt, wird nie fo 
enticheidend auf Franfreich wirfen, als die Eroberung der 
Niederlande, auf welche fie gar feinen Bezug bat! Längs 
dem ganzen Rhein ftößt der Angreifende immer auf Fe— 
ftungen, und muß daher ſchon bei Eröffnung des Feldzugs 
auf Belagerungen eingerichtet feyn, und dies um fo mehr, 
da Mainz in Feindes Hand iſt.“ — Ob nun eine folche 
Unternehmung in einem Lande, das wenige gute Straßen 
bat, wo die Ungewißheit dev Witterung, die Feuchtigfeit 
des Bodens, die Unmöglichkeit, grünes Futter zu fammeln, 
eine Kette von Schwierigfeiten herbeiführen, im Anfange 
des Frühjahrs räthlich ſey, bezweifelte Braunschweig. 
Ganz anders fohienen ibm die Verhältniſſe für eine Unter- 
nehmung auf die Niederlande, Bis an die Maas war 
fein bedeutender Widerftand zu beforgen, und eben fo 
wenig Mühe fehien der Marfch über diefen Fluß in Ans 
ſpruch zu nehmen, da außer den neutralen Pläsen Maftricht 
und Greve von Püttid abwärts Fein baltbarer Punft war. 
Erft in der Gegend von Namur könne — fo meinte 
Braunſchweig — der Feind fich feßen. Die Borrüdung 
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über die Maas fichere zugleich beide Ufer des Rheins, 
was fhon um der Verpflegung willen Böchft wichtig fey. 
Dagegen würde eine frühere Vorrückung am Mittelrhein 
den Feind nach diefem Strome ziehen und die feindlichen 
Stellungen an der Dueich, fo wie bei Homburg und Kai— 
ferslautern müßten bier die Bewegungen der Verbündeten 
fehr beengen. 

Aus diefen Anfichten folgerte der Herzog, daß, um bie 
Aufmerffamfeit des Feindes zu theilen und feine Entfchlüffe 
zu beivren, fämmtliche Heere der Verbündeten und zwar 
zu gleicher Zeit in's Feld rüden follten, und auch gleich- 
zeitig der Marfch über den Rhein und über die Maas 
zu gefcheben habe; jedoch dürfte zu einer Belagerung von 
Mainz nicht früher gefchritten werden, bis irgend ein 
glücklicher Schlag den Weg hiezu gebahnt und das Faif. 
Heer in den Niederlanden Fortichritte gemacht habe. Der 
Erfolg diefer Belagerung hänge von der völligen Sicher— 
beit der Berbindung mit dem Niederrhein ab; fie ohne 
Diefe zu unternehmen, würde unverantwortlich feyn. Ueber— 
baupt müffe die äußerſte Vorſicht alle Handlungen leiten; 
es ſeyen daher auch 69,000, die er dermalen führe, für 
die Belagerung von Mainz nicht hinlänglich. Er könne 
nicht anrathen, in diefem zweiten Feldzug abermals durch 
Unzulänglichfeit der Mittel den Ausgang auf das Spiel 
zu fegen, und Durch unzeitige Sparfucht fpäterhin einen 
Aufwand an Koften nothwendig zu machen, der denjenigen 
weit überfteigen würde, welchen man jest zur Aufftellung 
einer genügenden Kraft benötbige. 

Nachdem Braunfhweig feine Meinung auseinander 
gefeßt batte, wurde das fohriftliche Gutachten des Fürften 
von Hohenlohe in Erwägung gezogen. Der Fürft eröffnete 
daffelbe mit der Betrachtung, wie fehr die Natur dieſes 


Krieges von jener aller jemals geführten Kriege ſich unters 
fheide, weld geringe Anwendung von den feither üblichen 
militärischen und politifchen Grundfägen daher diegmal 
zu machen fey. Das franzöfiiche Volk habe fih durch 
lange vorbereitete Mittel von der alten Regierung losge— 
riffen und in eine NRepublif umgeftaltet, die von ſoge— 
nannten Bolfsvertretern durch die verführerifche Vorſpie— 
gelung von Freiheit und Gleichheit geleitet werde. In 
den vergangenen Jahren hatten einige Mächte geglaubt, 
daß durh Anwendung fehr geringer Truppenfräfte die 
alte Drdnung wieder hergeftellt werden könnte; fie hatten 
fih fogar bereden laffen, damit den Marfch nad Paris 
zu verfuhen, um den König Ludwig wieder auf den 
Thron zu feßen. Nicht genug, dag man hiebei Mittel 
angewendet, welche — fo führt er fort — das franzö— 
fiihe Volk auf das Aeuferfte gegen die fönigliche Familie 
erbittern mußten: es ſchlugen diefe Unternebmungen auch 
noch fehl. Das auf dem Wege nad) Paris befindliche 
Heer mußte, nachdem es ganz zu Grunde gerichtet war, 
umfehren, und felbft die durch Einverftändniß genommenen 
Feftungen wieder herausgeben. Cuſtine babe indeffen 
Mainz und Frankfurt genommen, Dumouriez die Nieder— 
lande erobert und ftehe an der Noer. Diefe Wendung 
der Dinge fey es, was den Franzofen den Muth gegeben, 
öffentlich die Abfchaffung aller Könige und allen Bölfern 
die Befreiung von ihren Tyrannen zu verfünden. Auch 
hatten fie durch die Enthauptung Ludwigs XVI. und durch 
die Kriegserflärung an England und Holland die Ents 
Thiedenheit ihrer Abficht hinlänglich beglaubigt und allen 
übelgefinnten Bölfern ein gefährliches Beifpiel gegeben. 
Die Sache werde nun offenbar jene aller Könige gegen 
die Anmaßungen der Völker. Die Könige boten ihre 
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Kräfte in diefem Kampfe auf; der Nationals-Genvent fette 
ihnen 25 Millionen Menfhen in einer Stimmung entge- 
gen, durch welche Alles Soldat werde, da Jeder für Frei— 


beit und Gleichheit zu ftreiten meine, 


Hiezu fomme eine 


mit dreifacher Feftungsreihe verfehene Grenze, die Erfin- 
dung des Papiergeldes u. f. w. 
Aus diefer Bergleihung traten für ihn nun folgende 


Verhältniſſe hervor: 

Die Franzofen: 
. Haben 300,000 Mann im Felde. 
. Diefe find von einer Nation. 
. Haben ein Sntereffe. 
. Sind in ihrem Lande. 


Po XD m 


5. Können ihre Verluſte fchnell 
und ſicher erjegen. 

6. Jeder Soldat ftreitet, wenig- 
tens der Cinbildung nach, 
für ſich. 

7. Haben drei Reihen Feltungen 
an der Grenze. 

8. Gewinnen durch Verzögerung. 

9. Glauben ſich entfchädigt, wenn 
fie ihren republifaniichen Zus 
fand aufrecht halten, 


10. Können durch die vielen Mittel, 
die ein Ganzes hat, durch Pa— 
piergeld und Gewalt noch lange 
aushalten. 

11. Im fchlimmiten Falle rufen fte 
einen König aus, geben ihm 
feine Gewalt, machen Frieden 
und entichädigen Niemand. 


Die Perbündeten: 


Nicht 200,000 Mann. 

Von verjchiedenen. 

Haben verfchiedenes. 

Kımmen 200 bis 300 Meilen 
weit her. 

Brauchen hiezu 6 Monate und 
bringen die Mannfchaft nicht auf. 

Die Soldaten können fich von 
allen Gefahren und Berchwerlich- 
feiten nichts verfprechen. 

Müffen deren erſt erobern und 
haben feine einzige hinter fich. 

Wollen alles übereilen. 

Wollen jeder nach jeinem Theil 
entjchädigt ſeyn; die Gabinette be— 
fchäftigen fih bloß mit Abmeſſung 
diefer Entfchädigungen. 

Können jest ſchon kaum aus: 
reichen, und dürfen feine Gewalt 
brauchen, damit die innere Ruhe 
nicht gejtört werde. 

Wenn das franzöfifche Volf nicht 
ausgerottet und vernichtet wird, 
it fein König auf feinem Throne 
ficher. 


Dei diefen Mißverbältniffen fommen jedod zu Guns 
fien der Verbündeten die fchlechte Befchaffenheit des franz. 
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Heeres in Betrachtung, das, ohne Generale und Offiziere, 
ohne Ordnung und Gehorfam, aus einer zufammengelau- 
fenen Menge beftehend, leicht gefchlagen werden könne. 
Aus diefem und mehrerem ſchloß der Fürft, dag man ſich 
zuerft befireben folle, das Verlorene wieder zu gewinnen, 
aber dabei nicht ftehen bleiben dürfe, fondern Franfreich 
ganz bezwingen müffe. Um diefe Aufgabe zu löfen, wäre 
nun vor allem nötbig : 

1) daß die Verbündeten Angriffsweife vorgeben; 

2) dag ale Mächte Europa’s ernftlih Theil am 
Kriege nehme, Feine fih davon ausſchließe; 

3) daß die Kriegsunternehmungen genau verbunden 
und nach einem fihern und richtigen Gange geführt werden, 

Die Feftung Mainz fey das erfte Hinderniß, weldes 
fih den Berbündeten entgegen ftelle, 

Um diefes wegzurdumen, müffe man: 

a. das rechte Aheinufer fo verwahren, daß nirgends 
ein feindlicher Uebergang geſchehen Fönne, 

b. Mainz belagern. 

c. Bei Mannheim eine Truppenmaffe über den Rhein 
geben laffen, ftarf genug, um jedem zum Entjaß 
anrückenden feindlichen Heere Widerftand zu leiften, 

d. Trier auf das Aeußerfte behaupten, und 

e. feften Fuß im Luremburgifchen halten, Damit der 
Feind nicht etwa auf den Einfall fomme, Lurem= 
burg zu befagern und dadurd die Belagerung von 
Mainz rüdfgängig zu machen. Endlih müßte 

f. zur Behauptung von Trier ein Zwifcheneorps auf 
dem Hundsrüden, etwa bei Kirchberg, aufgeftellt 
werden, 

Nähmen England und Holland ernftlichen Antheil am 
Kriege, -fo würden fie den Rückzug des Heeres unter 
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Dumouriez veranlaffen können und den Vormarſch des 
verbündeten Hauptheeres möglich machen. Gelingt es 
diefem, den Feind zu fchlagen, fo babe man nicht zu be= 
forgen, daß Antwerpen und Namur lange Widerftand 
leiften, und die Niederlande würde dann den Verbündeten 
zufallen, 

Wäre nun dies alles ausgeführt, dann erft, und nicht 
früher, dürfe man an Unternehmungen in Feindesland 
denfen. Den Gang derfelben zeichne die Lage der Dinge 
beftimmt vor; man müffe nämlich an der Saar und Mofel 
aufwärts rüden, Die Belagerung von Landau, Saarlouis 
und Thionvilfe würde hiedurch nothwendig, und man 
könne nicht erwarten, in biefem Jahre Damit fertig zu werben. 

Da die Gefahr, die allen Fürften und auch allen 
redlihen Menfchen drohe, die Urfache diefes Krieges fey, 
fo könne nicht eher Friede werben, bis dieſe Gefahr nicht 
abgewendet ſey. Man müſſe daher Eroberungen maden, 
aber ihre Grenze fey genau zu beftimmen, und dürfe nicht 
zu weit hinaus gefest werden, Ueberhaupt müſſe man 
zuerft die entgegenftehenden Kräfte Shwächen und dann 
von der Geſammtheit der eigenen Gebrauch machen. 

Sp weit der Fürft Hohenlohe. Noch wurden mehrere 
Vorſchläge von franz. Ausgewanderten vorgenommen, die 
jedoch in ihren Angaben zu unbeftimmt, in ihren Forde— 
rungen zu übertrieben und überhaupt zu Teidenfchaftlicher 
Natur waren, als daß fie der Kriegsrath nicht einftimmig 
verwerfen hätte müſſen. 

Es ift dennoch nicht überflüffig, hier Einiges über 
den Charakter und die Anfichten diefer Ausgewanderten 
zu fagen, da ihr Einfluß auf die verbündeten Höfe, Völ— 
fer und Heere, obwohl bereits fehr gefunfen, doch aud in 
diefem Jahre noch von Gewicht war, 
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Bom Unglücke nicht verföhnt, feindfelig gegen einander 
gewendet, fchieden fich die Ausgewanderten in zwei fehr 
ungleiche Theile. Die größere Zahl derfelben, die Prinzen 
des Haufes an ihrer Spite, verlangte die Herftellung der 
unumfchränften Gewalt; ber bei weitem fleinere Theil 
fuhte das Heil von Franfreih zwar in monarchiſcher 
Berfaffung, jedoch in befchränfter. Beide Theile zerfielen 
in eine Menge untergeordneter Parteien, die jede ihr 
Haupt und ihre befonderen Wege hatte. Die Höfe er— 
Härten fih für den erftenz dagegen gewannen die Wort- 
führer einer Berfaffung bei den Völkern und felbft bei 
den Heeren bedeutenden Anhang. 

Nur im Wunfche des Krieges gegen ihr Baterland und 
in dem Wahlfpruche: „Frankreich ift in Koblenz!” einig, 
widerfprachen, fich Diefe Ausgewanderten in allem Uebrigen, 
Es ift der Geſchichte nützlich, bei Gelegenheit der von ihnen 
vorgelegten Feldzugspläne überhaupt, Die Wünfche und Mei— 
nungen dieſer beiden Parteien zu hören. Wir wollen bier 
einige Beiträge liefern, Damit die Nachwelt auch auf dieſen 
Blättern richtige Vorderſätze für richtige Schlüffe finde, 

Alle Parteien der erften diefer beiden Hauptklaffen 
der Ausgewanderten waren auch jest noch des Glaubens, 
daß der Umfturz der franz. Nepublif das Werf geringer 
Kräfte und weniger Wochen feyn könne. Der Marie 
nad Paris fchien ihnen feiner großen Schwierigfeit zu 
unterliegen; mit dem Falle von Paris aber die Republif 
geftürzt. Nach ihrer Anficht hatte Braunfhweig im Jahr 
1792 eine Rolle gehabt, wie deren Feine feit Agamemnon 
einem Feldheren zu Theil geworden fey. *) 


*) Schreiben des Grafen Walſh-Sérent an Feldmarfchall Lacy. 
Salzburg, am 22. Januar 1793. 
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Aber des Herzogs Schwanfen im einmal feftgefesten 
Plane; — die Aufgebung der Hauptangriffs » Punfte im 
Dber-Elfaß und zwifchen der Sambre und Maas; — das 
Streben, die Generale, welchen jene Punkte anvertraut 
gewefen waren, den Fürften Hohenlohe und Graf Clerfait, 
fo unter den Händen zu balten, daß beiden fein Antheil 
an der Ehre des Erfolgs bleibe; — der Fehler, die Kräfte 
und die Aufmerfjamfeit des Feindes dadurd nur auf einen 
einzigen, und zwar auf den eigentlichen Angriffspunft ge— 
wendet zu halten; — der größere Fehler, die Verbindung 
Dumouriez mit Kellermann nicht gehindert zu haben, da 
jener doch erft zu einer Zeit den Oberbefehl nahm, als 
man fchon Meifter von Longwy war, und diefer erft drei 
Tage nach dem Falle von VBerdun, yon Mes aufbrach; — 
die Nachläßigfeit in den Berpflegungsanftalten; — das 
ängftliche Bemühen endlich, einen Schwach begründeten Ruf 
aufrecht zu erhalten, und der paniſche Schredfen vor dem 
Gedanken, ibn fallen zu ſehen. Diefe Umftände wurden 
als die erflärenden Urfachen der unglücklichen Ereigniffe 
in der Champagne angegeben. 

Die Kraft des Widerftandes, den Frankreich leiften 
konnte, fchien diefer Klaffe von Ausgewanderten hauptſäch— 
lich deßhalb nicht von Bedeutung, weil fie alle Räder der 
neu eingerichteten Negierungsmafchine nur dur den Aus— 
wurf der Menfchheit geleitet, nur durch Verbrechen, rohen 
Zwang und mit gänzlicher Unfähigfeit gehandhabt, voraus 
feste. Dieje Klaffe, aus dem hoben Adel oder aus denen 
beftebend, welche ſonſt die höchſten oder einträglichften 
Stellen bei Hofe, in der Finanz und Gerichtöverwaltung, 
im Heere und in der Kirche befeffen hatten, glaubte dem 
Range ihrer Glieder die Borausfegung fhuldig, daß fie 
allein es feyen, welche den Staat zu regieren verfteben, 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. III. > 


18 


mit ihnen aber diefe Fähigkeit aus dem Lande gezogen fey. 
Sie behauptete auch noch immer, die öffentliche Meinung 
fey gegen die Revolution, und das Volk das Spielzeug 
einer wenig gehaltreihen, in ganz Frankreich gebaßten 
Partei. Sie ſchloß daraus, daß die bis jegt erzwungenen 
unnatürliyen Anftrengungen nicht Tange mehr dauern könn— 
ten, und hielt nicht für unwürdig, zu befennen, dag wenn 
wirflih in einigen Franzoſen Begeifterung berrfche, die 
Natur des Volks für deren baldige Verflüchtigung bürge. 
— „Jeder Auffhwung des Franzofen,” fchreibt der Graf 
Walfp-Serent, „ift vorübergehend; alles nützt fich bei ihm 
„mit reigender Schnelligkeit ab, und man darfdies auch von 
„ven Gewaltmitteln erwarten, durch welche die Republik 
„ſchon die erften Augenblide ihres Beftebens bezeichnet.” — " 

Sm oftmaligen Wechfel der Generale und Minifter 
ſah diefe Klaffe die Beurkundung der Erbärmlichkeit Dies 
fer aus dem unterften Stande fommenden Leute. Die Un— 
fähigfeit derfelben für die erjten Stellen des Staates, die 
nur dem Adel gebühren, ſchien ihr nun abermals darges 
than, und ber innere Verfall der Republik eben deghalb 
gewiß, weil fie von dem Adel verlaffen jey. Unter bie 
vielen nothwendigen Folgen der Volfsregierung zählte fie 
auch eine mangelhafte und unvollendete Ausbildung der 
Streitfraft. Ein Zweig diefes Hauptaftes der Ausgewan— 
derten nahm daher die Stärfe des franzöfifchen Heeres 
jest, am Anfange des Jahres 1793, nicht höher an, als 
fie mit Ende des Feldzuges von 1792 war; denn er 
behauptete, daß die Zahl der aus Unzufriedenheit und 
geftillter Raubſucht Entwichenen jene der während des 
Winters nachgerüdten Berftärfungen aufwiege.“) Dagegen 


*) Walsh-Serent u. f. w. 
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verfiel ein anderer Zweig in den Glauben, den Untergang 
der Nepublif ans dem Gegenfaße, nämlich aus der Stärke 
ihrer Streitmacht voraus zu fagen, indem er diefelbe auf 
nicht weniger als 1,500,000 Dann feste. *) Beide Theile 
verſöhnten fi) wieder in der Meinung, daß es militärifch 
ziemlich gleichgültig fey, ob dieſe Nebellen und Räuber— 
horden das Einfache oder das Zehnfache der Zahl betragen, 
da nur Dummheit fie führe und Feigheit fie befeele. Sie 
würden nicht den Muth haben, den wohlabgerichteten Hee= 
ren der Verbündeten zu ftehen und mehr Durch Berheerung, 
als durch Waffengewalt, ihnen Hinderniffe in den Weg 
zu legen fuchen, Für gute Magazine zu forgen, darauf 
berube die Hauptfache, Uebrigens fey auch zu erwarten, 
daß die Schweiz, die in den edelften ihrer Söhne be— 
fhimpft wurde, für die Verbündeten ſich erkläre; daſſelbe 
werde Belgien thun, indem es das Joch der Nepublifaner 
fatt babe, welche gefommen wären, ibm fein Glück und 
feine Privilegien zu rauben. 

Ueber die Aufftellung der Heere, über den Punkt des 
Einbruches in Franfreih waren die Meinungen der Aus— 
gewanderten verfchieden, und es gab beinahe für jede 
Strede der Gränze irgend einen Vorſchlag. Sich fo wenig 
als möglidy an den Feftungen aufzuhalten: diefer Rath war 
allgemein. Wie man im Testen Kriege Frankreichs gegen 
Spanien gefagt babe, man müffe Gibraltar in Jamaika 
wegnehmen, jo fünne. man jeßt fagen, man müffe Mainz 
und die Niederlande in Franfreid und diefes in Paris 
erobern. Das Borfpiel des Einbruhs follte zwar durch 
die Wegnahme von ein paar Plätzen gegeben werden, und 


”) Memoire sur les operations ete. par M. de Frecheville, 
Sar de Gand le 19 Janvier 1793. 
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nach Berfchiedenheit der Angriffsrichtung Fonnte hiezu ent— 
weder St, Dmer und Aire, oder Maubeuge und Philippe- 
pille, oder Landrecy und Lequesnoy, oder Mainz, Longwy 
und Montmedy gewählt werben, die Hauptfache aber bleibe 
der Marfch nah Paris. 

Daß aber die Rebellen nicht allein durch Waffenge- 
walt, fondern auch durch Zwietracht und Verrath befämpft 
würden, darauf hatte dieſe Klaffe von Ausgewanderten 
vorzüglich Bedacht. Sie fchlug einen von Katharina II in 
Polen mit großem Erfolge gebrauchten Runftgriff zur Ver— 
breitung des Bürgerfrieges vor, nämlich Regierung der 
Kegierung, Berfammlung der Berfammlung entgegen zu 
ſetzen. 

Auf dieſem Wege hoffte man das Volk zu dem König— 
thume zurück zu führen, den Gutgeſinnten einen Anhalt— 
punkt, und den Ausgewanderten wieder die gebührende 
Stellung zu geben. — So lange man keinen Stein im 
ganzen Lande beſaß, fehlte der Behauptung: daß die Re— 
volution nichts als die Ausgeburt einiger Hochverräther 
ſey, fo wie der Verſicherung yon den zahlloſen Anhän— 
gern der väterlichen Negierung der Bourbone die nöthige 
Beglaubigung. Sobald man aber nur einmal Herr von 
ein Paar Pläsen feyn würde, dann könnte man einen 
Pairshof zufammenrufen, und durch diefen einen Regenten 
ernennen laſſen, wie fi ein ähnlicher. Fall unter König 
Sohann ergeben habe. — Diefer Regent werde im Namen 
des Königs Alles für ungültig erklären und aufheben, was 
die Revolution hervorgebracht. Jedoch beziehe fich feine 
Gewalt nur auf die Nechtsverhältniffe im Innern, nicht 
aber käme ihm zu, die fremden Heere in ihrer Unterneh 
mung auf irgend eine Weife einzufchränfen, zu beirren 
oder aufzubalten. 
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In dem Benehmen, weldhes man nad) der Einnahme 
von Paris zu beobachten hätte, überhaupt in der Anficht 
von dem lebten Zweck des Krieges that fi) die bedeutendite 
Trennung in diefer einen Klaffe der Ausgewanderten fund. 
Sie gaben fih, obwohl des Glaubens voll, Europa habe 
nur für fie, für ihre Einfegung in die einftigen Würden 
und Güter die Waffen ergriffen, ſämmtlich die Mühe, den 
Königen zu beweifen, daß dies Ziel gleichbedeutend mit 
der Erhaltung ihrer Throne fey, und fie fündigten ihnen 
den Umfturz derfelben als unvermeidlich an, wenn nicht 
die Revolution vertilgt, wenn nicht jene giftige Lehre der 
Freibeit und der Philoſophie, welche nichts als ein Sy— 
ſtem der Lafterhaftigfeit jey, gänzlich ausgerottet würde. 
— Aber in den Mitteln biezu Tag die Berfchiedenbeit. 
Während die Einen durch eine fehr thätige und rückſichts— 
loſe Criminal-Juſtiz, aufrecht gehalten durch die Bajo— 
nette der Verbündeten, ganz Frankreich zu ſäubern vor= 
fchlugen, und durch dieſe Aderöffnung allen böfen Stoff 
in dem Grade abzuleiten bofften, daß der Zuftand, in 
welhem Frankreich fi) vor der Revolution befand, ohne 
irgend eine Aenderung wieder zurüdgeführt, und die Nas 
tion. dahin gebracht werden könne, nicht allein vor den 
Bourbonen, fondern vor allen Königen Europa’s fnieend 
Berzeihung zu erflehen: *) gingen die Andern, die man 
die Schredenspartei nennen möchte, noch weiter. Diefe, 
der Zahl nach gering, hatten die Kraft, felbit ihren Eigen— 
nuß zu überwinden, und als Rächer des Frevels der 
Bölfer gegen Königthum überhaupt und gegen Ariftofratie 
aufzutreten. Das Baterland, und felbft die Familie der 
Bourbone mußte vor der dee der Heiligfeit und Unan— 


*) Frecheville ete. 
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taftbarfeit der ererbten Gewalt weichen. Echärfer in der 
Beurtbeilung der Bolfsthümlichkeit der Revolution, fragten 
fie: „Wenn auch zweihundert Bajonette hinreihen, um 
dur‘ den Schreden allein jene Millionen von feigen 
Schwachköpfen, die fih unter die dreifarbige Fahne ftellen, 
zu zerftäuben, wo ift die Kraft vermögend, vergiftete Ge- 
mütber zu veinigen, und die Zukunft vor den Verheeruns 
gen der Nevolution fiher zu ſtellen?“*) 

Sie riethen den Verbündeten, fi) mit dem Gefchäfte, 
Franfreih zur Vernunft zurück zu führen, gar nicht zu 
befaffen, fondern diefen Staat, ihr Vaterland, zum ab— 
fhredenden Beifpiel für alle Zeiten und Völker, zu zer— 
trümmern, und unter fich zu tbeilen. Sie wünfchten den 
Monarhen Glück zu diefer Gelegenheit, auch das Gleich— 
gewicht in Europa nad) genauer Abwägung ausfindig 
machen und verwirklichen zu fünnen. Da fie aber für 
möglich hielten, daß die Monarchen diefen Bertilgungsges 
danken nicht auffaffen würden, fo beftanden fie darauf, daß 
Franfreich zum wenigften in die engften Gränzen zurück— 
geworfen werde, und fie unterlegten die Theilungsvor— 
fchläge für die ihm abzunehmenden Länder, 

Dies fey, fo fagten fie, eine billige Strafe für die 
wahnmwisigen Forderungen von zwanzig Millionen Ber: 
brechern, welche den Glauben aufgegeben, und fich der 
Ppilofophie in die Arme geworfen, welche das Glück, die 
Sittlihfeit und die Gerechtigkeit auf der ganzen Erde 
untergraben, und die Menfchheit entehren. 

Um aber die Welt vor Rüdfällen zu bewahren, vieth 
eben diefe Partei den Monarchen, nach der Zertrümmerung 








*) Observations sur le moyens de restaurer la Monarchie 
francaise etc. (Manuscrit.) 
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oder Unterjohung Frankreichs einen Bund unter fih gegen 
die Anmaßungen dev Bölfer zu fchliegen; diefer müffe fich 
mit Einführung eines militärischen Regierungsſyſtems in 
allen Reihen befaffen, indem nur ein foldhes Syftem eine 
Schuswehr gegen VBolfsgewalt gebe. Diefer Bund müſſe 
auch den Frieden unter den Gabinetten fihern, denn nur 
dadurch blieben fie im Stande, gemeinschaftlich ihre Kräfte 
gegen jedes Volk zu wenden, das, die Geldverlegenbeiten 
feiner Regierung, die früher oder fpäter eintreten bürften, 
benüsend, fi herausnähme, Rechnung zu verlangen, und auf 
die Berweigerung derfelben feine Unzufriedenheit zu gründen. 

Diefe Anhänger der Schredenspartei, welde, die 
Fackel des Bürgerfrieges in der Hand, und die VBernich- 
tung des Baterlandes im Herzen, als Rächer der Könige 
fi) vor die Heere der Verbündeten drängten, wichen aud) 
im Feldzugsplane in fo ferne von den übrigen Nusgewan- 
derten ab, als fie ficherer zu gehen, und den Krieg in 
zwei Feldzüge einzutheilen viethen. 

Die Eroberung der Niederlande fchien auch ihnen die 
nächſte Aufgabe; dann follte die Wegnabme von Maubeuge 
und Landrecy folgen, endlich der Marfch an die Somme; 
damit ſchließe der erfte Feldzug. Die Feftfegung an diefem 
Fluſſe müſſe fhon darım ein Hauptaugenmerk feyn, weil 
zum wenigften die Linie von Luremburg nad) der Maas, 
Dife und Somme bis St. VBalery die Nordgränge Franf- 
reis werden müffe, wenn man das Reich noch länger 
beftehen laſſen wolle. Im zweiten Feldzuge hätte man nur 
nad Paris zu marſchiren, dort Gericht zu halten, und 
Urtheil zu Sprechen. *) 


*) Memoire sur les places fortes des provinces francaises, 
voisines des possessions de l’Empereur etc. (Manuserit.) 
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Verſchieden von diefer war die Sprache, welde der 
andere Haupttbeil der Ausgewanderten, die 
Bertreter einer verfaffungsmäßigen befchränften Monarchie 
führten. Sie huldigten dem Grundfage, daß alles Recht 
der Negierung vom Bolfe ausgehe, die Gleichheit vor dem 
Gefege fihien ihnen gerecht und verlangenswerth, aber fie 
bejchuldigten die Franzofen, die von der Bernunft gefeßten 
Gränzen überfchritten, die Wahrheit verfannt oder miß— 
braucht zu haben, und dadurd in eine moralifche Kranf- 
heit verfallen zu feyn, die, wenn nicht Vorfehrungen ges 
troffen werden, ganz Europa mit Anftefung bedrohe. Sie 
fonnten, gleich jener Schredenspartei, nicht laut mit ihren 
Borfchlägen bervortreten, und fuchten daher im Geheimen 
für ihre Anfichten zu wirfen. Sie wandten ſich hauptſäch— 
lih an Defterreih, und zu diefem fpracden fie folgender 
maßen: 

„zwei Zeiträume gibt es, zwei Zeiträume der Revo— 
lution, welche wohl zu unterfheiden find. Der erfte zeigt 
eine gejeßgebende VBerfammlung, aus den braucbarften 
Köpfen des Reiches gewählt, welche das Wohl des Vater: 
Yandes berathet, mitten im heftigften Streite der Meinuns 
gen dajjelbe nie aus dem Auge läßt, und endlich den Ent- 
wurf einer Berfaffung Tiefert, der fünftigen gemäßigteren 
Berfammlungen ald Grundlage des allgemein gewünfchten 
Rechtszuſtandes dienen könnte.“ 

„Der große, aus der menſchlichen Natur geſchöpfte 
Grundſatz der Gleichheit vor dem Geſetze mußte gegen 
die alte Ordnung ſtoßen, weil dieſe auf Ungleichheit vor 
dem Geſetze beruhte, er mußte vor allem die bevorrechteten 
Stände angreifen. Dieſe erhoben ſich alsbald gegen den 
Grundſatz. Die Folge hievon war, daß der dritte Stand 
in der Auslegung deſſelben zu weit, und weiter ging, als 


25 


er urfprünglich wollte. Dadurd war der Bürgerfrieg vor- 
bereitet, und er wurde offen durd die Flucht der könig— 
lihen Prinzen erklärt, welche den Adel und alle Bevor— 
rechtigten aufriefen, das Land zu verlaffen, um mit 
gewaffneter Hand wieder in daffelbe zurüczufehren.“ 

„Dieje Auflehnung der Prinzen und des Adels gegen 
das Bolf, welches auf feiner Seite das Recht und die 
vom Könige beſchworene Verfaffung hatte, führte zum zwei— 
ten Zeitraume, zu dem der rohen Gewalt, der Verſchwö— 
rungen und dev Berbrechen. Der unglückliche König, uns 
entfehlojfen von Natur aus, und ben Einflüfterungen der 
verfhiedenen Parteien bingegeben, verfiel in Fehler, die 
verziehen worden wären, wenn damals noch gefunde Ver— 
nunft und Menfchlichfeit das Volk geleitet hätten. Er floh, 
und die Erklärung, die er zurückließ, widerrief feine gegebene 
Berftimmung zur VBerfaffung. Die Art, mit welcher er in 
Paris behandelt wurde, nachdem man ihn dahin zurückge— 
bracht, ehrt die Nationalverfammlungz denn dieſe bewies 
dabei einen eben fo edeln als Durchgreifenden Charakter,“ 

„Der König, wieder eingefegt, fchien die Verfaſſung 
achten zu wollen. Vielleicht würde er die Vortheile er= 
fannt haben, die fie ihm gibt, vielleicht fäße er noch auf 
dem Throne, wenn nicht eben damals die Sekte der Jako— 
biner das Uebergewicht gewonnen hätte,“ 

„Dieſe Sekte führte Die Republik im Schilde, und 
brachte die Anarchie herbei. Der König warf fi aus den 
Armen der einen Partei in die der andern, fo fam er in 
Beratung bei allen.“ 

„Der 10, Auguft entfchied endlich das Schickſal Franf- 
reichs durch eine Schlacht.” 

„Nun wurden bie beftigften Gegner zu Bertretern 
des Bolfes gewählt, der Thron ftürzte zufammen, bie 
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Herrfchaft der Verbrechen begann. Frankreich Tann die 
Rache von ganz Europa nur dadurh von fih abwenden, 
dag es diefe Horde von Tyrannen opfert, die Con— 
ftitution von 1789 nimmt, und die Krone auf das Haupt 
des Kindes fegt, das dermalen das Pfand feiner Wieder: 
geburt iſt.“ 

Auf diefe Anficht der Revolution gegründet, ift bie 
Antwort nicht fchwierig zu errathen, welche diefe Partei 
auf die Frage gab: Wie haben fih die Nahbarftaaten 
gegen Frankreich zu benehmen? — Ihr höchſtes Streben 
zielte dahin, das Baterland vor dem Schickſale Polens zu 
bewahren, von Beraubung feines politifhen Dafeyns zu 
retten. 

Sie ftüßte die Behauptung, daß es unflug fey, Frank— 
eich zu tbeilen, oder der Schutzwehre feiner feften Plätze 
zu berauben, zuerft auf den allgemeinen Satz: daß aud) 
in der Politif nur, was gerecht ift, wahrhaft nützlich ſeyn 
könne; daß jede Politif, die auf Ungerechtigkeit ſich füge, 
eine fehlerhafte Rechnung fey, und früher oder fpäter fich 
ftrafe. Se aufgeffärter die Völker würden, defto richtiger 
fey diefer Sag. Die Revolution von Amerifa, jene yon 
Frankreich endlich, haben den Kreis der Erfenntnig von 
Bölferrechten und Regentenpflichten nothwendig erweitert; 
man müße jest felbft in Manifeften, welche alle Billigfeit 
verlegen, den Völkern Vernunft fprechen. 

Diefe geheuchelte Moral in der Politik fey eben eine 
Huldigung, welche die Regierungen den natürlihen Rech— 
ten der Völker nicht mehr vorenthalten Fönnen. 

„Das Recht der Eroberung“ — fo fahren fie fort — 
„d. d. das Recht des Stärfern, kann nad und nad) jedem 
Bolfe zuftehen. Auf Ungerecdtigfeit gegründet, endet es 
auch gewöhnlich durch fie; das Theilungsrecht, welches feit 


zwanzig Jahren in die Mode gefommen, läßt ſich eben fo 
wenig durch Vernunft, als durch Gerechtigkeit zu einer 
gefegmäßigen Gewalt umgeftalten. Es legt Die Keime zu 
Kriegen, die fein Ende nehmen, fowohl unter den Thei— 
Yern und den Getbeilten, fo Tange diefe noch Kraft zum 
Widerftande haben, als zwifchen den Theilern felbft, wenn 
die Getheilten die Laft ihrer Ketten nicht mehr abſchütteln 
können. Hierin beftehbt auch der Unterfchied zwifchen den 
Folgen der gefchebenen Theilung Polens und einer mög— 
licher Weife beabfichteten Theilung von Frankreich.” 

„Innere Kriege rufen Friegerifche Kraft hervor. Frank— 
reich ift aus dem Kampfe gegen Die Ligue ftark hervorge— 
gangen, der Kaifer aber hat davon nichts als einen dreißig- 
jährigen Krieg gehabt. Der Kampf der Fronde bat 
Staatsmänner und Helden gebildet; Folge dieſes Kampfes 
war, daß Deutfchland vierzig Jahre lang vor Frankreich 
zitterte. Diefe Beifpiele deuten darauf hin, was biefen 
Nahbarftaaten zu thun am zuträglichften ift, wenn irgend 
in einem Neiche innerer Zwift herrſcht; nämlich fih nicht 
einzumifchen in dieſe Angelegenheiten, oder zum Wenigften 
die Kräfte nicht zur Schürung des Bürgerkrieges anzu— 
wenden.’ 

„Da es mit Frankreich einmal fo weit gefommen, 
als wirklich der Fall ift, fo mögen die Verbündeten aller- 
dings das Recht haben, jenen Staat zur Annahme ges 
mäßigter Grundfäge zu zwingen. Wenn fie aber unter dem 
Borwande, die öffentliche Ordnung zurüczuführen, darauf 
ausgeben, ein Stück des Landes, unter welchem Titel es 
immer fey, 3. B. unter dem der Entfhädigung, an fi 
zu veißen, fo fündigen fie gegen das oberfte Geſetz aller 
Moral und Politik: „Thue Niemanden, was du nicht 
wilft, daß dir geſchehe;“ — fie laden die Nade eines 
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Bolfes auf fih, das, wenn ed auch augenblicklich ſchrecklich 
werden fonnte, doch nie verachtungswürdig war, und es 
nie feyn wird; fie berauben endlich den Erben des Fünig- 
lichen Haufes, deffen Unglück allein fhon Mitleid verdient. 
Spld ein Benehmen würde die Anmaßungen der Jako— 
biner rechtfertigen, denn es wäre ganz in ihrem Geifte 
gehandelt. Die Könige Flagen gegen die Ungerechtigfeiten 
der Völker; wäre ed geziemend, Daß die Könige Bortheil 
aus dem Unglüde ihres Gleichen ziehen wollten 2” 

„„Aber,““ Hört man die Anhänger einer Theilung 
Frankreichs fagen, „„aber wie foll man ſich für die Koften 
des Krieges entfhädigen, den Sranfreich erklärte 

„Srklärte, ja! — aber wo ift Jemand, der nicht 
wiffe, daß Ludwig XVI. nur deßhalb den Krieg erffärte, 
weil die Unbefonnenheit der Ausgewanderten und einiger 
Höfe ihm diefe Erklärung abzwang, und weil er, als er 
fie im Monat April gab, wußte, daß ihm zwei Monate 
fpäter der Krieg ohne alle Ankündigung gemacht werden 
werde? — Lebte Ludwig XVI. noch, und beftände der 
Thron, fo wäre der Krieg gewiß Schon geendetz warum 
alfo wollte man Ludwig XVII. für die Anarchie ftrafen, 
die feinen Vater auf das Schafft brachte?“ 

„Aber felbft nach den Grundfägen der neueren Politik 
fünne Theilung oder Zertrümmerung Franfreihg den Ver— 
bündeten nicht Gedeihen bringen; dies werde deutlich, 
wenn man die VBölfer betrachtet, welche entweder wirklich) 
zum Kreuzzuge gegen die Anarchie fich vereinten, oder 
welche ängftlich nach dem Ausgange des großen Kampfes 
barren; wenn man ihre oft fo widerfprechenden Abfichten 
berückfichtiget, und, diefe im Auge, berechnet, wohin der 
Kampf führen müffe, der ganz Europa, eben jo die Herr- 
ſcher, als die Völker, befchäftige. Unfelige Trennung und 
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gewaltfame Entwicklung anarchifcher Jntereffen der Großen 
wie der Kleinen wirden die Frucht der Ungerechtigkeit 
ſeyn.“ 

„Was könne Oeſterreich von Frankreich an ſich reißen 
wollen? — ſo fahren ſie fort, — Oeſterreich habe zwei 
Ziele vor Augen, die ſich widerſprechen, das eine, ſich zu 
vergrößern, das andere, ſich zu erhalten! Seine Verbin— 
dung mit Preußen und Rußland habe es zum Mitſchul— 
digen an dem Theilungs-Syſteme gemacht, aber es habe - 
feither mehr Schaden als Gewinn daraus gezogen, denn 
während jene ihren Länderbefis abründeten, dehnte Defter- 
reich den feinigen aus.’ 

„Defterreich könne unter Borwänden aller Art erftens 
Flandern und Hennegau, zweitens das Elfaß, drittens 
Lothringen, viertens endlich die Francheeomte, oder end» 
lich alle zufammen von Frankreich nehmen wollen. Aber 
im erften Falle würden alle Handelsftaaten gegen Defter- 
veich fi) erheben, da die Niederlande Durch diefe Zugabe 
fo vieler feſter Pläse, durch die Deffnung von Antwerpen 
mittelft der nach Dünfirchen führenden Kanäle u. f. w. 
eine Wichtigfeit bekäme, die jene nur mit fcheelen Augen 
anfeben, und nach Furzer Zeit auf allen möglichen Wegen 
zu mindern trachten würden. Der Haß des Volkes, das 
voll republifanifhen Stolzes nur mit immer wachen 
Grolle das Joch Defterreihs trüge, würde jenen Gelegen: 
beit genug biezu geben. Es bedürfte fortwährend eines 
ftarfen Heeres in Belgien, das. auch) dann nicht oder gerade 
am wenigften dann aus dieſem Lande gezogen werden 
fönnte, — wenn Defterreich feiner in Polen, Ungarn oder 
in Italien nothwendig hätte, Selbft die Vereinigung fo 
vieler belgifcher Provinzen unter einem einzigen Scepter 
würde diefen die Möglichkeit, unter dem Schuße irgend 
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einer gegen Defterreich feindlich gefinnten Macht das Joch 
abzuwerfen, nur erleichtern.“ 

„Freilich könnte Defterreih für Belgien Baiern ein- 
taufchen — oder es unter einem Prinzen feines Haufes 
zum unabhängigen Staate maden, Aber das erfte wäre 
eine Ungerechtigfeit, das zweite unnüß, wenn nicht das 
bolländifche Flandern, mehrere holländifche Plätze, Venloo— 
Maftricht, das Lütticher Yand u. |. w. genommen würden, 
was neue und ungeredhte Kriege nothwendig machte, — 
Was Elſaß anbelangt, jo müßte es dem Reiche zurück— 
fallen, und der Kaiſer hätte Soldaten und Geld nur dar— 
um verwendet, um neue mächtige Bafallen zu fchaffen. 
— Lothringen, worauf Defterreihg Anſprüche ohne Zweifel 
gerecht feyen, würde die Koften der Erhaltung nicht tragen, 
eben fo wenig die Francheeomte. Nähme Defterreih alle 
die genannten Länder zufammen als feinen Antheil, fo 
würde es um 100,000 Mann mebr halten müjjen, von 
alfer Welt angefeindet und für die dann nöthigen Ausga- 
ben nicht entfchädigt ſeyn.“ 

„Auch feyen dieſe Eroberungen nicht fo Teicht zu 
machen, als es feheine. Die Holländer, die Engländer, 
die Hannoveraner würden fi eben nicht ſehr abmühen, 
die Plätze in den franzöfifchen Niederlanden zu nehmen; 
die Kreistruppen taugten wenig, die Heſſen feyen des 
Krieges müde und folgten dem Benehmen der Preußen, 
dieſe aber brauchten ihre Kräfte, um die neu errungenen 
polnischen Ländertheile zu erhalten, und Fünnten unmöglich 
große Luft haben, ihr Heer an Mainz oder an den Plätzen 
im Elſaß abzunüsen. Sardinien, Spanien, die inneren 
Unruhen, der Seefrieg würden alle Defterreich nicht große 
Hilfe bringen. Der wichtigfte Verbündete für Defterreich 
fey die Meinung des gefunden Theiles der franzöfiichen 
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Nation, der fih für einen König, für eine Verfaſſung 
ausfpreche, nie aber feine Stimme zur Zerſtücklung des 
Baterlandes geben werde, Ungewiß über das Schidfal 
deſſelben, ungewiß über das Schidjal ihres Königs, ſchwie— 
gen jegt die Beſſern in Franfreih, und blieben unthätig 
oder füchten felbft in dem Heere der Nepublif, weil fie in 
jedem verbündeten Soldaten das Werkzeug zum Unter: 
gange beider fäben, Wenn Defterreih mit Freimüthigfeit 
auftreten und zu Frankreich fagen würde, daß es nichts 
von ihm wollte, als den Umfturz der Anarchie, die Wie 
derherftellung des Königthums und Einführung einer die 
Bedürfniffe und die Leiden des Volkes berückſichtigenden 
Berfaffung, dann würde es die Herzen der Beffern für 
fi haben, e8 würde die Ausgewanderten berechtigen, die 
Waffen gegen das Vaterland zu nehmen, denn fie trügen 
diefelben dann zur Befreiung bdefjelben, nicht aber ver— 
brecheriſch wie dermalen; dann wäre auch gleichgültig, 
wo man Frankreich angriffe, denn man würde überall 
wenig Widerftand, überall offene Arme finden. Wolle aber 
Defterreich diefe Erklärung nicht geben, wolle es das ganze 
franzöftihe Volk — ohne Unterfchied — feindlicy behandeln; 
dann werde es einen verzweifelten Widerftand aufrufen, 
es werde fih in einen langen und Ffofifpieligen Kampf 
verwideln; es werde die Familie Ludwig XVI. aufopfern; 
— es werde vielleicht einige Striche Landes gewinnen, 
aber zugleich einen Verbündeten auf immer verlieren, der 
einft fein Netter feyn könne.“*) 

Dies find die Anfichten und Rathſchläge diefer Partei 
der Ausgewanderten, Sie unterlag der früher erwähnten 


*) Memoire sur la presente guerre contre la France. 1793. 
(Manuserit.) 


zahlreicheren Klaffe der Anhänger der unbefchränften Ge— 
walt. Sie wurde von derfelben Feines Anblick werth ges 
halten, in die Klaffe der Jakobiner geworfen, und bei 
den Höfen als foldhe gefchildert. 

Die verfolgte Partei warf dagegen der anderen dag 
Unglück und den Jammer des Baterlandes, welches fie mit 
Zwietradhtsfamen überfäet — den Tod des Königs, den 
fie feig verlaffen habe — einen unvertilgbaren Eigennusß, 
der fie das Wohl von Millionen mit Füßen treten made — 
einen lächerlichen Kleinigfeitsgeift, der neben dem Ernfte 
der Zeit fih unmündig ausnehme, vor; fie behauptete von 
den Anhängern unumfchränfter Gewalt, daß fie fich bei 
allen Bölfern verbaßt machen, daß fie nie Unglück tragen, 
noch Nusen daraus ziehen Ternen werde; daß fie, wenn 
der Kampf nicht zu ihren Gunften ausfällt, als die un— 
glüklihften Menfchen auf Erden herumirren, oder im 
Gegenfage, wenn ihnen das Baterland wieder gegeben 
feyn wird, diefe Gunft mißbrauchen, und felbft veran- 
laffen werden, daß man fie zum Zweitenmale und dann une 
widerruflich ausſtoße. 

Die Entwicklung dieſer Anſichten, viel beſprochen, nicht 
ſowohl von als vor den Verbündeten, haite ihre Nach— 
klänge ſogar bis in die Gemächer, wo über den Plan des 
Feldzuges jetzt entſchieden wurde. Aber dennoch gewannen 
die Ausgewanderten die einſtige Berückſichtigung nicht 
mehr; der Kampf der Parteien erregte Ekel; man ver— 
achtete die eine, und haßte die andere. — Man hörte ihre 
Vorſchläge über die Führung des Feldzuges gleichgültig an, 
und fie fanden den Beifall nicht, den die Verfaſſer erwarteten, 

Nach dem Gutachten der Anwefenden, bejonders des 
Dberften von Mad, wurde man in Diefem Kriegs: 
ratbe zulest über folgende Punkte einig: 
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1) Es ſey vor allem nothwendig, den Feind vom 
rechten Ufer dev Maas zu vertreiben und Maftricht Luft 
zu verjchaffen, Mit diefer Unternehmung werde das k. k. 
Hauptheer den Feldzug eröffnen, 

2) Hiezu follte Das Corps des Herzogs Friedrich von 
Braunſchweig mitwirken, und feine Stellung unterhalb 
Maftriht, am rechten Flügel des Hauptheeres, nehmen, 
Den linken Flügel würde gleichfalls ein abgefondertes 
Corps deden. Sobald die in 1) vorgefchriebene Unter- 
nebmung ausgeführt ſeyn wird, müffe das Hauptbeer mit 
dem weiteren Bormarfch bis zum Falle von Mainz ein- 
halten. Der Marſch über die Maas, fo lange fich diefe 
Feftung noch in Feindes Hand befindet, fey fowohl für 
das Faiferliche als für das Fünigliche preußifche Heer 
höchſt gefäbrlih: für jenes der freien Rheinſchifffahrt 
willen, deren es nicht entbehren könne; für diefes, weil 
der Feind im Gefühle, wie fchwer es ihm feyn würde, in 
einem ganz offenen Lande in die Länge fih zu halten, 
aus den Niederlanden fich zwijchen Landau und Mainz 
verftärfen, und dem preußiſchen Deere eine Schlacht liefern 
fönnte, die, wenn fie für dieſes unglücklich ausfiele, ohne 
den Befis von Mainz mit den verberblichiten Folgen 
drobte. Das Hauptheer bätte daber die Maas bio zu 
beobachten und 15 bis 25,000 Mann zur fehleunigen Er— 
oberung von Mainz dahin zu entjenden, 

3) Das föniglihe preußische Heer babe über den 
Rhein zu gehen, den Feind im Felde aufzufuchen und zu 
Thlagen, Mainz durch Neichstruppen, die am rechten 
Ufer zurüdzubleiben hätten, einftweilen beobachten zu laſſen, 
aus Koblenz die Befagung an ſich zu ziehen und in diefem 
abe ebenfalls nur Reichstruppen zu verwenden, 
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4) Dem Feldmarichall- Lieutenant Wallis ſey aufzu— 
tragen, feine beffern Truppen rheinabwärts von Raftadt 
zu fchieben, dagegen die zu Angriffs-Unternehmungen we- 
niger brauchbaren an den Oberrhein zu nehmen; Philipps— 
burg, Kehl, Altbreifah, Freiburg u. f. w. zu beſetzen und 
den Strom bis Rheinfelden zu beobadten. 

5) Sobald Mainz gefallen, werde man mit dem 
faiferlihen Hauptbeere entweder die Eroberung der Nie- 
derlande durch den Marſch über die Maas beginnen, oder 
fie mittelbar dadurch zu bewirfen fuchen, dag man alle 
Kräfte zufammenhalte, gleichzeitig Landau, Saarlouis und 
Thionville angreife, hiezu ein kaiſerliches Beobachtungs— 
Heer bei dem Testen Punfte, ein königl. preußiiches bei 
dem erften, ein Zwifcheneorps bei Saarlouis und ein 
Heer zwiichen der Maas und dem Rhein gegen den in 
den Niederlanden ftebenden Feind aufftelle: ein Entwurf, 
welcher der fiherite und vortbeilbaftefte fey, aber nur dann 
ausgeführt werden könne, wenn Holland fi) für die ge— 
meine Sache erklärt. 

Am folgenden Tag (7. Febr.) traten der Herzog von 
Braunſchweig, der Prinz Koburg und die oben genannten 
vier DOberften zufammen, um den entworfenen Feldzugs— 
plan nochmals durchzugehen. Der erfte Punkt wurde Feiner 
Aenderung unterworfen, Bei dem zweiten fand man für 
wichtig, beizufegen: daß fid das Corps des Herzogs Fried- 
rich von Braunſchweig nicht an die Umgegend von Maftricht 
gebunden balten dürfte, fondern, im Falle das Hauptheer 
an der Maas binaufrüden würde, ebenfalls diefer Rich— 
tung zu folgen hätte, ja jelbft über die Maas gehen 
fönnte, wenn man einmal Maftrichts fiher wäre; auf 
jeden Fall fey bei widrigen Ereigniffen die Hauptbeftim- 
mung defjelben die Dedung der preußiich = weitphälifchen 


35 


Länder, Dagegen werde ein Faiferliches Corps unter dem 
General der Cavallerie Grafen Wurmfer, in Verbindung 
mit dem königl. preußifchen Heere, angriffsweife vorgehen 
und in demfelben Berhältniffe zu diefem ftehen, wie jenes 
des Herzogs Friedrich von Braunfhweig zum faiferlichen 
Hauptheere. 

In Rückſicht der Verpflegung jener kaiſerlichen Truppen, 
welche vom Hauptheere gegen Mainz entſendet werden 
ſollten, wurde ausgemacht, in Koblenz einſtweilen die 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 

In Bezug der Frage, wie viele Truppenkraft man 
brauche, um Mainz zu belagern, ward feſtgeſetzt: 30,000 
Mann Fußvolk und 3000 Pferde, Man nahm bei dieſer 
DBeftimmung die feindlihe Beſatzung auf 14,000 Mann an. 
Kaiferliher Seits war man bereitwillig, außer den oben 
beftimmten 15,000 Mann auch mit Offizieren des Geniefacheg 
auszubelfen. Die Führung der Belagerung follte im Uebri— 
gen ganz den Preußen überlaffen bleiben, und der König 
auch den Befehlshaber des Belagerungs = Heeres ernennen. 

Da viele Neichscontingente in Geld geftellt worden 
waren, fo befhloß man, fächftihe und heſſiſche Truppen 
dafür in Sold zu nehmen, Es follten die erftern zum 
faiferlichen, die zweiten zum preußifchen Heere gezogen 
werden, Die Pfälzer und Badner aber beſchloß man zu 
den am Oberrhein ftehenden Truppen ftoßen zu laſſen. 

Die von dem pfälztichen Hofe bei Ausbruch des Krieges 
angenommene und immer noc aufrecht gehaltene Neutra— 
lität war für die Verbündeten in mander Beziehung eine 
unangenehme Erfeheinung, Sie trat dem Anſehen des 
Reichsoberhauptes nahe, und zeigte, daß es verfchiedene 
Anfihten, jelbft von Seite der Fürften über eine Sache 
geben Fonnte, über welche nach der DVerficherung der ver— 
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bündeten Höfe nur eine einzige zuläßig und rechtlich war. 
Es fonnte auch nicht fehlen, daß diefe Neutralität un- 
günftig auf die Stimmung von Deutfchland wirkte. Die 
Berbündeten hatten feitber Manches aufgeboten, um ben 
pfälzifchen Hof zur Kriegserhärung gegen Frankreich zu 
vermögen, aber die Berhandlungen waren ohne Erfolg 
geblieben, und Jülich und Mannheim noch immer den 
Berbündeten gejchloffen. 

Braunfhweig machte auch jest wieder auf dieſen 
Uebelftand aufmerffam, und Koburg berubigte ihn mit der 
Berfiherung, daß der Wiener Hof durch jeinen Gefandten 
am Hofe zu Münden, den Grafen Lehrbach, auf die ernit- 
baftefte und dringendfte Weife verlangen werde, ſowohl 
diefe Plätze Faiferfihen Beſatzungen zu öffnen, als über- 
baupt den tbätigften Antheil an der Neichsvertheidigung 
zu nehmen. Man war für den Augenblick mit diefer Aus— 
fiht zufrieden, nur fprah man den Nath aus, daß der 
Hof zu Wien mit diefem Antrage noch zurüdhalten jolle, 
bis in der Umgegend von Jüllich mehrere Truppenfkräfte 
geſammelt und der Erfolg dadurch verbürgt fey. 

Endlich fam man unter ſich darin überein, dem Ge: 
neral Wurmfer aufzutragen, zur Zeit des Nbeinüberganges 
durch das preußiiche Heer einige drobende Bewegungen zu 
machen, um die Franzoſen ihrerfeits von einen Lebergange 
abzuhalten. 

Sn einer Zufammenfunft der Dberbefeblsbaber am 
12. Februar wurde gegenfeitig der Stand der ftreitbaren 
Mannſchaft mitgetheilt. Es befanden fih an diefem Tage 

am Niederrhein . R — 66,243 Mann; 

zwiſchen der Maas und Mofel . 33 Alb der 

am herren u ee Ar 
zuſammen 198,775 Mann, 
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Hiezu hoffte man an NReichstruppen 17,200 Mann in 
Sold zu erhalten, wodurd alfo die vereinigte Macht auf 
215,975 Mann gebracht feyn würde. 

In der an diefem Tage ftattgefundenen Sisung äußerte 
Braunſchweig in Bezug des wahrfheinfichen Angriffes des 
Feindes auf Holland, daß es Flüger feyn würde, in die 
rechte Flanke deifelben zu fallen, als fih ihm, wie es der 
Wunſch der Holländer ſeyn dürfte, gerade enfgegen zu 
ftellen, 

Sp weit waren die Berhandlungen gediehen, als der 
König von Preußen bemerfte: er ſehe zwar wohl die be= 
ftehende Truppenfraft angegeben, nicht aber die nothwendig 
erforderliche; auch finde er die zur Dedung des Rheines, 
von Mannheim bis an die Schweiz, beftimmten Truppen 
zu geringe, und trage darauf an, bier von Faiferficher 
Seite ein neues Corps zu fammeln, das zugleich als Uns 
terftügung dienen Fönnte, Diefe Bemerfungen veranlaften 
am 14. Februar eine abermalige Zufammentretung der 
Dberbefehlshaber und der Leiter ihres Generalftabs, in 
welcher man zuvörderft die Leberzeugung ausſprach: Daß 
das niederrheinifche Heer in feiner dermaligen Stärfe dem 
Feinde, Ten man auf 120,000 Mann annahm, die Spiße 
bieten könne; daß die zwifchen der Maas und Mofel ſte— 
benden Truppen zwar genügen würden, Luremburg, Trier 
und Goblenz zu fichern, aber zwijchen ihnen und dem nieder= 
rheinifchen Heere noch ein Zwifcheneorps von 5 bis 6000 
Mann zur größern Sicherheit der Verbindung wünfcheng- 
wertb wäre, und man biezu die in Sold zu nehmenden 
ſächſiſchen oder beffifhen Truppen beftimmen fünnte; daß 
die Belagerung von Mainz, angenommen, die Beſatzung 
diefes Pages betrage 14— 16,000 Mann, 33,000 Dann 
benötbige; die Deckung diefer Belagerung aber ein Heer 
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von 50,000 Dann befhäftigen werde, indem ber Feind 
dem preußifchen Heere wohl 100,000 Mann entgegenzu- 
fegen habe; die Mitwirfung Wurmfers, die Sicherung der 
Straße von Landau nah Mainz nämlich, fey daher we 
fentlih. Man erkannte weiter die Wichtigfeit der Strede 
von Mannheim bis Bafel, indem der Feind, einmal in’s 
Breisgau eingedrungen, ſchwer daraus zu vertreiben feyn 
und den Weg bis Wien offen haben würde; 35,000 Mann 
follten demnad auf dieſer Stredfe gefammelt werden, wo— 
von die Hälfte die vordern Rheingegenden deden müßte, die 
andere Hälfte aber ftets vereinigt bleiben follte, um jeden 
wirklich gefährdeten Punkt fräftig zu unterftügen. 

Braunſchweig trug darauf an, die am Oberrhein be- 
reit3 befindlichen 32,473 Mann faiferlihe und fhwäbifche 
Truppen unabänderlich mit diefer Beftimmung zu beauf- 
tragen. Uebrigens fey — fo meinte er — nod) immer das 
auf dem preußifchen linken Flügel unumgänglich notbwen- 
dige Corps von 18,000 Mann gänzlich abgängig. 

Der Prinz von Coburg gab über diefe Bemerkungen 
einige Tage darauf (20. Febr.) eine Erläuterung, worin 
er den Wunfch Außerte, daß jenes Zwifcheneorps zwiſchen 
der Mofel und Maas aus Sadıfen beftehe und feiner Ver— 
wendung überlaffen werde. Die Strede von Mannheim 
bis Bafel fhien ihm nur in fo lange 35,000 Mann zur 
Deckung zu bedürfen, als das preußifche Heer jenfeits des 
Nheines noch nicht bis auf Die Höhe yon Mannheim ge- 
langt fey; alsdann aber würde Wurmfer mit 20,000 Mann 
ebenfalls über den Strom gehen dürfen. Zwifchen Frei— 
burg und Mannheim fey, von dieſem Augenblide, nichts 
mehr zu beforgen, und würden 4—5000 Mann bier, 
10— 12,000 aber im Breisgau hinreichend feyn. Diefe 
15— 17,000 Mann befänden fih auch ſchon wirklich da, 


39 


oder würden doch zum wenigften bald ergänzt. Er fände 
daher eine Nachrüdung von 18,000 Mann hier nicht noth— 
wendig. 

Der König billigte diefe Anfihten Coburgs nicht ganz. 
Er beftand (26. Febr.) insbefondere darauf, daß Wurmfer 
das preußische Heer nicht vor dem Falle von Mainz ver— 
Yaffe oder früher Truppen entfende, Noch immer fihien 
ihm die Bermehrung der Truppen am Oberrhein noth— 
wendig, indem die angenommene Stärfe derfelben Feineg- 
wegs gewiß, fondern durch das Nichteintreffen verfchtedener 
Neichötruppen und durch die vielleicht nothwendige Be— 
fasung von Mannbeim wahrfcheinlid viel geringer aus— 
falfen dürfte; die VBerftärfung von 18,000 Mann und bie 
Aufitellung einer bedeutenden Unterftüsung fehtenen ihm 
unentbehrlich. 

Wurmfer erhielt nunmehr folgende Weifung : 

1) Die ihm untergeordneten Truppen hätten in zwet 
Theile zu zerfallen; der eine, aus den dermalen in der 
Umgegend von Mannheim befindlichen 13 Bataillons und 
16 Schwadronen, zufammen 18,000 Mann beftehend, hätte 
über den Rhein zu gehen und in Lebereinftimmung mit dem 
preußiſchen Heere zu handeln; der andere aber (A Batatllons, 
7 Schwadronen Deftreicher, das Uebrige Kreistruppen, zu— 
fammen 16,000 Mann) ſollte fich hinter dem Rheine vertheidi= 
gungsweife halten, und er werde feiner Zeit verftärft werden, 

2) Der Rhein-llebergang mit den erwähnten Truppen 
werde erft dann zu bewirfen feyn, wenn man fich der 
Feftung Mannheim völlig verfihert habe. Diefer P as 
müffe dem Corps einen guten Rückhalt verfchaffen, und 
nur durch deſſen Befis würden die weitern Bewegungen 
auf die Berbindungstinie des Feindes zu Gunften des 
preußifchen Heeres möglich. 
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3) Dhne im eigentlichen Berftande an das preußiſche 
Heer angewiefen zu feyn, babe fih Wurmfer nah den 
Weifungen des Königs oder des Herzogs von Braunſchweig 
zu benebmen. Nur im Falle der Feind mit Uebermacht 
den Oberrhein bedrohen oder wirflich überfegen follte, 
würde ein größerer oder Feinerer Theil der zur Angriffs— 
bewegung beftimmten Truppen dahin zu entjenden jeyn, 
und im Notbfalle felbft das ganze Corps nach dem ges 
führdeten Punkte aufzubrechen haben. 

4) Was die dieffeits des Rheins zurücbleibende Truppe 
betreffe, fo fünne dayon der dritte Theil zwifchen Altbrei— 
fah nnd Philippsburg zu ftehen fommen, fo zwar, daß 
ſowohl Kehl als Philippsburg einige hundert Mann Be— 
fasung erhalten, die übrigen 4—5000 Mann aber als 
Unterftügung bei Stolhofen zufammengebalten würden. — 
Ein anderes Drittbeil käme nad Freiburg, und würde ſich 
nad) Umftänden fowohl nad) Kehl, als nad) der Schweizer- 
grenze wenden; bievon wäre auch die Befagung von Alt— 
breifach zu beftreiten. An der Schweizergrenze, ımWwiu 
Miesbach, würde fich das Teste Drittbeil verfammern. 

Kehl, Philippsburg, Altbreifach müßten fo viel und 
fo fchnell als möglich haltbar gemacht, auch mit Lebens— 
mitteln für acht Tage verjehen werden. Uebrigens wäre 
nichts weniger rathſam, als längs diefer Rheinſtrecke jedes 
Dorf zu befegen und vertheidigen zu wollen, wodurd man 
fih unnöthigerweife ſchwächen und auf feinem Punkte gegen 
eine bedeutende Unternehmung hinreichende Kräfte bebal- 
ten würde, — 

Dies waren die Verhandlungen und Befhlüffe der 
Verbündeten. 

Schneller famen die Franzofen mit den ihrigen in's 
Neine. Sie befchränften die Rheins und Mofel- Armee 
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auf die Bertheidigung, und überliegen dem Befteger Braun- 
fhweigs, dem Eroberer von Belgien, den Angriff. 

Ge weniger das franzöftiche Heer an innerer Ordnung, 
Einrichtung und Ausbildung, an Fügfamfeit und an mili- 
täriſchem Geifte den Streitkräften der Verbündeten glich, 
defto einflußreicher mußte die Perſönlichkeit feines oberften 
Führers auf die Leiftungen diefes Heeres wirfen, deſto 
bedeutender war alſo auch diefer eine Mann in Bezug auf 
die Geftaltung der Ereigniffe. Das gezähmte Pferd ge— 
winnt zwar durch die Hand des Meifters, aber es folgt 
auch einem Kinde; das wilde, unbändige bedarf des Mannes, 
der es bezwingt, und der ihm den Dienft, den es leiften 
fol, in jedem Augenblicke abnöthigt. 

Dumouriez, ein Mann soll vielbewegten Lebens, mit 
dem Drange, vielleicht auch mit den Anlagen geboren, in 
einem Staate, der eben im Begriffe ftand, feine innere 
Geftaltung von Grund aus zu ändern, die erfte Rolle zu 
fpielen, — war dennoch zu wenig vorbereitet für den Augen 
blif, in welchem er wirfen mußte, — zu ftarr, um fi 
dem Verlangen der Zeit fügen zu fünnen, — zu empfind- 
fih, um durch den Sturm der Parteien, unbeirrt, unges 
fchwächt, unverwundet, nach dem Ziele zu geben; ev war 
zu menschlich, um jederzeit fchnell nach dem nächften ficher- 
ften Mittel zu greifen, und doch nicht verftändig genug, 
um das Berderbnigvolle halber Mafßregeln gehörig zu 
würdigen, und den Erfaß, den die Zufunft für die Opfer 
der Gegenwart leiftet, zur eigenen Beruhigung zu bemeffen, 
— er war zu wenig abgefchloffen, zu wenig frei in fich, 
um nicht durch den Sturz eines ZJahrtaufend alten Gebäu— 
des erſchreckt zu werden. 

Dumouriez ftand jest in feinem 5Aften Jahr. Mit 
13 Jahren Soldat fah er fih ſchon in feinem 22ften auf 
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dem Schlachtfelde mit dem Ludwigskreuze belohnt, und mit 
eben fo vielen Wunden bededt, als er Jahre zählte. Zwanzig 
Sahre fpäter war er auf Befehl feines Hofes in den Re— 
solutionen von Polen und Schweden thätig; aber ein be= 
leidigter Minifter, der Herzog von Aiguillon, und eine 
berrfhfüchtige Geliebte des Königs, Madame Dubarry, 
warfen ihn in die Baftilfe und erhielten feine Berweifung 
nad Caen. Die Sprade feiner Berdienfte war neben dem 
Geziſch einer Hofintrigue dem Könige nicht mehr vernehm- 
bar gewejen. Nach manchem Leiden im nächſten Jahre 
für unſchuldig erffärt und in feinem Range als Oberfter 
wieder angeftellt, blieb fein Gemüth wund. Sieben Jahre 
fpäter (1799) ward er Minifter des Auswärtigen, General- 
Lieutenant und Kriegsminifter. Er hatte zehn Feldzüge und 
Reifen durch ganz Europa gemacht; feine Kenntniffe waren fehr 
ausgebreitet, fein Gedächtniß treu, fein Charakter unficher. 
Nun feit einem Jahre theils wirklich an der Spike 
der Gewalt, theild zum wenigften an der Spitze deffen, 
was fo oft die Gewalt gegeben, war fein Inneres mit 
großen Plänen erfüllt, die zwar Franfreihs Glück zum 
„Ziele hatten, aber es auf einem andern Wege dahin führen 
follten, als auf jenem, den feine dermalige Regierung ein- 
geihlagen. Durd eine Furze, aber höchſt rubmvolle Sieges- 
zeit verwöhnt, fih als Lenfer von Frankreich erkannt zu 
wiſſen und von feinem Schidjale das Schickſal feines Va— 
terlandes abhängig zu betrachten, — anderfeits wieder 
einem ewig wachen Mißtrauen anheimgegeben, Ohr und 
Auge immer nach der Hauptitadt gewandt, mit dem be= 
klagenswerthen Scharfblicke begabt, das Störende, Schlimme 
vor dem Guten zu entdecken, — wohl im Aeußern, aber 
nicht im Innern, jener GSelbftverleugnung fähig, Die 
ihn über Lohn und Beifall weggeboben hätte, — nicht 
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Republifaner genug, um Undanf zu ertragen, — durch eine 
Forderung mißverftandener ©leichheit, durch einen ver- 
weigerten Titel verlesbar: fo war der Mann, der jest 
an der Spitze des franzöfifhen Hauptheeres den verbünde- 
ten Königen widerftehen follte, der Mann, den wir eine 
zweideutige, unglüdliche Rolle fpielen und zulest als das 
Dpfer beider Parteien fallen fehen. 

Im vergangenen Jahre, da die Verbündeten bereits 
im Herzen Franfreihs ftanden, Zwiſt und Verrath im 
Innern einen Feind bildete, der nicht weniger mächtig 
war, als jener von außen; in jenem Zeitpunfte, da ber 
Untergang der NRepublif unabwendbar ſchien, war Du— 
mouriez ihr Netter geworden, Aber nicht genug, den Feind 
aus dem Baterlande vertrieben und hiedurch ſchon das 
faum Gehoffte bewirkt zu haben, wies er ihn bald darauf 
von der für Franfreich gefährlichiten Grenze zurüd und 
wurde Eroberer. Begreiflich, daß Bolf und Heer ihn mit 
Begeifterung nannten, denn im Verhältniffe der Größe 
der Gefahr verminderten fih Trennung und Zwietracht; 
die Stimmen der Leidenschaften tönten nur in eine zu— 
fammen, und die Furcht, Die errungene Freiheit zu ver— 
Yieren, machte die Auslegung, was Jeder Darunter verftand 
und dadurd wollte, einftweilen verftummen. Anders war 
ed dann geworben, ald Dumouriez ſiegreich an der Roer 
und fein Feind mehr auf franzöfiihem Boden ftand. 

Noch hing das Heer an ibm — noch das Volk; aber 
Dumouriez, gewöhnt, fid) geborchen zu fehen, verrieth bald, 
daß ihm jede andere Stellung, als die eines Befehlenden, 
mißbehagen würde. 

est Shon durfte man im National» Convente fagen: 
„der gefährlichfte Feind einer Republik fey ein fieghafter 
Feldherr derſelben.“ 
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Dumouriez, felbft mißtrauifh, war nicht ftarf oder 
nicht gut genug, fih über das Mißtrauen Anderer hinwegs 
zufegen. Die Spannung zwifchen der Regierung und 
ihrem Feldherrn mehrte fih. Beide, ſchon nad) angenom— 
menen Borderfäßen fchliegend, fahen nunmehr Alles, was 
geſchah, ald Beweis für ihre Meinung an. Wenn 
Dumouriez jest den Plan entwirft, die Defterreicher big 
über den Rhein zu verfolgen, fo fieht der Convent hierin 
nihts, als dag Streben nad der Dietatur; wenn der 
Convent dem Feldberrn die Ausführung diefes Plans 
aus dem Grunde verweigert, weil man die Neutralität 
des baierifchen Hofes nicht verlegen dürfe, fo ſieht 
Dumouriez nichts als böfen Willen, Neid und Anardie. 
Eine natürliche Folge bievon war, daß von beiden Sei- 
ten Maßregeln genommen wurden, um fih ficher zu 
ftellen, Maßregeln, welche ihrerfeits wiederum das uns 
günftige Verhältniß zwifchen Dumouriez und dem Convent 
mebrten. 

Die Belohnungen, welche der General für Offiziere 
und Soldaten, die fih in der Champagne und in Belgien 
ausgezeichnet hatten, begehrte, wurden nicht genehmigt, 
eben weil er es war, der fie begehrt hatte, 

Die Beförderungen, die unter VBorausfeßung der Zus 
ftimmung des Kriegsminifteriums während des Feldzuges 
einftweilen von dem Feldherrn gemacht worden waren, 
wurden verworfen, — der Erfas an Geld, Kleidung und 
Waffen wurde verfpätetz auf diefe Weife fuchte der Con— 
vent nach und nad) das Anfehen des Feldheren zu breden 
und das Heer von ihm abmwendig zu machen. 

Diefer feinerfeits beffagte fich mit bittern Worten gegen 
Minifterium und Gonvent, und drohte zu wiederholten 
Malen, feine Entlafjung zu nehmen. 
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Auf das Aeußerſte bradte ihn aber das befannte 
Dekret des Convents gegen Belgien, das auf den VBorfchlag 
Gambons am 15. December durchging. 

Diefes eroberte Land, in weldem nicht fowohl die 
republifanifche, fondern die eonftitutionelle Partei vorberr- 
chend war, ſah Dumouriez, gleihfam als ein von der Vor— 
fehung ihm anvertrautes Pfand, mit befonderer Borliebe an. 
Er hoffte in diefem Lande vieles zu verwirklichen, was er 
über Staatseinrichtungen zweckmäßig hielt, und nöthigenfalls 
hoffte er fi) auch bier die Mittel gegen die täglich wachfende 
Zahl feiner Feinde zu verfchaffen. Es mit möglichfter Scho- 
nung zu behandeln, war daher fein überlegtes Beftreben. 

Schon am 3. November 1792, da er die Niederlande 
betreten hatte, gab er (damals mit Genehmigung des Con— 
vents) Fund: „daß die Franzofen als Brüder und Freunde 
zu den Belgiern kämen, ihnen die Freiheit brächten, und, 
ohne fih in ihre Angelegenheiten einzumifchen, ihnen die 
unbefchränfte Wahl liegen, fi) die Verfaſſung zu geben, 
welche jie für Die zweedfmäßigjte halten würden.” Dagegen 
befabl das Defret vom 15. December: „alle öffentliche und 
geiftliche Güter in Belgien unter Siegel zu legen, bis das 
Land über feine Berfaffung einig ſey,“ und Dumpuriez 
war es, dem der Gonvent die Ausführung defjelben über- 
trug. Dieſer weigerte fi, bierin zu gehorchen, und als, 
trotz aller Borftelungen, der Convent auf dieſem Defrete 
beftand, jo verließ Dumouriez, während durch den Com: 
miſſär-Ordinateur Ronſin dies verhaßte Geſchäft gethan 
wurde, Belgien. Er ging nah Paris. Den Bedürfniffen 
des Heeres abzuforgen, fo hieß der ausgeſprochene Grund 
diefer Reife. Der eigentliche aber war, um feine Miß- 
billigung jener Maßregeln gegen Belgien recht deutlich an 
den Tag zu legen; endlich) fam noch der geheime Grund 
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dazu, genau die Stimmung in Paris zu erforfhen, fi 
umzufeben dort unter den Regimentern, und mo mög— 
lih den Prozeß des Königs zurüdzubalten; denn nun 
war Dumpuriez bereits entfchieden, mit der Republik zu 
brechen. 

Er fam den 1. Januar 1793 in Paris an, und wenige 
Tage darauf legte er dem Gonvente vier Denffchriften, 
über die Aufhebung des Defrets vom 15. December, über 
eine zweckmäßige Einrichtung im Lieferungswefen, über 
die Bedürfniffe des Heeres und über den Pan für den 
fünftigen Feldzug, vor. Jeder diefer Auffäge ſchloß mit 
mit der Drohung, den Dberbefehl niederzulegen, fobald 
das Begehrte verweigert werde, 

Biele Soldaten feines Heeres, auf die er zählen 
fonnte, waren einftweilen, mit Päſſen von ihm verfeben, 
auf Urlaub nach Paris gefommen. Sie follten ihm zum 
Schutze dienen und feinen Forderungen Nachdruck geben. 
Sie follten den Convent fürchten machen, fte zu verweigern, 
Dann aber, wenn durch die Gewährung derjelben der 
Sieg des Dberfeldheren über die Regierung entichieden 
und vor den Augen von ganz Frankreich ausgeiprocen 
wäre, dann wollte er fich eben diefer Soldaten bedienen, 
um fih für das Haupt einer Partei zu erflären, deren 
erfte Handlung feyn follte, den König zu retten; die zweite, 
eine Berfaffung einzuführen, — Daß ein Haufe Soldaten 
die Ummälzung eines Landes nicht zu bewirfen vermag, 
wenn nicht die öffentliche Meinung dafür ift, daran zu 
zweifeln war Dumouriez zu Hug, zu welterfabren. Er 
bielt fih daher auch bereit, feinen Plan zu verfchieben, 
wenn er nicht die Stimmung der Hauptftadt für ſich ge— 
winnen follte, eine Stimmung, die an ihren ficheren Zeichen, 
nicht etwa an Lobpreifungen einer abgefonderten Kafte oder 
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an Schmeicheleien Einzelner zu erkennen ihn fein viel- 
bewegtes Leben gelehrt hatte. 

Gerade in dieſem Beftreben, der Erringung der 
öffentlihen Meinung war eg, worin Dumouriez damals 
fcheiterte. Der Gonvent gab feine Borfchläge an den 
Mohlfahrtsausfhuß, wo fie mit abfichtliher Zögerung, 
mit ermüdender Langweiligfeit verhandelt wurden. Was 
dem Dberfeldberen Einfluß verfhaffen, die Wichtigkeit 
feiner Perfon zeigen follte, bewirfte das Gegentheil. Die 
Verhandlungen nahmen eine Wendung, wodurd er in das 
Licht eines Falten Freundes der Republif, was in jener 
warmen Zeit gleichbedeutend mit einem Feinde derfelben 
war, gerietb, endlich aber als entfchiedener Gegner der— 
felben genannt und öffentlich bezeichnet wurde, Mit dem 
Namen eines Anhängers des Defpotismus gebrandmarft, 
durfte der Mann, der vor fieben Monaten Franfreich ge= 
rettet hatte, und auch jest, da er mit der Einführung 
einer befchränften Monarchie umging, in dem Glauben 
handelte, es abermals zu retten, Faum über die Straßen 
von Paris gehen, ohne ſich Beleidigungen auszuſetzen; er 
mußte jede Stunde in der Erwartung ftehen, daß der 
Arm des Henfers oder der eines Meuchelmörders nad 
ihm greife, ; 

Wer fo tief von feiner Höhe herabgeftürzt ift, prüft, 
in Gedanfen wenigftens, das Neußerfte. Auch Dumouriez 
that dies. Es arbeitete in ihm der Entfhluß, fein Heer 
nach Paris zu führen und gewaltfam durchzuſetzen, was 
er bis jest durch die öffentlihe Meinung bewirfen zu 
fönnen irrig vermutbet hatte, Aber er befämpfte diefen 
leidenfchaftlihen Gedanfen und vertagte ihn für geleges 
nere Zeit. Mißtrauen in die Anhänglichfeit des Heeres 
felbft war der Hauptgrund dieſer Mäßigung. Er fah, wie 
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Bolfsgunft wechfelt, er fonnte fich alfo auch in der Neigung 
feines Heeres täufhen. Er mußte endlich, dag 20,000 
Mann eben fo wenig, als der zehnte Theil davon, gegen 
die öffentliche Meinung eines gefammten Bolfes obfiegen 
würden, eines Volkes, das er durch offenen Berratb zur 
Zeit verübt, da es von den verbündeten Königen Europa’s 
angegriffen ward, an feinem Heiligften verlegen und zum 
unverföhnlichen Feinde ſich fchaffen würde, Anders mußten 
die Sachen ftehen, wenn er unter dem Schirm irgend 
einer gefeslichen Berechtigung mit einer bedeutenden Trup— 
penmaffe in Paris erfcheinen konnte. 

Diefe Wendung gab Dumouriez lange nicht auf. Er 
hoffte eö dahin zu bringen, daß ein Theil des Convents 
felbft ihn nach der Hauptftadt riefe; er hoffte die Partei 
der Gironde dafür zu flimmen. Aber was für Wege er 
auch einfchlug, zu welchen täufchenden Mitteln er ſich auch 
berbeiließ, er vermochte nicht, diefe Partei öffentlich für fich 
auftreten zumachen, er vermochtefnicht durchzufegen, daß das 
Defret vom 15. December aufgehoben wurde, er vermochte 
nicht einmal den Streich aufzubalten, der den König von 
Franfreich, den Anhaltspunft aller feiner Plane, treffen follte. 

Dennoch gelang dem Einfluffe der Minifter Lebrun 
und Garat, den Bemühungen des geiftreichen Condorcet, 
den vorfichtigen Winfen Briffots, Genfonne’s und Des 
mächtigen Vethion, ſämmtlich Mitglieder der Gironde, 
den Dberfeldherrn in feinem gefährlichen Amte zu erhalten. 
Man forderte ihn auf, den Feldzugsplan dem Staatsratbe 
porzulegen. Hören wir, was er felbft in feinen Memoiren 
darüber fagt: „Schon waren wir am 15. Januar, und 
„noch wußte der Staatsrath weder wie ftarf das Heer 
„war, noch wie viel Völker wir im nächſten Feldzuge zu 
„befämpfen haben werden, Der General behauptete, daß, 
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„da man feinen innern Krieg babe (und wirklich hatte 
„dieſer damals noch nicht begonnen), gegen die Deere von 
„ganz Europa 370,000 Mann, wovon ein Sechstheil Rei- 
„terei, uneingerechnet Feſtungs- und Schiffsbefagungen, 
„hinveichen würden, die Gränzen zu fihern, indem man 
‚Ah im Süden und am Rhein vertheidigungsweife ver— 
„hielte und den Angriff nur auf der Linie von Dünfirchen 
„bis zur Mofel verſuche.“ Folgende war die yon ihm vor— 
gefhlagene Truppenvertheilung : 
Armee von Belgien . +. 2... 80,000 Mann 
Der Atdenien’ „7.730 750,77,27220,00077,, 
Zwifcheneorps an der Mofel . 2. 20,000 - „ 
SEREITEMIEE N 95] 096900— 
Seferpe in der Champagne » +» » » 20,000 
Beobachtungscorps gegen die Schweiz 15,000  ,, 
Armee von. Savpyen ir, „#7, 75°. '20/000°7°7, 

Ver: Därenacft' un 779779. 235,000 
SIRENdEmeB a. ru, DIENT 2 BO. 

Zufammen "370,000 Mann, 

Er fährt fort: „Alle dieſe Heeresabtheilungen fonnten 
„Sch gegenjeitig unterftügen, und da ganz Franfreich unter 
„Waffen ftand, fo durfte man den Feind zu erdrüden 
„hoffen und Doch nichts an Boden verlieren, fobald der- 
„selbe von einer Seite in's Land brechen ſollte.“ 

Diefem Plane zu Folge follte Euftine fih auf Landau 
zurüdzieben, in Mainz aber nur eine hinlänglich ftarfe 
Beſatzung laffen, um den König von Preußen zwei oder 
drei Monate vor dieſem Plage feftzubalten, eine böchft 
Thäsbare Zeit, Die man anwenden fonnte, Elſaß, Lothrins 
gen und Die Ardennen in Vertheidigungsftand zu feßen, 
und den Feind um die Erwartungen des ganzen Feldzuges 
auf dieſer Seite zu täufchen, 

A. dv. Prokeſch, gej. Schriften. II. 4 
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Nach Belgien müßte man die größte Kraft verfegen 
und von dort den Angriff beginnen, Dort würden Schlach— 
ten entfcheiden, weil e8 ein offenes Land ift, ohne feite 
Plätze oder Stellungen, Bliebe man. Sieger, fo follte 
dann die Hauptitärfe des Heeres über den Rhein geben; 
würde man gefchlagen, fo böten die Feftungen in Flan— 
dern und Artois fiheren Schuß, und felbft in diefem uns ° 
günftigen Falle würde das Jahr vertreihen, ohne daß 
von Belgien aus der Feind franzöſiſchen Boden beträte. *) 

Dies find die Umriffe des Feldzugplanes, welchen 
Dumouriez dem Staatsrathe und dem Wohlfahrtsausſchuſſe 
vorlegte, und der auch) von beiden genehmigt wurde, ob— 
wohl die gleichzeitigen Nüftungen für Indien, gegen Italien 
und Sardinien, die weit ausgreifenden Entwürfe in Bezug 
auf Spanien und auf die Schweiz die Aufmerframfeit 
theilten, und den bürftigen Haushalt der Nepublif zum 
Nachtheil für die Bertheidigung in Anfpruch nahmen, 

Die weitere Ausführung Diefes Planes überließ der 
Convent dem Oberfeldherrn. Ginmal aus kluger Wahl 
oder aus Nothwendigkeit entfchieden, Dumouriez dieſe Stelle 
noch länger anzuvertrauen, that man Feine Eingriffe in 
den Wirfungsfreis, den fie bedingt. Noch aber hielten die 
Unterbandlungen mit Holland die Ausführung zurück; 
Dumouriez hoffte jelbit noch mit England friedliche Ein- 
verftändniffe zu pflegen, denn er hatte es dahin gebracht, 
daß beide Gabinette, das von Haag und jenes von London, 
während fie mit dem Gonvent zu unterbandeln- fi) weis 
gerten, dies dennoch mit ihm zu thun fich bereit erklärten. 
— Aber die am 1. December gejchebene Kriegserflärung 
des Gonvents gegen Holland und England machte Die 


*) Memoires du general Dumouriez. Francfort. 1794, I. 103. 
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Annäherung unmöglich, die der General, um feinem Va— 
terfand die Zahl der Feinde zu mindern, und fich felbft 
den gewünfchten Einfluß zu erringen, eingeleitet hatte, 
Wir fehen fomit einen Haupttheil der franzöfifchen 
Kriegsfräfte in die Hand des Mannes gegeben, in welchem 
der Entſchluß feſt ftebt, fich deffelben gegen die Nepublif 
zu bedienen, Er fühlte die Nothwendigfeit, feinem Plane 
eine fihere Grundlage zu geben, und hielt hiezu einige 
Borarbeiten für dienlich: die wichtigfte Derfelben fchien 
ihm die Eroberung von Holland. War er Meifter von 
Holland, fo wollte er alle National-Bataillone, den größ- 
ten Theil feines Heeres, nad den Niederlanden zurück— 
fenden, ſich mit Pinientruppen und mit den vertrauteften 
Generalen umgeben; den Generalftaaten den Befehl ab- 
dringen, ibn alle Plätze zu öffnen, in der Regierung nur 
unausweichliche Veränderungen machen, das Revolutions— 
Comité der Holländer auflöfen, jedem Eingriffe der 
Convents-Commiſſäre ſich entgegen ftellen, augenblicklich 
bei. Rotterdam, im Seeland und im Terel eine Flotte 
ausrüften, um die Befisungen in Indien zu fichern, fich 
gegen England zu ftrenger Neutralität verpflichten, in 
Zutihen und in Geldern 30,000 Mann zur Beobachtung 
aufftellen, in Antwerpen und in Flandern eine gleiche 
Zahl anwerben, die franzöfifchen Truppen nicht aus Dem 
Lüttich'ſchen greifen laffen, das Defret vom 15. December 
in ganz Belgien aufheben, das Volk in diefem Land auf- 
fordern, in Moft, Antwerpen oder Gent zufammenzutreten, 
um fi) die Regierung zu geben, die es für gut achten 
wirrde, Dann ‚wollte er ferner aus Belgien Truppen 
ziehen, zu dieſer Macht, die er auf 40,000 Mann zu 
bringen boffte, feine Reiterei ſtoßen laſſen und den Defter- 
reichern Waffenftillftand antragen, Sollten fie denfelben 


ausfchlagen, fo wollte er fie vafch über den Rhein werfen, 
willigten fie aber ein, fo hätte er für den Reſt feines 
PM anes Zeit gewonnen, nämlich die fiebenzehn Provinzen, 
wenn anders beider Bölfer Wunſch dahin ginge, in eine 
Kepublif zu vereinigen, oder im andern Falle wenigſtens 
ein Schuß und Trugbündniß zwifhen Holland und Bel— 
gien zu bewirfen. War dies gefcheben, dann ftand er an 
der Hauptfache, dann nämlich würde er an der Spitße 
eines boländifch = belgischen Heeres von 80,000 Mann 
Sranfreih zum Bündniß eingeladen, und ihm die Be— 
dingung gefest haben, zur Conftitution von 1789 zurüd- 
zukehren. Weigerte ſich fein Vaterland, dies Anerbieten 
anzunehmen, fo wollte er mit feinen franzöfifchen Linien— 
Truppen und 40,000 Belgiern nad Paris marfchiren, den 
Convent auseinanderjagen und die Zacobiner vernichten. 

Die Berfaffung, in welcher fih Holland in Bezug 
feiner Streitfähigfeiten befand, verfprach dem franzöftichen 
Oberfeldherrn den günftigften Erfolg. 

Der Herzog Friedrich von Braunfchweig fehilderte die— 
felde in einem Schreiben an Koburg, indem er behauptete: 
es ſey weder ein Heer geſammelt, noch überhaupt eine 
Borfehrung getroffen, welche die Nufjtellung eines ſolchen 
bereitet. Die Feftungen wären zwar mit Gefhüs, Pulver 
und Kugeln verfehen, aber ohne Vorräthe an Lebens- 
mitteln und Arbeitszeug, die Beſatzungen ſchwach, bie 
Ortsvorſteher nur halb von der Dranifchen Partei, und 
die es feyen, meift Schwachköpfe, Andere zweideutig, 
Diele felbft von republifanifchen Gefinnungen, Alle zuſam— 
men Egoiften, die alles unterfchreiben würden, was Dur 
mouriez fordern könnte. Zwölftaufend Patrioten ftünden 
bereit, die Waffen gegen die Regierung zu erheben, Selbft 
ein Theil des Heeres fey nicht mehr ganz rein, dieſes 
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Heer überdies ſchwach, überall vertheilt, ſchlecht verforgt, 
von Generalen befehligt, die nur den Namen, aber nicht 
die nöthigen Eigenjchaften hätten. 

Da Friedrih von DBraunfhweig fo genau von der 
Bertbeidigungsfhwädhe Hollands unterrichtet war, fo 
mag dies ohne Zweifel auch Dumouriez gewefen feyn, der 
ob der Grundfäße, für die er zu fechten fchien, im ganzen 
Lande und in allen Ständen und Berbältniffen Kundſchaf— 
ter hatte, die eben, weil fie nicht bezahlte waren, die Aus— 
jagen feiner eigentlichen Spione um den beffern Theil 
erweitern und berichtigen fonnten. 

Der Erbitattbalter, bei dem Einfalle der Franzofen 
eben fo fehr fein eigenes Volk als diefe fürchtend, befchränfte 
feine Bertheidigungs-Anftalten zunächſt auf die Sicherung 
feiner Perfon. Er hatte den an, die Inſel Walchern 
befeftigen zu lajfen, damit fie ibm und feinen Beamten 
Schuß gewähre, im Kalle das Volk fih für die Franzofen 
erflären follte. Diefer Wan, ſobald er befannt wurde, 
vermehrte die Zahl der Gegner der Regierung und erhöhte 
deren Mutb. 

Mehrere derfelben, die fih nach Antwerpen geflüchtet 
hatten, traten dort in das ſchon erwähnte comite revo- 
lutionaire zufammen, warben eine batavifche Legion und 
erklärten bereits zu Anfang des Jahres mit offener Stirne, 
in Seeland eindringen zu wollen. Dumouriez, obwohl 
entfchloffen, Fünftig Gegner diefer Anhänger einer Volks— 
Regierung zu werden, beförderte einftweilen jeden ihrer 
Schritte. Er fchien ihren Entwurf auf Middelburg und 
Fließingen zu billigen und machte mebrere Scyeinanftalten, 
indem ev der feinen franzöfifchen Flottille, die zu Ant— 
werpen ftand, Befehl gab, fi) bei dem Forte Lillo vor 
Anfer zu legen, — Brander ausrüftete u. f. w. Er 
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verſuchte ſelbſt den General Miranda mit dem Plane, ſeine 
Truppen durch Zuid-Bereland und Cadgand nach Walchern 
vordringen zu laſſen.“) Sein wahrer Angriffsplan beftand 
aber in Folgendem: Unmerklich follten aus dem Innern 
Sranfreihs gezogene Berftärfungen, etwa 10,000 Mann, 
nad Gent rüden, während gleichzeitig Miranda durch 
eine Ausdehnung feiner Standquartiere eine Snfanterie- 
Brigade nad) Antwerpen bringen würde, fo daß ſich auf 
diefem Punkte, fo bald die Zeit Fäme, 15,000 Mann ver: 
fammelt haben würden. Mit diefer geringen Macht wollte 
Dumouriez Breda und Gertrudenburg in feiner Nechten, 
DBergenop Zoom, Sternbergen, Kleudert und Williams: 
ftadt in feiner Linfen bedrohen, einftweilen über den Mor: 
dyf, der dort nur 2 Stunden Breite hat, geben, über 
Rotterdam, Haag, Leyden nad) Amfterdam dringen, und 
alfe feften Pläse Hollands in Rüden nehmen. General 
Miranda hätte Maftricht auf das Heftigfte zu befchießen, 
fih fobald er vernehmen würde, daß Dumouriez in Dort 
fey, eiligft über Nimmwegen nad) Utrecht zu wenden, und 
fh, an diefen zu fchliegen. Die Ardennen Armee und 
jene von Belgien unter Balence und La Noue hätten die 
Belagerung von Maftricht zu deden und nad dem Ab- 
marſche Miranda’ fortzuführen. Zu Namur würde die 
Divifion Harville bleiben, um die Ober-Maas zu ſichern. 

Mit welchen Kräften die ftreitenden Mächte den Feld- 
zug eröffnen wollten, ift fchon oben gefagt worden; mit 
welcher fie ihn wirklich eröffneten, wird jest nachgewieſen 
werben. 

Schon im November des Jahres 1792 braden 20 
Bataillons Fußvolf und 34 Schwadronen aus den Faifer- 


”) Correspondance du general Miranda. Paris. p. 5. 
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Iihen Erbftaaten auf. 12 Batailfons und 22 Schwadro- 
nen führte der Feldzeugmeifter Wenzel Graf Kolloredo über 
Nürnberg gegen Koblenz, die übrigen 8 Bataillong und 
12 Schwadronen unter dem Feldmarfchall = Lieutenant 
Staader rückten über Landshut und Donauwörth nad) 
Heilbronn. — In den lebten Tagen des Januars gingen 
die erftern an dem genannten Drte über den Rhein; die 
legtern aber trafen um diefelbe Zeit zwifchen Philipps- 
burg und Heidelberg ein. Jedes Bataillon konnte im 
Durchſchnitt zu 1000 Mann, jede Schwadron zu 180 
Pferden dienftbar gereihnet werden. Kolloredo übernahm 
einftweilen den Befehl über alle am Ober-Rhein ftehenden 
öfterreichifchen Truppen. 

Bald nad Aufbruch diefer erften öfterreichifhen Ver— 
ftärfungsmaffe festen fih no 9 Bataillons und 20 Schwa— 
dronen aus den Erbftaaten in Marſch. Diefe bielten bei 
Würzburg an; 2 Bataillond Gränz-Scharfſchützen, 10 
Stabs-Infanterie-Compagnien und 3 Pionnier-Compag- 
nien folgten ihnen dahin. 

Nach dem Begehren des Fürften Hohenlohe und des 
Grafen Clerfait verſah man diefe Unterftügung mit 113 
Stüden ſchweren Feldgefchüges. 

Außerdem führte jedes Bataillon zwei Sechspfünder. 

Das Heer am Niederrhein hatte damals nur 40, das 
im Breisgau 34 Brüdenfchiffe, es wurden daher für das 
erftere 60 Stüde nachgeſchickt, für das andere einftweilen 
64 in Klofterneuburg ausgerüftet. 

Um für Belagerungen bereitet zu feyn, festen die 
Defterreiher 173 Stüde ſchweren Gefhüses in Bewegung, 
Sede Kanone wurde mit 1000, jedes Wurfgefhüs mit 600 
Patronen verfehen. Würzburg, und fpäter Ehrenbreitftein, 
waren die Sammelpunfte für diefe Gefhüsmaffen. Die 
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übergegangenen franzöfifhen Regimenter Noyal allemand, 
Sar-Hufaren, Berefeny und Berwid- Infanterie wurden 
in Sold genommen, das von Berwick aufgelöst, und die 
übrigen in drei Divifionen umgewandelt. Ihre Stärfe 
belief fih auf SO Mann. — Dem Bieomte de Carneville 
erlaubte der Kaifer ein Kreicorps von 3 Infanterie= und 
1 FZäger- Compagnie aus Ueberläufern und anderem Volke 
zu errichten. Es bildete fih fpäter zu 2 Znfanterie - Comes 
pagnien und einer Uhlanen- Schwadron um (690 Mann). 
Das Conde’fhe Corps, zu deffen Auflöſung der Befehl 
fhon gegeben war (16. Jänner), wurde dennoch wieder 
in Sold behalten, und auf 2 Bataillone (2409 Mann), 
und 2 Schwadronen (306 Mann) Evelleute, 2 Bataillone 
(2417 Mann) Infanterie, 8 Schwadronen (1638 Mann) 
185 Mann Artillerie und 25 Genie» Offiziere gebracht. *) 

Die Schweizer, Soldtruppen bei allen Mächten, foll- 
ten auch den Verbündeten mit einigen Kriegsvölfern die— 
nen. Man bradte in Borfchlag, ein Grenadierregiment 
zu 2 Bataillonen oder 12 Compagnien aus zwei Drittheilen 
Schweizer oder Bündtnern, und einem Drittbeil anderer 
Leute zufammen zu feßen. Der Kaifer erflärte fi) bereit, 


*) Feldmarfchall-Lieutenant Graf Wallis erklärte, daß wegen der 
Anmaßung und Unerdnung, die in diefem Corps von Edelleuten herriche, 
dafjelbe zu gar nichts gebraucht werden könne. Der Hoffriegsrath trug 
darauf an, es aufzulöfen, und mit einer Abfertigung von zweimenatlichem 
Solde laufen zu laſſen. Aber die Verfprechungen und Vorſtellungen 
des Prinzen Condé verurfachten den Kaifer, diefe Verfügung, die er 
genehmigt hatte, wieder aufzuheben (25. März). Diefes Corps wurde 
nach) dem Fuße der öfterreichifchen Truppen unterhalten, nur die Edel— 
leute erhielten einen erhöhten Sold, jenem der Feldjäger gleich. Condé 
diente in der Eigenschaft eines Feldmarfchall - Lientenants; fein Sohn, 
der Herzog von Bourbon, wurde zum General-Major, fein Enfel, der 
Herzog von Enghien, zum Major ernannt. 
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dies Regiment auch zur Zeit des Friedens beizubehalten. 
Dennoch fam deffen Ausführung nicht zu Stande, — Beifer 
gelang in den Faiferlichen Erbitaaten die Errichtung meh— 
verer Freicorps, des Michalewiſchen, des Giulaifchen und 
desjenigen des Dberften Kneferih, welches 2 Bataillone, 
8 Schwadronen ftarf war, und den Namen des Wurmfer’fchen 
erbielt. Diefes, dann 8 Schwadronen Hufaren und A Bataillone 
rüdten zu Anfang des Feldzugs nah Vorder-Oeſterreich. 
Welche ungeheure Summen Defterreich die Erhaltung 
und Bermehrung feines Heeres koſten mußte, fällt in die 
Augen. Das Schlimmite bei der Sadhe war, daß Diefe 
Koften die Leiftungsfähigfeit der Finanzen weit überftiegen. 
Diefe gaben jährlih 25 Millionen für das Kriegsweſen. 
Schon im Jahre 1792 war die Ausgabe um 2 Millionen 
böher geftiegen ; die Koften für das Jahr 1793 wurden 
zum Voraus auf 68 Millionen, und mit Einfchluß der 
Nüftungsauslagen für die Unterftüsungstruppe auf 74 Mil— 
lionen berechnet. Ueberdies befanden fich die Niederlande 
in Feindeshand, und die Finanzen waren außer Stand, 
mehr als 23 Millionen zu Tiefen, es blieben daher auf 
außerordentlihenm Wege 51 Millionen bereinzubringen, *) 


*) Schon der Marſch der faiferlichen Truppen duch die Linder 
deufjcher Fürften Fojtete beträchtliche Summen, wie aus den mit ihnen 
abgejchloffenen Verpflegsverträgen erfichtlich it. Diefen zufolge wurde 
für jeden Dann in Bayern täglich 13 fr., für jedes Pferd 26—34 fr. 
bezahlt; in Schwaben und Franken für den Mann 8 fr., für das Prerd 
17—20 fr.; in Weitphalen und am Niederrhein wurde beinahe daſſelbe 
bezahlt. Der Mann erhielt dafür 1/, Pfund gefottenes Fleifch, 2 Pfund 
Brod, 15 Maas Bier oder 1/, Maas Wein. Der preußifche Soldat 
erhielt nur zweimal die Woche Fleiſch, oder eine Vergütung dafür von 
6 fr. Licht und Holz mußte der Landmann umentgeldlich geben. 

Der Transport des Faiferlichen Belagerungsgefchütes allein Fam 
auf eine Million zu ſtehen. 
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Preußen ließ außer den 12,100 Mann, welche fih am 
Niederrhein fammelten, 10 Bataillone und 10 Schwadronen 
nad Frankfurt rüden. 

Um dieſe verfchiedenen Truppen Teben zu machen, 
mußten große Einkäufe von Getreide beforgt werden. — 
Preußen fandte die feinigen auf der Weichfel in's Meer; 
Defterreich auf der Elbe nah Hamburg. Sp Famen diefe 
Borrätbe nad Amfterdam, um fie auf der Maas und 
Schelde dem Heere zuzuführen. 

Eben fo gingen aus Defterreich große Vorräthe auf 
der Donau nah Günzburg, und auf dem Main nad 
Frankfurt, um dann auf dem Rheine und auf der Mofel 
nad) Bedürfniß verfendet zu werden. 

Am Tage der Eröffnung des Feldzuges hatten die 
Berbündeten folgende Kräfte gefammelt, und zwar am 
Niederrhein faiferlihe Truppen . .. 54,843 M. 

preußische a I ERTL, 
66,243 M. 
Zwifhen der Maas und Mofel Fai- 
ſerliche ppꝛeenn ISA 
Am Oberrhein 
preußifche Truppen 56,618 


Faiferliche „ 23,973 

heſſiſche 6000 

ſächſiſche " 5900 

darmſtädtiſche, 3000 

ſchwäbiſche Kreistruppen 4000 
99,091 „ 
198,775M. 


Weit entfernt, daß die Franzofen in ihren Rüftungen, 
gleih den Verbündeten, dem urfprünglichen Plane nach— 
gefommen wären. Läßigfeit oder übler Wille von Seite 
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der Beamten brachten nicht die Hälfte der Streitmacht, 
welche Dumouriez vorgefchlagen, und der Convent auszu— 
rüften befohlen hatte, auf. Die Negierung, in ſich zer- 
fallen, darum Tange nicht gewichtig genug in den Haupt: 
theilen Franfreichs, Fonnte dieſe Hinderniffe nicht befeitigen; 
fo geſchah es, daß die Franzofen nur mit folgender Macht 
im Felde erfchienen: 

Sn den Niederlanden. . . 70,000 Dann 

ine: Motel: 0 2 20000, 

Am Mittelrhein. - « » +» 30,000 

AnDberrheim..r 2 2% 15000 % 

135,000 Mann. 

Hier kömmt noch zu bedenfen, welches Uebergewicht 
die Verbündeten durch die Abrichtung, Drdnung und 
Kriegsgeübtheit ihrer Truppen über die eigenwilligen, kaum 
erft zufammengelaufenen, an allem Mangel leidenden Frans 
zofen behaupteten, und welche Unterftüßung fie ſowohl 
durd holländische und englifche Truppen, als von ihren 
eigenen in den Erbftaaten fich bildenden Kräften zu er— 
warten hatten. 


Zweiter Abſchnitt. 


Dumouriez greift Holland an (16. Febr.). — Entſcheidende Verſäum— 

niß feiner Borhut. — Breda, Kleudert, Gertrudenburg fallen. — 

Milliamsftadt belagert. — Alle Vorbereitungen getroffen, um über 

die Nenarem umd Ganäle nad) Amfterdam zu dringen. — Beſchießung 

von Maftricht durch Miranda. — Die Tranzofen über die Maas ge- 

worfen. — Dumouriez genöthigt, den Befehl über das Haupiheer zu 
nehmen. — Rückzug der Franzofen aus Holland. 


Wenn aus der Duelle des von innen und außen ges 
ſäeten Zwiftes viele der Uebel entfprangen, womit das 
franzöfifhe Heer fih trug, und wodurd der Vortheil der 
Gleichartigkeit feiner Beftandtheile und die darin waltende 
Begeifterung aufgewogen wurden, fo entfprangen nicht 
weniger aus ber Nachläßigfeit fonder Beifpiel, mit welder 
der Convent deffen Aufftellung und Ausrüftung betrieben 
hatte, 

Es fehlte an Lebensmitteln, an Geld, an Waffen, 
an Kleidung, an Pferden; die Erdberung von Holland, 
wenn fie gelang, verfprach jedoch Alles zu geben. Diefe 
Unternehmung war außerdem wegen der Wahrfcheinlichkeit 
und Bedeutfamfeit des Erfolges für Dumouriez das fierfte 
Mittel, das Vertrauen der Seinigen zu erhalten und zu 
vermehren, ohne zugleich die Möglichkeit, feiner Zeit aud) 
dasjenige der Berbündeten zu erwerben, zu fehr auf das 
Spiel zu ſetzen. 
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Dumouriez hatte Faum die Kriegserflärung gegen Hol- 
Yand dienftlich vernommen, als er ſchon dem General 
Miranda Befehl gab, fih mit den Truppen des befgifchen 
und Ardennenheeres auf 25 bis 30,000 Mann zu verftärfen, 
vor Maftricht zu rücken, die untere Maas jedoch nicht zu 
entblößen. Die übrigen Generale wurden angewiefen, 
ihre Streitfräfte zufammenzuzieben, um den Defterreichern 
und Preußen die Stirne zu bieten, fobald diefe zur Unter: 
ſtützung von Maftricht irgend ein Unternehmen wagen 
follten. Dumouriez batte jedoc gar nicht die Abficht, den 
erwähnten Plag regelmäßig zu belagern, weil dies der 
Sahreszeit wegen zu fchwierig feyn mußte; er befahl dem 
General Miranda nur, ihn zu überrafchen, und wie es 
der Herzog Albert von Sachen Tefchen bei Lille gemacht 
hatte, mit Bomben und glühenden Kugeln zu überjchütten, 

Eines befondern Bertrauens für Miranda voll, weihte 
er ihn tiefer in den Angriffsplan ein, und gab ihm die 
Weifung, Schnell aufzubrechen, fobald er die Nachricht von 
dem bewerfftelligten Marſche über den Mordyf erhalten 
haben würde, und längs der cleviſchen Gränze nach Nim— 
wegen binabzurüden, um die Preußen, welde vielleicht 
por ibm Holland zu erreichen trachten könnten, abzu— 
ſchneiden. Er müßte deßhalb durch den General Champ- 
morin fehon jest (28, Jänner) Venloo angreifen, und ſo— 
bald als möglich nehmen Yaffen, Damit er Herr der Maas 
bis gegen Genepp bleibe, Maftricht follte zwifchen dem 
12. und 15. Februar umgeben ſeyn. Zur Leitung der Be— 
Yagerung wurde ihm ein ausgezeichneter Jngenteur, der 
General-Lieutenant Bouchet, zugewiefen, La Noue, Moreton 
(Commandant von BrüffeD, Harville erhielten jeder den 
Befehl, ihre Truppen bereit zu halten, indem der Ober- 
befehlshaber nächftens bei ihnen eintreffen werde, Durch 
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diefe Weifung hoffte er fowohl die Generale, deren er 
fih nicht unmittelbar zu feinem Angriffsunternehmen be= 
dienen wollte, als auc den Feind über den eigentlichen 
Angriffepunft zu täuſchen. Nicht mehr erfuhr der Kriegs- 
minifter Beurnonville, der dem ſchwachen Pace, wenige 
Zage nach Dumouriez Abreife yon Paris, im Amte ge 
folgt war. 

Pache hatte noch in den Testen Tagen feines Miniftes 
riums die Niederreißung der Werfe von Mons und Tour= 
nay befohlen, Dumouriez hinderte die Ausführung diefer 
Berordnung, und erwirkte eine entgegengefeste. Seinen 
Anprdnungen zu Folge wurden auch die Höhe des Schloffes 
von Huy befeftigt, Mecheln mit einem Erdwall umgeben, 
bei Dftende, Nieuport und Dünkirchen Batterien er— 
richtet. Seine Vorſchläge an den Kriegsminifter gingen 
auf eine völlige Verbindung der feften Gränzpläße durd 
leicht befeftigte Zwifchenpunfte; fo follten die Linien zwi— 
[hen Dünfirchen und Bergues bergeftellt, auf dem Mont 
Caſſel ein verfchanztes Lager angebracht, Orchies, Baray 
und Beaumont befeftigt werden. Dumouriez verlangte und 
erhielt au) den General Areon, einen der ausgezeichnet- 
ſten franzöſiſchen Ingenieurs. 

Bei Brügge ſammelten ſich unter de Flers an 5 bis 
6000 Mann, für welche diefer General die Erlaubniß er- 
wartete, bie eine oder die andere holländiſche Feſtung 
angreifen zu dürfen, Dumouriez gab ihm hiezu Hoffnung, 
beftimmte aber diefe Truppen, um diejenigen bei Antwerpen 
und Breda zu erfeßen, welche nad Holland vorrüden 
würden. 

Unter dem Vorwande, die Standquartiere feines 
Heeres zu befuchen, ging Dumouriez gegen die Mitte 
Februar nad) Antwerpen; Adjutanten, Generalftab, Wagen, 
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Gepäcke blieben in Lüttih. In Antwerpen angefonmen, 
rief der Dberfeldherr den Commiffair = Ordinateur Petit— 
Sean, den Chef des Generalftabs, General Thovenpt, 
den Artilferie= General La Bayette von Lüttich herbei. Zn 
zwei Tagen waren 15,000 Mann bei Antwerpen gefams 
melt. Petit-Jean und Thovenot, beide dem Hauptbeere 
an der Maas wirklich unentbehrlich, reisten, kaum daß 
dies Gefchäft beendet war, wieder dahin zurück; beiden 
hatte Dumouriez die fchleunige Errichtung von 25 belgi— 
fhen Bataillon, jedes zu 800 Mann, anbefohlen, den 
General Thovenot zum Inſpekteur-General davon ernannt, 
dem Commiſſair-Ordinateur die Bekleidung, Nüftung und 
Bezahlung derfelben übertragen, Balence, eben yon feinem 
Urlaub aus Paris durch Antwerpen reifend, wurde von 
der Rolle verftändigt, Die er nach dem Abmarfche Miranda’ 
jpiefen follte, Ta Noue unter die Befehle des Generals 
Balence geftellt, beiden endlich Thovenot als Lenfer und 
Rath an die Seite gegeben. 

Um fi) mit Geld zu verfehben (für die bei Antwerpen 
verfammelten Truppen war nur für 14 Tage Sold vor— 
räthig), wurde zu Antwerpen ein Anlehen eröffnet von 
1,200,000 Franfen, welches doch 200,000 Franken einbrachte, 
in der damaligen Noth eine fhäsbare Summe. 

Am 17, Februar waren die Truppen zwifchen Bergen 
op Zoom und Breda zufammengezogen, Sie beftanden aus 
21 DBataillonen Infanterie, darunter nur 2 Bataillone 
Linien= Truppen, Bon den Nationalbataillonen batten nur 
drei Schon Waffen vor dem Feinde getragen, alles Uebrige 
war neucs Aufgebot. Nur -8 Bataillone führten Geſchütz. 
Die Neiterei belief fih auf 1000 Mann von fehs ver— 
ſchiedenen Regimentern, An leichten Truppen waren 3 ba— 
taviſche Batailfone (A500 Mann), etwa 1000 Belgier, und 
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1200 Mann der neu errichteten Legion des Nordens. — 
Der wirffihe Stand diefes Heeres belief fih auf 18,000 
Mann, der ausrüdende jedoch nur auf 13,700 Mann. Die 
Artillerie beftand aus 4 Zwölfpfündern, 8 Adhtpfündern, 
A zebnzölligen Mörfern, 20 kleinern Mörfern und A Haubigen. 

Dumouriez theilte diefes Eleine Heer in 4 Abtbeilungen. 
General Berneron führte die Vorhut, die aus A Bataillonen, 
dem befgifchen Corps und 430 Pferden beftand. Die Diviſion 
des rechten Flügels (11 Bataillons, 150 Pferde) wurde dem 
General d'Arçon, die des linken (9 Bataillons, 150 Pferde) 
dem Dberften Te Clere, die Nachbut endlich (2 Bataillons, 
200 Belgier, 200 Reiter) dem Oberften Tilly untergeordnet. 
Jede diefer Abtheilungen erhielt verbältnigmäßiges Geſchütz. 

Am 16. brach Berneron yon Antwerpen auf, Er hatte 
die Weiſung: D) alfogleich den Dberftlieutenant Daendels 
mit 800 Mann Infanterie und 100 Pferden nah Mordyk 
sorzufenden, um an diefem Drte ſowohl als bei Zwalumwe 
und Roowärt alle Schiffe und Flöße in Befchlag zu nehmen, 

2) Seine Hauptitärfe an der Merf, von Oudenboſch 
und Tavenbergen bis gegen Breda, aufzuftellen. 

3) Ueber die Merf eine Brüde zw fehlagen, und eine 
fihere Verbindung mit dem Oberftlieutenant Daendels zu 
haben, um ſich gegen die Ausfälle der nahen Plätze halten 
zu können. 

Diefe Befehle waren am 2%,, als der Oberfeldherr 
nach Dudenbofch Fam, nur zum Theil ausgeführt. 

Die Vorhut hatte zwar die Stellung an der Merf 
bezogen, aber noch feine Truppe über diejen Fluß ges 
bracht, fo, daß die Holländer Zeit gewannen, Schiffe auf 
dem Mordyk nach dem jenfeitigen Ufer zu führen, und fo 
den Franzoſen die Mittel der Ueberfabrt nahmen. Dies 
war das einzige Hindernig, was fie den erften Schritten 
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des Feindes in den Weg legten, denn die Befagungen von 
Bergen op Zoom, Gertrudenburg und Breda, obwohl fie 
drei Dragoner-Regimenter und hinlängliches Fußvolk ent- 
hielten, regten fich nicht. 

Während Dumouriez feine nachläßige Vorhut vor= 
wärts trieb, Tieß er durch feine vechte Flügel- Divifion 
Breda, durch feine linfe Bergen op Zoom und Steenbergen 
einfehliegen. Die Befehlshaber der beiden Testen Plätze 
verließen die Außenwerfe, Das Fort Blaw-Slugs bei 
Steenbergen ftel in die Hände Te Cleres. Die Nachhut des 
frangöfifchen Heeres rüdte nad) Sneevenbergen, und ſchloß 
Kleudert und Willemsftadt ein, während Daendels die 
Berbindung zwifchen beiden Drten durchfchnitt. 

Wenn die am 16. an Berneron ertheilte Anordnung 
ausgeführt worden wäre, fo hätte Daendels ſchon am 21., 
Ipäteftens am 22. über den Mordyk gehen, und in Dort— 
recht einrücen follen. Dort unterhielt Dumouriez jo viele 
Berftändniffe, daß er hoffen durfte, Die Stadt wiirde fi) 
für ihn erflären. Mehr als hundert Fahrzeuge, mit Ver— 
decken verfehen, lagen dort vor Anker; einige Davon, bie 
Kanonen führen fonnten, reichten zu, die Wachtſchiffe der 
Holländer zu verjagen, vielleicht auch zu nehmen, die 
übrigen follten nach Mordyk gebracht werden und dort die 
Haupttruppe einnehmen, Waren diefe einmal in Dortredht, 
jo fchien der günftige Ausgang der Unternehmung auf 
Holland entichieden. — Dbwohl nun die VBerfpätung der 
Borhut dieſen fchnellen Fortgang aufhob, fo gaben doch 
einige 20 Brüdenjchiffe von 20 bis 70 Tonnen, die man 
in den Kanälen zwifchen Sneevenbergen und Oudenboſch 
fand, Hoffnung, den Berluft an Zeit nachzuholen, Alle 
Zimmerleute, alles Schiffsvolf, was nur immer aufgefunden 
werden fonnte, wurde zufammengetrieben, um diefe Fahr 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. III. 5 
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zeuge zu einer Transportsflottilfe auszurüften, und Diefen 
Leuten hoher Tagelohn, auf den Dranifhen Gütern zahl- 
bar, angewiefen. Seit dem Betreten des bolländifchen 
Bodens koſtete das Heer dem Vaterlande außer dem Solde 
nichts mehr. Lebensmittel für Mann und Pferde Tieferte 
das Land, felbft an Geldgaben mangelte es nicht. Der 
entblöste Zuftand des Soldaten verbefferte ſich Daher jest 
fhon, und das Unternebmen verfprah zu verwirklichen, 
was Dumouriez in feinem Aufrufe an das Heer verfündet 
- batte, nämlich Ueberfluß an allen Bedürfniffen. 

Diefe Ausrüftung der Flottille erforderte bei allen 
Anftrengungen einige Zeit. Dumouriez, um während ders 
felben die Unerfahrenbeit der bolländifchen Befehlshaber zu 
benügen, befhloß die Einnahme irgend eines feſten Platzes 
zu verfuhen. Dort hoffte er Geſchütz und Munition zu 
erhalten, Mittel, woran er großen Mangel Titt. Aber 
eben diefer Mangel erfchwerte dies Unternehmen. Webers 
haupt Fonnte fein Feldzug nicht Eroberungen zur Einleitung 
haben, und war vielmehr auf ein reigendes Bordringen 
gegründet; aber da die erfie Möglichkeit hiezu verfäumt 
war, fo fonnte er Faum etwas Anderes thun, als durd) 
Bermehrung feiner Angriffsmittel fih gleihfam Erfas für 
die verlorne Zeit verfchaffen. Er wußte, daß fein Bers 
theidigungsplan in Holland entworfen war; ev Fannte die 
Unfäbigfeit der Befehlshaber der verjchiedenen Plätze. Er 
hatte alfo für eine regelmäßige Belagerung zwar weder 
Zeit noch Mittel, aber er hoffte auf die fiegende Kraft der 
Kühnpeit, und in diefem Vertrauen befahl er dem General 
d'Arçon, Breda, dem General Berneron, Kleudert anzu— 
greifen. 

Breda, ob feiner Feftigfeit berühmt, mit 200 Kanonen, 
und 2200 Mann Fußvolk, und einem Dragoner-Regimente 
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befegt, gut umpfählt, durch eine Ueberſchwemmung ges 
det, Fonnte langen Widerftand Teiften, aber der Befehlg- 
baber in diefem Paße, der Graf von Byland, war ein 
Hofmann, der den Krieg nicht kannte. Er hatte weder 
für Borrätbe, noch für bombenfreie Drte, fie aufzubewahren, 
geforgt. Die Einwohner, obwohl unmittelbare Untertbanen 
der Dranifchen Familie, hingen an der Gegenpartei. 

D’Areon, ohne Laufgräben zu eröffnen, ließ ganz 
nahe an der Feftung auf der Seite des Dorfes Hage zwei 
Batterien für vier Mörfer und vier Haubigen bauen, Die 
Holländer antworteten durch drei Tage fehr Tebbaftz am 
vierten hatte d'arçon nur 60 Würfe mehr; er lieg Daher 
den Grafen Byland durch den Dberften de Baur, Adju— 
tanten des Dberbefehlshabers, zur Uebergabe auffordern, 
ibn verfihern, daß Dumouriez mit feinem ganzen Heere 
anrüde, und dann Feine Nettung mehr, weder für ihn 
noch für feine Truppe, zu boffen fey. 

Der Graf glaubte nicht, es bis dabin fommen TYaffen 
zu dürfen, und ging, mit Beiftimmung feiner Offiziere, 
in die Uebergabe ein. Milttärifche Ehren, und was er 
fonft verlangte, gaben ihm die Franzoſen unummunden zu. 
Diefe fanden den Mas völlig unbefchädigt, denn nur 
einige Häufer hatten durch die Bewerfung gelitten. 250 Ge— 
ſchütze, 3000 Gentner Pulver, 5000 Gewehre, 5 Transport- 
fohiffe waren die Beute, Dieje merfwürdige Belagerung 
hatte von beiden Seiten nur 20 Mann gefoftet. 

Der Berluft würde ohne die Tollkühnheit der Fran— 
zofen ſelbſt nicht einmal fo hoch geftiegen feyn. Ein Haufe 
derfelben, vol Verachtung für ihre Gegner, Tief bis auf 
das Glacis, und tanzte dort die Carmagnole. Das er— 
fhütterte den Gleichmuth der Beſatzung; 30 Dragoner 
machten einen Ausfall, bieben einige der Tanzenden nieder, 
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und fchleppten fechs berfelben mit fih in die Feftung. — 
Gleichzeitig mit Breda nahmen einige Abtheilungen, bie 
D’Arcon entfendet hatte, mehrere Feine Forts an den 
Schleußen, auf der Seite gegen Heusden. 

Kleudert, regelmäßig befeftigt, mitten in einer Ueber— 
fhwemmung gelegen, durch 150 Mann Befakung mit 
vielem Muthe, aber mit wenig Klugheit vertheidigt, öffnete 
zwei Tage nad dem Falle von Breda dem Sieger bie 
Thore (in der Nacht vom 25. zum 26. Februar), Berneron 
batte eine Batterie hart an dem Damme. der Ueberſchwem— 
mung angelegt, Faum 150 Toifen vom Plabe, fo dag das 
Innere der Stadt ganz eingefehen war. 

Das Feuer dauerte von beiden Seiten einige Tagez 
die Stadt wurde dabei zufammengefchoffen, und für die 
Beſatzung blieb fein Unterfommen, Endlich vernagelte der 
Befehlshaber (v. Kropf, ein Weftphale) fein Gefhüs, und 
fuchte fih mit feinen Truppen durchzuhauen und nad) 
MWillemftadt zu retten. 

Eine bataviſche Abtheilung unter dem Oberftlieutenant 
Hartmann fiel ihm in den Weg. Kropf jcheß mit eigener 
Hand diefen Offizier vom Pferde, Aber auch ihn traf ein 
gleiches Schickſal. Er fiel; feine Beſatzung wurde gefangen. 
Man bradte Die Leiche diefes wadern Soldaten nad 
Kleudert zurüd. In feiner Tafhe fand man die Thor— 
ſchlüſſel. 

53 Kanonen, eine Menge Bomben und Kugeln und 
an 800 Centner Pulver fielen den Franzoſen als Beute 
zu. Sie ſetzten alſogleich 10 Geſchütze zu Kleudert in 
Stand, und mit der Munition dieſes Platzes begannen 
ſie nunmehr die Belagerung von Willemſtadt. 

Während Berneron ſich mit derſelben beſchäftigte, 
griff General d'Arçon Gertrudenburg an. Dieſer Platz, 
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an der Wafferfeite Schwach, nur von einer einfachen Mauer 
umfchloffen und beberrfcht, Dagegen auf der Landfeite durch 
eine gute Ueberſchwemmung gededt, und von zwei Reiben 
ftarfer Außenwerfe umgeben, könnte nad Eröffnung der 
Laufgräben bei guter Bertheidigung drei Wochen Wider 
ftand Teiften. Diesmal beftand die Befasung aus 8 big 
900 Mann Fußvolf und aus den Schönen Gardedragonern 
des Statthalters, Diefe Beſatzung wäre hinreichend zur 
Bertheidigung gewefen, hätte fie nicht einen achtzigjährigen 
Greis, den Generalmarfhall Bedault, an der Spite ge= 
habt. Diefer gab fhon am erften Tage alle Außenwerfe 
verloren, und faum hatten die Republikaner einige Mörfer, 
die fie aus Breda berbeibrachten, in balbfertige Batterie 
eingeführt und einige Bomben geworfen, wovon mehrere 
zufällig die Wohnung des bolländifchen Befehlshabers 
trafen, fo entfiel diefem der Muth, und er ging in Die 
Uebergabe ein, zu welcher ihn der Dberft de Baur auf— 
forderte CA. März). 

Die Holländer zogen auch aus diefer Feftung mit 
Ehren aus, und die Franzofen ein. Dumouriez, der eben 
bei diefem Plage anlangte, gab dem Gouverneur zur Ent— 
fhädigung ein Gaſtmahl, und das Schaufpiel, einen 
Dberftlieutenant, der fi im Trunfe übernommen und Un— 
gebührliches gethan hatte, zum Gemeinen herabzuſetzen. — 
Man fand 150 Geſchütze, 2000 Centner Pulver, eine beträcht- 
liche Menge von Kugeln und Bomben, 2500 neue Ge— 
wehre, und was das Wichtigite war, mehr als 30 Trans— 
portichiffe in dem Platze, der überdies einen guten Hafen bot. 

So fhien das Glück die Unternehmung Dumouriez 
auf das Unerwartetfte zu begünftigen und auszugleichen, 
was Nachläßigkeit verfhuldet hatte. Jeder eroberte Plaß 
gab ihm die Mittel zur Eroberung eines andern, Aber 
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immer blieben diefe Eroberungen, fo wichtig fie an ſich 
waren, im Bezug des Hauptplanes nur untergeordnet. 
Dumouriez verfannte dies nit. Aus feinem Haupt- 
Duartiere Mordyf betrieb er, fo fehr er Fonnte, die Rüſtung 
feiner Transportflottille, und ſchon in den erjten Tagen 
des März waren 23 Schiffe gewaffnet, mit Lebensmittel 
für 1%00 Mann verfehen, und von Zevenbergen nad) 
Roowärt, eine Heine Bucht nahe bei Mordyk, gezogen. 
Gegen die holländischen Wachtboote, welde den General 
mandmal mit Kanonen begrüßten, das Einſchiffen der 
Mannfchaft und das Auslaufen der Flottille zu deden, 
wurden Strandbatterien gebaut und 12 Vierundzwanzig— 
pfünder aus DBreda herbeigefchafft. 

Die ganze Mannſchaft lagerte in Strobhütten längs 
den Dünen yon Roowärt bis Zwalume; 4 bis 500 Mann, 
welche mit dem Seewefen nit ganz unbekannt waren, 
wurden zur Bemannung diefer Flottilfe, weldhe die Vor— 
truppe des Generals überfchiffen follte, ausgewählt, und 
ein sormaliger englischer Seeoffizier und ein holländiſcher 
Schiffslieutenant mit der Führung derfelben beauftragt. 

Aber während die Franzofen diefe Anftalten zum 
eigentlichen Angriff auf Holland machten, waren auch die 
Holländer nicht unthätig in Herbeifhaffung der Mittel 
zum Widerftande geblieben. Schon hatten fie im Bisboſch 
12 gewaffnete Fahrzeuge, das größte zu 20 Kanonen, und 
gegenüber von Mordyk bei Stiy und längs dem Dort'ſchen 
Kit mehrere Batterien. Auch Tandeten englifhe Schiffe, 
mit etwa 1200 Mann am Bord, im Helvvet-S[uys. Aber 
diefe Gegenanftalten waren nicht bedeutend genug, um 
Dumpuriez in feinem Plane irre zu machen, der, wenn 
er mit gutem Winde auslief, von den zerftreuten Wacht: 
fchiffen wenig zu beforgen hatte, und aus der Truppen- 
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fammfung, die der Erbftatthalter zu Gorkum mit geringem 
Erfolge machte, fab, daß feine eigentliche Abficht noch nicht 
errathen war. 

Dumouriez zog nun den General de Flers mit 
6000 Mann von Brügge gegen Bergenopzoom, ließ ihn 
den Dberften le Glere vor diefem Punkte und vor Steen— 
bergen ablöfen, und diefen dafür nach Zevenbergen rüden, 
befabl Heusden einzufchließen und aufzufordern, und Tieß 
den Angriff auf Willemftadt, der, weil er aus zu weiter 
Entfernung unternommen worden war, fehlecht von Statten 
ging, durch die Ingenieure Dubois de Crance und Mares 
feot mit mehr Thätigfeit betreiben. 

Ein Ausfall Eoftete jedoch dieſen beiden Dffizieren 
das Leben. Die in Gertrudenburg vorgefundenen Fahr 
zeuge follten für die Divifion des vechten Flügels dienen, 
Ale Anordnungen waren gemacht, — alle Offiziere unter- 
richtet, — die Bote hatten ihre Weifung, — der Fahrgrund 
war unterfuht, — in der Nacht vom 9. zum 10. März 
follte die Ueberfahrt geſchehen. 

Aber das Schickſal wollte es anders. Dumouriez 
war fchon feit den erften Tagen des März in großer Be— 
unruhigung über die Ereigniffe an der Maas. 

Miranda batte durch den General Champmorin in 
der eriten Hälfte des Februars die Forts Stevenswert und 
St. Michael nehmen laſſen, und am 20, Februar die Be— 
lagerung von Maftricht begonnen, 

Er glaubte, damit in 8 Tagen zu Ende zu fommen, 
und mit Anfang März bei Nimwegen zu feyn. *) Am 25. 
eröffneten franzöſiſche Batterien von der Cauveebergerhöhe, 
auf 400 Toifen vom bedeckten Wege, das Feuer; eine 


*) Correspondance etc. p. 33, 56. 
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Batterie von Mörfern unterftüßte vom rechten Ufer auf 
der Seite von Styck diefen Angriff. Die Stadt ftand 
bald in Flammen, aber fie widerftand, hauptſächlich durch 
die Anftrengungen der darin befindlihen Emigrirten unter 
dem General-Lieutenant D’Autichamp, welche Alles bei einer 
Uebergabe zu befürchten hatten, 

Auh in Venloo waren die Preußen den Franzofen 
zuvorgefommen, hatten Befagung bineingeworfen, waren im 
Stande, die Franzofen hinter dem Eugeniſchen Kanal, der 
von Venloo nad Geldern gebt, zu erwarten, oder nad) 
Roermonde, oder endlich nach Holland zu marfchiren. Der 
Erfolg diefer Unternebmungen an der Maas, einmal vers 
zögert, wurde bald gänzlich unwahrſcheinlich durch die 
Angriffsbewegung, welde zu beginnen das niederrheinifche 
Heer der Verbündeten nicht lange mehr zögern Fonnte, 
Wirklich eröffnete daſſelbe den Feldzug in den Testen 
Tagen des Februarg, wie wir fpäter fehen werden, indem 
eg den General la Noue aus feiner Stellung an der 
Roer warf, und ſchon am 2, März ſchreibt Balence an 
Dumouriez: „Unfer Traum ift aus; gejcheben ift, was ich 
sorausjah.” *) 

Dumouriez, nicht ganz unterrichtet von der Stärfe 
des verbündeten Heeres, boffte noh, dag Miranda die 
Maas vertheidigen werde. „Nur vierzehn Tage balten 
Sie,” fo fohrieb er am 3. März, „bis dahin wird das 
Heer son Belgien ungemein verftärkt jeyn, und die Dinge 
werden eine andere Wendung genommen haben; bis da= 
bin babe ich, wenn aud allein, halb Holland genommen 
oder mich mit Ihnen vereinigt. Ich kann jegt innerhalb 


*) Correspondance etc, p. 83. 
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5 bis 6 Tagen nicht ein Heer verlaffen, das dur die 
Kraft meiner Gegenwart Wunder thut.“ *) 

Die Hoffnung, ganz Holland werde ihm zufallen, 
wenn er in deſſen Hauptftadt einrüde; die Meinung, dag 
bolländiihe Heer fechte nur mit Widerwillen gegen ihn; 
die Ausficht, fih durch daſſelbe zu verftärfen, und dann 
die Verbündeten im Rüden zu bedrohen, wenn diefe, vom 
Glücke begünftigt, nach Verlauf jener 14 Tage über die 
Maas brechen follten; der Gedanfe, daß er im fchlimmften 
Sale, d. i. wenn er felbft in Holland angegriffen würde, 
fih in diefem durchfchnittenen Lande, bei der Anhänglichfeit 
der Bewohner an feine Sache, auch gegen die Uebermacht 
zu vertheidigen und Hülfe in feinen politifchen Abfichten 
finden werde; alle diefe Umftände vermochten ihn nicht, 
dem Rufe des General Valence zu folgen, der die augen 
bfiliche Aufgebung der Unternehmung auf Holland für noth— 
wendig, Die Gegenwart des Dberfeldherrn an der Maas für 
unerläßlich bielt, und fein Schreiben vom 2. mit den Worten 
gefchloffen hatte: „Minuten find jest Jahrhunderte.“ 

Der Fall der Gertrudenburg CA März) beftärfte den 
General Dumouriez im Ausharren auf feinem Plane, Er 
hielt für gewiß, daß die Preußen fih von den Defter- 
veihern trennen und Haag und Amfterdam zu decken 
fuchen würden. „Ich werde fie ſchlagen,“ fagte er, „an 
der Spiße derfelben Holländer, die jest gegen mid) ſtehen.“ 
„Sie marfhiren nad Geldern,“ fchreibt er an Miranda 
weiter, „nehmen es, greifen dann Nimwegen an, und 
ſo werden wir noch immer dahin fommen, uns die Hände 
zu reidyen. **) 


) Correspondance etc. p. 88. 
*) Correspondance etc. p. 94. 


Balence ſchien ihm ftarf genug, die Defterreicher fo 
Yange aufzuhalten, bis Miranda umkehren, und fie über 
Cleve und Jülich in der Seite faffen fonnte. Nur die 
Preußen (Herzog Friedrih von Braunſchweig) fehienen 
ihm, ihrer Stellung am Außerften rechten Flügel wegen, 
gefährlich. Er beforgte, daß fie den Uebergang der Maas 
bei Roermünde oder Benloo erzwingen, und ihn von Ant— 
werpen abzufchneiden fuchen würden. Für diefen Fall war 
de Flers, der durch Verftärfung auf 15 bis 18,000 Mann 
gebracht werden follte, auch bereits nad) Bergen op Zoom 
und Breda gezogen worden, Champmorin und Lamarliere 
hätten einftweilen Fuß für Fuß dem Feinde Widerftand 
zu halten; Miranda follte, wenn der Feind ftarf genug 
wäre, dieſe Generale fchnell zu werfen, ſich mit ihnen 
vereinigen und durch eine Schladht den Gegner über die 
Maas zurüdweifen. Wahrfheinlicher fchien jedoch dem 
Dberfeldberrn, daß die Preußen gerade nach Nimmegen 
gehen würden, um in großen Märfchen vor ibm Amſter— 
dam zu erreichen. In diefem Falle follte Miranda den 
General de Flers über den Mordyf zur Berftärfung nach— 
fenden, mit feinen Truppen aber nah Grave und Nim- 
wegen den Preußen folgen. Würden diefe nicht von den 
Defterreichern fih trennen, beide zufammen vereinigt Die 
Kühnheit haben, über die Maas zu breden, fo wären 
Miranda und Balence, wenn ebenfalls vereinigt, ihnen 
überlegen, und würden fie mit Vortheil angreifen fünnen. 

Diefe Weifungen an Miranda waren von einem Auf- 
rufe an die an der Maas ftebenden Truppen begleitet, der 
nicht ſowohl diefen als vielmehr den Generalen, welde fie 
führten, Muth einflößen follte, 

Einftweilen batte Miranda die Beihiegung von 
Maftricht aufgegeben; Aachen, Lüttich gingen verloren; 
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die Gefahr wuchs. In der Stellung von Löwen (9. März) 
gewann das franzöſiſche Heer wieder eine vortheilhafte Hal- 
tung, und Miranda vieth nicht allein felbft wieder Dem Ober— 
general, daß er den Angriff auf Holland fortfeße, fondern 
erklärte fih ftarf genug, ihn mit 15,000 Mann zu unters 
fügen. Dumouriez nahm jedoch dies Anerbieten nicht an, 
und drang nur darauf, daß Champmorin und Lamarliere, 
die ihren Nüdzug in der Richtung von Antwerpen fort 
festen, der eine zu Herenthals, der andere zu Lier anhalte, 
daß Vier und Dies vertheidigt würden, und daß man das 
AHeußerfte aufwendete, um Mecheln baltbar zu machen. 
Aber wenn die belgifche Armee der Stärfe nad) hin 
gereicht hätte, den Verbündeten die Spige zu bieten, und 
zum Mindeften fo viele Zeit zu erfechten, ald Dumpuriez 
zur Eroberung von Holland für nothwendig erachtete, fo 
Yähmte Doc ihr innerer Zuftand ihre Streitfähtgfeit. Das 
Mißtrauen zwifchen den Generalen unter ſich und zwifchen 
den Generafen und dem Oberfeldherın war durch die er= 
Yittenen Unfälle auf das Aeußerſte gebradt. Miranda, 
ein Veruaner, geiftreich, an wiffenfchaftlicher Bildung weit 
über feinen Neben = und Untergeneralen, um diefes Borzugs 
fhon und endlich wegen feines ftolzen Neußern yon ihnen 
gehaft, und von den Truppen nicht geliebt, war außer 
Thovenot der einzige, der auf der Höhe ftand, in Du— 
mouriez Plane einzugehen und feinen Schwung zu tbeilen, 
Dumouriez erfannte dies, zeichnete ihn aus, und fuchte 
auf jede Weife ihn zu überzeugen, wie fehr er ihn über 
alle übrigen Generale fee. Aber es lag zwifchen Beider 
Weſen eine unausfüllbare Kluft durch Verſchiedenheit der 
Denfweife über Bürgerpfliht und Meenfchenftreben, über 
Franfreihs Wunſch und Frankreichs Heil begründet, fo, 
dag ſelbſt in dem Augenblicke der höchſten Annäherung 


das Erzwungene berfelben von Beiden empfunden wurde, 
und die geringfte VBeranlaffung hinreichend ſchien, die 
unnatürliche Verbindung aufzulöfen. Zunächſt an Miranda, 
und vielleicht noch bedeutender als diefer Durch feinen 
Einfluß, wenn auch unter ihm durch feine Stelle, war 
Thovenot, der Leiter des gefammten Generalftabs, ein 
Mann voll militärifchen VBerdienftes, höchſt erfahren, une 
ermüdet, eines verfühnenden Charakters, mit einem großen, 
fihern Ueberblide begabt, aber nicht frei von Eitelfeit, 
gebeimnißvoll in feinem Benehmen; in jener Zeit freier 
Erklärung nicht ausgefprochener, nicht entichiedener An— 
bänger einer Partei; auch um des Bertrauens willen, 
womit Dumouriez ihn vor Allen auszeichnete und ausge— 
zeichnet wiffen wollte, und geiftiger Unterordnung willen, 
welche die übrigen Generale im Zufammenfeyn mit ihm 
zu empfinden fich nicht erwehren fonnten, zwar nicht ges 
baßt, aber doch beneidet, als Militär verehrt, Doch nicht 
geliebt. 

Miranda insbefondere, eiferfüchtig auf Thovenots 
Einfluß, fühlte fih unheimlich in deffen Nähe; er miß— 
traute nicht deſſen militäriſchem Urtbeile, wohl aber deifen 
Grundſätzen. Es war ibm Thovenot nicht Republikaner 
genug, um über allen Tadel gehoben zu ſeyn; er wußte 
ihn geheimer Abneigung gegen die beftebende Regierung 
voll, geheimer Schritte gegen fie verdächtig. 

Valence, der dritte Mann von Bedeutung, nicht ohne 
Talente, voll perfönlihen Mutbes, aber oft mutblos als 
General, klar, ruhig, hatte nicht das hinlängliche Gewicht 
zur Beihwichtigung der mwiderftreitenden Meinungen im 
Rathe der Generale; die Truppen zogen ihn jedoch weit 
dem General Miranda vor. Alfe übrigen Generale ftan= 
den an Fähigkeit und Einfluß weit hinter dieſen dreien; 


fie waren getrennt unter fih in allen politifchen und mili= 
tärifchen Anfichten, und nur in der Verdammung des ein— 
geleiteten Feldzugplang einig. Die genannteften darunter 
waren: Leveneur, perſönlich brav, ohne Urtheil, ein treff- 
licher Dberft, ein fchlechter General; fa Noue, ein Greig, 
der 50 Jahre gedient hatte, brav und redtichaffen, doch 
unentfchloffen und zu wenig beweglich; Stengel, ein treff— 
licher Führer leichter Truppen, fehr brauchbar an ber 
Spige einer Vorhut; Dampiere, tollfühn, ebrfüchtig, ohne 
Anlagen, ohne Erfahrung, fehnell entfchloffen, fehnell ge= 
ſchreckt, ein eifriger Jakobiner. Das find die Bilder 
einiger der Männer, welche die Angelegenheiten an der 
Maas leiteten. Aber alle zufammen baßten Miranda, 
fcheueten Dumouriez, achteten Valence gering, und mieden 
die Nähe Thovenots. 

Der Dbergeneral hatte bereits einige Beifpiele der 
Strenge gegeben; den General Euftace entfernte er ſchänd— 
fich von der Armee; anderen Generalen war das Gleiche 
angedroht. 

Diefe Maßregel vermehrte die Einigfeit nicht. Aber 
felbft ganze Truppenabtheilungen bewiejen den fträflichften 
Ungeborfam, und mußten in dieſem Zeitpunfte der Noth 
an Mannfchaft von dem Heere entfernt oder Friegsräth- 
lich bebandelt werden, fo die National-Gensd’armerie und 
vorzüglich die 32, Divifion, welche, durch allerlei Umtriebe 
und geheime Bearbeitungen aufgeregt, fogar nicht undeuts 
lich zu verftehen gab, daß fie Willens fey, ſich des Ge: 
nerals Miranda zu entledigen. 

Das Ausreigen hatte im Heere fo zugenommen, daß 
während diefer Tage über 10,000 Mann die Fahnen ver— 
laffen hatten, Die Convents-Commifjäre, überzeugt, daß 
nur Dumouriez Gegenwart die gänzliche Auflöfung des 


Heeres verhindern Fünne, drangen darauf, daß er fomme, 
gingen eiligft nad) Paris, erwirkften den beftimmten Befehl 
des Gonvents an ihn, das Unternehmen auf Holland an— 
dern Händen zu übergeben und augenblidlich nad Löwen 
zu eilen. Diefen Befehl erhielt Dumouriez am 8. März 
Abends, am 9. Morgens verließ er, um zu geborchen, 
Mordyk, Berzweiflung im Herzen. *) 

Das Heer hatte er dem General de Flers zugleich 
mit der Weifung übergeben, alfogleich die Ueberfahrt zu 
beginnen, fi) zu Dortrecdht zu halten, und das Weitere 
abzuwarten. Er fannte diefen Mann als untauglich zu 
folchen Unternehmen, aber er hatte feinen andern; d'Arçon 
lag unpäßlich zu Antwerpen; Maraffe, Befehlshaber in 
dieſem Drte, in jeder Beziehung, außer in der des Alters, 
dem General de Flers vorzuziehen, war feiner Gebred- 
Yichfeit halber unbrauchbar. — Miranda fchien dem Ober: 
befeblshaber der einzige Mann, deffen er ſich zu Fort- 
fegung des Angriffs auf Holland bedienen Fonnte, Er 
wollte ihn gleich nach feinem Eintreffen in Löwen nad 
Dortreht fohifen, und befahl darum ausdrücklich, dem 
General de Flers nach der Ueberfchiffung nichts ohne den 
Dberften Thovenot (einen jüngeren Bruder des Generals 
gleichen Namens) zu thun; Diefer war der leitende Geift 
in jenem Deere und mit Dumouriez Abficht befannt. 

Aber de Flers hatte auch nicht einmal den Muth, 
die Ueberfahrt zu wagen; er zögerte, Die Holländer vers 
ftärften fich, die Preußen rückten über Bois le Duc beranz 
da gab er das Unternehmen auf, warf fih mit 6 Batail- 
lons und 200 Pferden nach Breda, legte den Oberften 
Tilly mit 3 Bataillons und 50 Pferden nad Gertruden- 


*) Memoires etc. DI. p. 61. 


burg, ließ die Feftungswerfe von Kleudert fprengen und 
fehiekte den Neft des. Heeres nach Antwerpen zurüf. 

Sp ſcheiterte der Angriff auf Holland. Zwei feite 
Plätze blieben der Gewinn, Der Berluft war durch die 
Unfälle an der Maas, und durch den Einfluß, den dieſe 
auf den Geift der Truppen übten, unberechenbar. Holland 
war an der Roer gerettet worden; wir wollen ung nad 
diefer Seite wenden. 


Dritter Abfchnitt. 


Marſch des Herzogs Friedrich von Braunfchweig über den Nhein und 


an die Muas. — Befisnahme von Venloo. — Das verbündete Saupt- 
heer bricht über die Noer (1. März). — Treffen bei Aldenhoven. — 


Gefecht bei Efchweiler (bei Aachen). — Entſatz von Maſtricht. — 
Angriff des rechten Flügels der Verbündeten (Herzog Friedrich von 
Braunfchweig) auf die feindliche Stellung an der Swalm. — Noer— 
münde durch die Preußen beſetzt. — Wegnahme von Lüttich) und 
Tongern durch den linfen Flügel. — Marſch des Hauptheeres über 
die Maas. — Vorbereitungen Braunfchweigs zur Befreiung von 
Holland. — Vorftellungen Koburgs an den König von Preußen über 
die Fortjegung des Feldzugs. — Stellung der Franzofen bei Löwen. — 
Dumenriez in Antwerpen. — Dumouriez in Löwen. 


Um die Vorrückung gegen die Maas beginnen zu 
können, bielten die Feldherren der Verbündeten vorerft für 
nötbig, Daß die zu Wefel verfammelten preußifchen Truppen 
fih auf gleihe Höhe mit den üfterreichifchen festen, folg— 
lich über den Rhein gingen. Sie hatten feither nur einige 
leichte Poſten am linfen Ufer gehabt: am 23. und 24. Jänner 
rücten 100 Mann und 2 Schwadronen öfterreichifche Uhlanen, 
welche den Preußen zum leichten Dienft geliehen worden waren, 
nah Moeurs. Am 27. wurden 2 Grenadier » Compagnien 
und 200 Pferde von dem Herzog nach Nheinbergen geführt, 
die nun ihre Borpoften bis Sonsbed, Sftum, Kempen und 
Moeurs ausftellten; am 30, folgten 5 Bataillons Fußvolk, 
ein Karabiner-Negiment und eine halbe Batterie, welche 
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am 1. Februar bis Kempen vorrückten. Der Feind, der dieſe 
Gegend leicht beſetzt hielt, zog ſich nach Roermünde zurück. 
Nun bezogen die preußiſchen Truppen Standquartiere längs 
der Niers von Gueldern bis Kempen, und ſtellten ihre 
Poſten an die Maas. 6 Bataillons und 5 Schwadronen 
hatten am 2, bei Wefel und Duisburg den Uebergang 
bewerfitelligt, und ftellten fi bei Greveld auf, jo, daß 
am 3. Februar fhon 13 Bataillons, 10 Schwadronen 
preußischer Truppen fich jenfeitsS des Rheins befanden, 
die Verbindung mit den hinter der Erft ftehenden Defter- 
reihern, deren rechter Flügel bis Nuys reichte, nahmen, 
diefen Flügel vorzuziehen möglich machten und Venloo 
wie Maftricht bedrohten. 

Venloo, auf bolländifchem Gebiete obwohl feft, aber 
beinahe feines Widerftandes fähig, da die Generalftaaten 
bei Annäherung der Franzoſen die Befagung herauszogen, 
das metallene Gefhis und die Munition nad) Grave ges 
bracht, das eiferne in die Maas verjenft hatten, der 
Gouverneur Graf Münfter aber fein Amt niederfegte, und 
nur 200 Mann mit 2 Kanonen unter einem im Neiterdienft 
grau gewordenen Offizier, dem Oberftlieutenant Zeigers, 
der dieſe Unftellung als Berforgung für feine alten Tage 
erhalten, in der Feftung zurückließ. Ueberdies hingen die 
Einwohner der Sache der Franzofen an, und franzöfifche 
Dffiziere gingen aus und ein, und hatten Zeit und Gele: 
genheit, den Platz hinlänglich fennen zu Ternen, 

Da der Bruch zwifchen Holland und Franfreich er= 
wartet wurde, fo hielt fi) der Herzog von Braunſchweig, 
deffen Borfchläge zur Erhöhung der Vertheidigungs-Fähig— 
feit von den Generafftaaten nicht beachtet wurden, bereit, 
den Wat alfogleih nach erfolgter Kriegserflärung für bie 
Verbündeten in Befts zu nehmen, Die Nachricht, daß 

A. v. Prokeſch, gel. Schriften III. 6 


dieſe Erflärung gegeben fey, erfah der Herzog am 9. Abends 
aus einem franzöftichen Zeitungsblatt vom 2. Febr., das 
ibm ein nach Tegel in’s Jüllich'ſche geſchickter Offizier 
überbradhte, Am 10. beftätigte fih dieſe Nachricht, und 
. ein Zufall verfchaffte ihm Kunde, daß die Franzofen in 
der Nacht zum 11, die preußifchen VBortruppen mit Schein 
angriffen bienden und Venloo überrafchen würden, — Auf 
dieſen Bericht festen fih 5 DBataillons und A Schwadronen 
Preußen mit einer halben Batterie alfogleich nad) Stralen 
in Marfh, wo fie um 9 Uhr Abends eintrafen, und er= 
fchienen, den Herzog an der Spiße, zwiſchen 5 und 
6 Uhr früh am 11. vor den Thoren von Venloo. — Die 
preußiſchen Poften hatten die Nacht hindurch ihre Auf— 
merffamfeit verdoppelt; fie gewahrten den "verfündigten 
Anmarſch franzöfticher Truppen nicht, wirklich fand Braun— 
fhweig, daß er dieſen zuvorgefommen fey, ließ eiligft eine 
ftarfe Abtheilung auf der Straße nach) Noermünde vor— 
geben, um ihnen, im Falle fie naben follten, einige Zeit 
abzugewinnen, für fich jelbft aber durch einen Trompeter 
Einlaß in die Feftung begehren. Der Trompeter fonnte 
durch fein Blaſen lange Niemanden weden, endlich ward 
aufgemacht und dem Herzog mit feinem Gefolge der Ein— 
tritt erlaubt, Aber ohne fih an dieſe Beichränfung zu 
kehren, befahl der Herzog feinen Truppen, ihm zu folgen, 
Thor und Hauptwache wurden befest, die Preußen zogen 
in die Stadt, und da der Gouverneur den Befehl an den 
Herzog nicht freiwillig übergeben wollte, fo nahm ihn 
diefer aus eigener Machtvollfommenheit, und übertrug ihn 
alfogleic an den preußischen General Pirch. — Den hollän— 
diſchen Truppen wurde erlaubt, im Fort St, Michael, das am 
Yinfen Maas -Ufer, gegenüber von Venloo, Tiegt, die Be— 
fasung zu halten; Braunſchweig verfhmäbte diefen Punkt, 
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obwohl er ihm unter anderen Berhältniffen einen feften 
Fuß jenfeits der Maas gegeben hätte, zu befegen, weil 
ihm diefes Fort wegen feines elenden Zuftandes als feiner 
Bertheidigung fähig gefchildert wurde. Wenige Stunden 
darauf erfchienen die Franzoſen am linken Ufer der Maas, 
warfen eine Batterie auf, und befhoßen am Morgen 
des 12, den Daß, Das Feuer deijelben brachte jedoch) 
dDiefen unnügen Angriff bald zum Schweigen, Das Fort 
St. Michael, von den Holländern nicht befest, gerieth in 
ihre Hände, Sie begannen nad) der Stadtfeite zu noch 
an diefem Tage Einfohnitte zu machen, was die Preußen 
durch Kanonenfeuer zu verbindern fuchten, 

Um den Beſitz von Venloo zu fihern, befahl der Herzog 
das nach) Grave gebrachte Gefhüß und die fonftigen Vor— 
räthe wieder zurüdzuführen, *) und 309 außerdem fein ganzes 
Corps, das ſich abermals durch 5 Schwadrsnen verftärft 
batte, zwifchen Kempen und Venloo zufammen; — die 
Holländer, etwas ungehalten über die Art, mit welcher Die 
Preugen fih zu Herren yon Benloo gemacht hatten, fuchten 
den Schein zu retten, indem fie am 15. den Borfchlag 
machten, daß die preußifche Befasung von Venloo fo ans 
gefeben werden möchte, als ob fie unter den Generalftaaten 
ftände, — Der Herzog war hart genug, auch diefem Vor— 
fchlage fein Gehör zu geben. Einſtweilen battexfih Mi— 
randa der Feſtung Maftricht genähert und machte Miene, 


9 6 metallene 12Pfünder, 
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fie zu befagern. Auf die Hoffnung geftüßt, diefer Pat 
werde nicht halten, verfäumte er eine Sicherheits-Maßregel, 
die feinem Unternehmen Erfolg verfchafft hätte, und im 
damaligen Zeitpunfte noch nicht fo ſchwer zu bewirken 
war, nämlich den General Clerfait, als er noch ohne 
Berftärfung war, über den Nhein zu werfen, Er glaubte 
den Angriff hinlänglich gefichert, wenn er das Beobach— 
tungsheer längs der Roer von NRoermünde über Waſſer— 
burg bis Jüllich Stellung nehmen ließen; 20,000 Mann 
unter Valence zwiſchen Aachen und Lüttich gefammelt 
bielte, und die untere Maas dur die Brigaden Champ— 
morin und Lamarliere deckte, die fi) der Forts St. Michael 
und Stephenswerth, ohne Widerftand zu finden, bemeiftert 
hatten, 

Diefer Glauben auf Sicherheit bewirfte das Scheitern 
der Unternehmung auf Maftricht. 

Denn Koburg, beforgt für diefen Pas, beforgt für 
Holland, entſchloß fich, den Feldzug jest Schon zu eröffnen, 
und dies ift die erfte Abänderung, welche der urfprüngliche 
Kriegsplan der Berbündeten erlitt. Diefem zu Folge hätte 
der Feldzug um mehrere Tage fpäter beginnen follen. 

Seit dem 22, Februar waren die Defterreicher am 
Niederrhein um 19 Bataillons und 6 Schwadronen ver- 
färft worden, fo, daß ihre dort verwendbaren Streitkräfte 
nunmehr 483 Bataillons, 50 Schwadronen betrugen. 

Nach der Berechnung des Hoffriegsratbes follten diefe 
Abtheilungen zufammen 59,000 Mann in fi fallen. Kos 
burg aber fand an 20,000 Mann von diefem Stande ab- 
gängig, fo daß fein Heer damalen nicht mehr als 39,000 
Mann zählte, Diefe rüdten am 28. Februar zwiſchen Düren 
und Jüllich in engere Standquartiere, und wurden in fünf 
große Abtheilungen geordnet, 
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Die erfte derfelben, die Vorhut, führte der Erzherzog 
Karl, fie beftand aus 91 Bataillons, 10 Schwadronen. 

Die zweite, die Haupttruppe, in zwei Treffen getheilt, 
führte Koburg ſelbſt; fie hatte 15 Bataillons, 22 Schwa— 
dronen. 

Die dritte oder der linke Flügel, unter Feldmarſchall— 
Lieutenant Prinz Würtemberg, beſtand aus 8 Bataillons, 
8 Schwadronen. 

Die vierte oder der rechte Flügel, unter Feldmarſchall— 
Lieutenant Grafen Latour, beſtand aus 7 Bataillons, 
6 Schwadronen. 

Die fünfte endlich unter General Wenfheim, 9 Batail- 
lons, 4 Schwadronen, follte abgefondert zur Außerften 
Rechten verwendet werden, um in Verbindung mit Dem 
Herzog Friedrih von Braunfchweig zu wirfen. 

Diefe Eintheilung war der DBorläufer des Marſches 
über die Roer. Um den Uebergang überrafchend auszu— 
führen, befahl Koburg, Scheinanftalten der Bertheidigung 
in den Standquartieren zu machen, die Faum eine halbe 
Stunde vom Fluffe entfernt Tagen. In der Nacht zum 
1. März aber fammelte der Prinz die Vorhut, das zweite 
Treffen der Haupttruppe und den Finfen Flügel bei Dürenz 
der Feldzeugmeiſter Clerfait that daſſelbe mit dem erften 
Treffen der Haupttruppe und dem rechten Flügel bei 
Jüllich. Am erftern Drte war man Meifter einer fteinernen 
Brücke, jenjeits welcher die Borpoften der Defterreicher 
fih immer erhalten battenz bei Jüllic war die Hauptbrüde 
abgebrannt und Glerfait mußte die Mittel zum Uebergang 
erft berbeijchaffen. Die nächfte Abſicht, welche die Oeſter— 
reicher mit dev Anordnung des Uebergangs auf den zwei 
genannten Punkten Düren und Jüllich verbanden, beftand 
darin, den Feind in feinen Quartieren zu überrafchen, und 
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ihm die Zeit zu nehmen, in zwei verfchanzte Stellungen 
zurüdzugehen, die er fich zur Aufnahme bereitet hatte, die 
eine auf dem Roerberge bei Efchweiler zwifhen Düren 
und Nahen, die andere hinter Aldenhoven, zwifchen Jüllich 
und Aachen. 

Den 1. März, fobald der Tag anbrady, feste der 
Erzherzog Carl auf dem gegebenen Punkte über den Fluß. 
Ihm folgten die beiden obigen Heeresabtheilungen. — Der 
Vortrab war eine halbe Stunde weit vorgerüdt; da ftieß 
er auf feindliche Poften, die er von Stelle zu Stelle 
drängte, 

Die in den Dörfern liegenden Franzoſen verließen diefel- 
ben ohne Widerftand, rollten fid) nad und nad) immer mehr 
auf, gingen durch Efchweiler, und bezogen endlich die 
Stellung auf dem Roerberge. Der General Stengel ſam— 
melte fie bier. Die öfterreihifche Haupttruppe war einft- 
weilen bis Wiesweiler gefommen, fihwenfte dort rechts 
yon der Aachener Straße ab, und marfchirte dem Feinde 
gegenüber in Entfernung eines Kanonenfchuffes auf. — 
Das Feuer aus den franzöfifhen Berfchanzungen hinderte 
diefen Aufmarſch nicht. Die Franzofen, ungeduldig bier- 
über, brachten das Gefhüs aus zwei Nedouten auf den 
Abhang des Berges vor, um wirffamer fchiegen zu kön— 
nen; eine dagegen aufgeführte Faiferliche Batterie nötbigte 
jedoch dajfelbe zum Schweigen. Die Vorhut und das 
zweite Treffen bielten an, bis daß der Prinz von Wür— 
temberg völlig aufmarfchirt war, dann fehwenfte jene aber- 
mals rechts ab, und feste den Geitenmarfh nahe am 
Noerberge gegen Aldenhoven fort, um die Stellung des 
Feindes hinter diefem Drte zu umgeben. Einmal Meifter 
diefer Stellung, war jene auf dem Noerberge nicht mehr 
zu balten, weil man ihr in den Rücken marfchiren fonnte. 
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Der Prinz von Würtemberg follte den Feind einftweilen 
darin befchäftigen. ; 

Um 2 Uhr Nachmittags langte die Borhut im Angefichte 
der feindlichen VBerfhanzungen bei Hönningen an. Koburg 
befab diefelben, Tieß dann die Vorhut den Marfch weiter 
rechts fortfegen und dag zweite Treffen aufmarfchiren. Diefe 
Verſchanzungen beftanden aus fünf für fich beftehenden 
Werfen, hinter welchen das Fußvolf, die Reiterei auf den 
Flügeln, in zwei Treffen aufmarfchirt ftand. Nabe hinter 
diefer Stellung war ein Wäldchen. 

Kaum batte der Erzherzog Karl fo weit vorgedrängt, 
daß er den Feind in der linken Flanfe überreichen fonnte, 
fo begünftigte der Boden und des Feindes Nachläßigkeit 
den Aufmarfh. Auf einer Höhe in Entfernung eines 
Schufes von der Flanfe des Feindes wurden alfogleich 
14 Kanonen aufgepflanzt, hinter denfelben das Fußvolk 
geftellt, und ihm zur Nechten das Dragoner- Negiment 
Latour, zur Linfen einige Schwadronen Hufaren auf die 
Flügel gegeben. Zwei Schwadronen Hufaren gingen jogar 
ganz nad) dem Rüden des Feindes vor. 

Sobald diefer Aufmarſch bewirkt war, eröffneten die 
14 Kanonen das Feuer auf den linfen feindlichen Flügel. 
Das Uebergewicht diefes Feuers war fo entjcheidend, daß 
die feindlichen Gefhüse, die in Eile dagegen aufgeführt 
worden waren, nur zweimal abfeuerten. Kaum war Un— 
ordnung unter den auf diefem Hügel ftehenden feindlichen 
Reitern, die an 1000 Pferden ftarf ſeyn mochten, fo wie 
im Fußvolke fihtbar, als die Dragoner von Latour alſo— 
gleich zum Angriffe vorrüdten. Gleichzeitig erfchienen 
jene zwei Hufaren- Schwadronen im Nüden des Feindes, 
und thaten daſſelbe. — Diefer Angriff wurde mit folder 
Entihloffenheit und Uebereinftimmung ausgeführt, daß 
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nad kurzem Widerftande Neiter und Fußvolf geworfen 
waren und nah jenem Wäldchen zurüdftürzten. Aber 
diefes war zu Flein und zu dünn im Gehölze, um den 
Flüchtigen Schuß zu geben. Die öfterreihifchen Dragoner 
und Hufaren famen mit dem Feinde zugleich hinein, durch— 
ritten es nad) allen Nichtungen, und hieben nieder, was fie 
fanden. 

1; Sobald der Prinz von Koburg den Sieg der Vorhut 
fah, ließ er die Neiterei, welche er bei der Haupttruppe 
batte, vorrüfen. Diefe ftürzte fih nun auf das zweite 
Treffen des Feindes, durchbrach es, und fo ward die ganze 
feindliche Truppenmaffe, die in jenen Berfhanzungen 
balten jollte, nad) Aachen geworfen. 

Einftweilen war auch Clerfait mit der zweiten Haupt— 
Colonne des Heeres bei Aldenhoven eingetroffen. Er batte 
in der Nacht eine Brüde aus zweirädrigen Karren bei 
Jüllich zufammenfügen und darüber ein Bataillon des Re— 
giments Michael Wallis und zwei Schwadronen Wurmfer 
Hufaren, einige leichte Kanonen aber durch eine Furth 
jeßen laffen. Diefe verjagten den Feind aus einem Gehöfe, 
das vor der Brücke Iag, und ficherten die Herftellung einer 
Pontonsbrüde, über welche die Haupttruppe feßen follte, 
Die Franzgofen beſchoßen son der Höhe yon Kenfenich, wo 
fie Redouten hatten, diefe Brüde beftig, fonnten aber da— 
durch weder ihren Bau, noch den Marjch der überfegenden 
Colonne hindern. 

Sobald ein Theil derfelben das linke Ufer betreten 
hatte, traten die Franzofen den Rückzug an, und wurden 
von der gefammten Neiterei Clerfaits theils nach Alden— 
boven, theils nad Engelsberg und Vreudenhoven verfolgt. 
Mehrere Maffen des Feindes erlagen den Defterreichernz 
eine derjelben, 200 Mann ftarf, wurde ganz zufammens 
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gehauen, eine andere, 125 Mann, gefangen und ihr drei 
Kanonen abgenommen. 

Auf eine Abtheilung von 600 Mann hieb der Nitt- 
meifter Schaurotd von Koburg mit folhem Erfolge ein, 
daß außer dem feindlichen Führer Niemand entfam, und 
2 Kanonen und 1 Fahne in feinen Händen blieben. — 
Glerfait ſchloß fih noch während des Gefechtes, welches 
der Erzherzog Earl bei Hönningen lieferte, an Koburg an, 
er hatte jedoch den rechten Flügel (Feldmarſchall-Lieutenant 
Latour) nach Linnich rücken Yaffen, um daraus den Feind 
zu vertreiben, was auch gefchah. 

Der Prinz von Würtemberg hatte Anftalt getroffen, 
den Feind, der in der Stellung auf dem Noerberg zwifchen 
Helrad und Ruyd ihm gegenüber ftand, auf beiden Flü— 
geln zu umgeben, Aber bevor dieſe Bewegung völlig aus— 
geführt war, zog fich der Feind aus feiner Stellung zurück. 
Würtemberg verfolgte ihn nun bis gegen Vorwinden im 
Aachener Walde, 

Koburg ließ das Heer in der eroberten Stellung von 
Aldenhoven und Ejchweiler ausruben. Der Berluft des 
Feindes an diefem Tage war ziemlich bedeutend, aber die 
ftrategiihe Bedeutung war um Vieles wichtiger, indem 
Aachen und Rolduc, die zwei Sammelpunfte der Vor— 
truppe des Feindes, nun entblöst da lagen. Der bedeu— 
tendfte Berluft der Defterreicher beitand in dem Tode des 
braven Oberften Pforzheim vom Negimente Latour, der an 
der Spiße feiner Dragoner mit einem andern höchft tüch— 
tigen Offizier, dem Nittmeifter Meſmaire, unter den Kugeln 
des Feindes an dem mehrmal genannten Wäldchen fiel. 

General Wenfheim war an diefem Tage nad) Erke— 
lens vorgerüdt, und beunruhigte die feindlichen Abthei— 
lungen, welche vor Noermünde ftanden. 
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Am 2. März Morgens brach Koburg von Aldenhoven 
in drei Colonnen nad Rolduc, und der Prinz von Wür— 
temberg ebenfalls in drei Colonnen nad Aachen auf. Die 
Stadt und die Schanzen yon Rolduc wurden von dem 
feindlichen General Miaczinsky ohne Widerftand verlaffen, 
da deſſen Rüdzug bedroht war. Der Erzherzog Carl ging 
mit der Vorhut bis Herle vor, fand da die feindliche 
Nachhut unter General Leveneur, 3000 Mann ftarf, und 
jagte fie von der Testen Anhöhe dieſſeits der Geule, fo 
daß fie noch in der Nacht auch Fauquemont eiligft verließ. 
Koburg übernachtete zwifchen Herle und Rolduc. 

Der Prinz yon Würtemberg fand eben fo wenig Wi— 
derftand bis Aachen, dem er fih auf der Hauptftraße dann 
über Effendorf und Kornelis-Münfter näberte. Selbft die 
Stadt war von der eigentlich zu ihrer Vertheidigung be- 
ſtimmten Abtheilung unter Dampiere verlaffen, als Die 
6000 Mann unter Miaczinsky, die fih von Rolduc nad) 
Aachen zurüdzogen, die öfterreichifchen Jäger wieder aus 
demfelben vertrieben. Der Prinz ließ die auf der Straße 
vorrückende Colonne aufmarfchiren, und die Vorhut der— 
ſelben durch zwei Thore in die Stadt dringen, der Feind 
hielt ſich noch eine Weile, da er aber über Ellendorf mit 
Umgehung bedroht wurde, floh er mit Zurücklaſſung von 
4 Kanonen nad Herle zurück, wo ibn Dampiere aufnahm, 
Die Defterreiher machten hier 70 Mann zu Gefangenen, 
und erbeuteten große Borräthe. Alle drei Colonnen der— 
felben Tagerten in und um Aachen. 

Feldmarfhall: Lieutenant Latour war von Linnid nad) 
Geilenkirchen, — Wenfheim nur nad) Dovern gegangen, da 
der Herzog von Braunfchweig, an diefem Tage der Einladung 
Koburgs folgend, über die Niers feste, und fih zum Ans 
griffe auf die feindliche Stellung yon Noermünde bereitete. 
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Koburg, auf ein Gefecht vor Maftricht gefaßt, näherte 
fih über Fauquemont mit Borficht diefem Plage, aber er 
fand die Belagerung bereits aufgehoben, und feine Vor— 
truppe begegnete feinem Feinde. Schon um Mitternacht 
hatte Miranda den Rüdzug angetreten. Seine Nachhut, 
4000 Mann, deekte die Nachhut des Belagerungs-Geſchützes, 
das er glüdlich nach Tongern brachte, Den General Leve- 
neur ließ er auf der Straße von Lüttich nach Herle, einen 
andern Theil des Heeres nad Haccour rüden, um dort 
Stellung zu nehmen. — Die Berbündeten wurden vor 
Maftricht mit vielem Jubel empfangen. Der Gouverneur 
des Platzes, der hollandifche General-Pieutenant Landgraf 
son Heffen- Philippsthal und viele Dfftziere Famen dem 
Heere entgegen. Ein Theil der öfterreichifchen Vorhut 308 
durch die Stadt und ftellte am linken Ufer der Maas die 
Poiten aus. Das Heer lagerte unter den Mauern der 
Feftung, in welcher Koburg das Hauptquartier auffehlug. 

Der Prinz yon Würtemberg rüdte auf der Straße 
nad Lüttich bis Henri-Chapelle; Latour bis Sittart vor, 
Sn beiden Orten nahm man Gefangene und Borräthe. 
Die beiden Flügel der Defterreicher blieben demnach gegen 
die Mitte verfagt. 

Die Stellung von Aoermünde faßte noch eine ziem— 
ich bedeutende Streitfraft des Feindes; die beiden Bri— 
gaden Lamarliere und Champmorin waren am bieffeitigen 
Maasufer. Der Linfe Flügel deffelben ftügte fih an bie 
Maas, der rechte an die Nver. Die Swalm, ein unbes 
deutendes, aber theils mit hohen Ufern, theils mit mo— 
raftigen Wiefen umgebenes Waffer, war vor der Fronte, 
und an ihr hatten die Franzofen die Dörfer Smwalmen, 
Brüggen, Nieder- Krüdhten und die Mühle von Brempt 
verſchanzt, und jeden diefer Punkte mit etwa 200 Mann 


bejegt. Eben fo waren auf dem rechten Flügel Waffer- 
berg und Arsbed fefte Poften. Die Befasung von Roer— 
münde, 12 — 1500 Mann ftarf, diente diefen Punkten 
zur Unterftügung. Die Gefammtzahl der Franzofen mochte 
an 6000 Mann betragen. 

Um die gänzliche Befreiung der Maas von Venloo 
bis Maftricht zu bewirfen, ließ der Prinz den Herzog 
von Braunſchweig erfuhen, dieſe verfhanzte Stellung 
anzugreifen. 

Braunſchweig befchäftigte am 93. von Venloo und 
Aerſee aus das Fort St. Michael und den franzöftichen 
Poften Broefhuifen, und brach indeffen in 4 Golonnen 
gegen die Swalm auf. — General Lieutenant v. Kno— 
beisporf führte Die erfte (3 Bataillons, 2 Schwadronen, 
0 Scharfihüsen) von Belfeld gegen das Dorf Swalmen; 
General-Major v. Golz die zweite (3 Bataillons, 5 Schwaz 
dronen, 50 Scharfihüsen, "/z Batterie) von Bracht gegen 
Brüggen; Generalstieutenant v. Rappert die dritte (A 
Bataillons, 6 Schwadronen, 50 Schüsen, "/ Batterie) 
von Dulfen nah Krüchten; General-Lieutenant 9. Kos— 
poth die vierte (2 Bataillons, 4 Schwadronen, 50 Ty— 
rolerfhügen) von Dahlen nad) Arsbeck. Der öfterreichifche 
General: Major v. Wenfheim mit 3 Bataillonen, 2 Come 
pagnien Tyroler, 2 Schwadronen und 3 Zwölfpfündern 
follte gleichzeitig von Erfelen nad Wafferberg rüden, 
diefen Punkt nehmen, und ſich mit Kospoth verbinden, 
Zur Befagung in Venloo blieb, außer den 200 Holländern, 
nur 1 Bataillon. Die zwei noch darin zurüdgelaffenen 
Örenadier-Compagnien und 1 Schwadron waren zu Schein 
Angriffen in der Umgegend der Feltung beftimmt, und 
damit aus diefer das Geſchützfeuer gehörig unterhalten 
werden könne, ließ der Herzog einige Mannfchaft von den 


93 


in Magdeburg für dag Corps ausgerüfteten und noch auf 
einige Märfche entfernten Feldbatterien mit der Poſt her— 
beibolen. 

Knobelsdorf wußte, daß der Feind im Dorfe Befel 
an 1000 Mann zufammengezogen habe. Da diefer Ort 
auf feinem Wege lag, fo machte er fich bereit, ihn anzu— 
greifen, aber ehe die Colonne hinzu fan, batte ihn Der 
Feind bereits verlaffen und war in die Berfchanzungen 
bei Swalmen gerüdt. Knobelsdorf ging num langſam 
vorwärts, um die zweite Colonne zu erwarten, die bei 
Brüggen über den Fluß geben und die Stellung Binter 
dem Dorfe Swalmen im Rüden nebmen follte. Diefe 
Colonne war jedoch bei Brüggen nicht über den Fluß 
gegangen, fondern fie rüdte längs dem rechten Ufer hinab, 
und fchlug erft bier im Angeficht des Feindes eine Brüde, 
über welche das Fußvolf gegen die feindlichen Verſchan— 
zungen vordrang, während die Neiterei gleichzeitig ben 
Bad) durchritt, und die des Feindes warf. — Swalmen, 
son beiden Colonnen angegriffen, fiel nach Furzer Gegen 
wehr in die Hände der Preußen; auch die Berfhanzungen 
wurden bald verlaffen. Nur aus dem Schloffe Hillerrodt 
unterhielten die Franzoſen noch einige Zeit das Feuer. 
Diefes Schloß und der Roermünder Landgraben ficherten 
ihnen den Rückzug. — Die dritte Colonne, bei welcher 
fih der Herzog in Verfon befand, umging die Ueberſchwem— 
mungen von Krüchten, fand feinen Feind vor fih, und 
jeßte daher bei der Brempter Müble theils durch eine 
Furth, theils über eine ſchnell aufgerichtete Brüde über 
die Swalm. est Tieß der Herzog anhalten, denn es 
tobte ein folch beftiger Sturm, daß man die Kanonen 
yon Swalmen nicht nach Krüchten hörte, auch waren von 
der vierten umd fünften Colonne (Wenkheim) noch feine 
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Meldungen eingelaufen. Um etwas über den Hergang 
bei Swalmen zu erfahren, fandte Braunfchweig den Ober 
ften v. Blücher mit der Reiterei nad) Elmpt, auf der Straße 
nach Roermünde. Diefen riß der Herzog aus der Un— 
gewißheit, und eilte, fich mit der sordringenden erften und 
zweiten Colonne zu vereinigen, die den Feind nad und 
nah ganz bis Noermünde drängten. Die vierte und 
fünfte Colonne hatten die Punkte Arsbeck und Wafferberg 
bereits verlajjen gefunden und hielten, dem Befehle gemäß, 
dort an. — Der Berluft der Preußen betrug nicht über 
30 Mann; doch hatten fie auch den Tod eines fehr 
gefhästen Dffizieres zu bedauern, des Oberft-Lieutenants 
v. Nyvenheim. ES hätte nur des Bormariches bedurft, 
um an diefem Tage noch Meifter von Noermünde zu 
werden; aber die Truppen waren ermüdet und das Wetter 
erfchöpfend, Am A, hielt Braunfchweig mit Diefer Unter- 
nebmung noch an, weil Clerfait, wahrfcheinfich nicht in 
der Borausfeßung, daß dies den Herzog im Angriffe be= 
irren werde, den Wunſch geäußert hatte, Wenfheim folle 
Klodorp vom Feinde reinigen. Dies geihah, Wenkheim 
nahm diefen verfehanzten Poften, während Latour bis 
Linar an die Maas rürte, feine Hufaren in das Fort 
Stephenswertb ritten, die Beſatzung niederhieben oder 
gefangen fortführten, und auf dieſe Weife der Feind ober 
und unter Noermünde gänzlich über den Fluß gewor— 
fen war, 

Der General-Major von Pirch hatte indeffen an dem 
Zage, da der Angriff auf die Stellung hinter der Swalm 
gefhehen war, dem Befehle des Herzogs zu Folge ein 
beftiges Feuer gegen das Fort St. Michael eröffnet, das 
aber mit nicht geringerer Heftigfeit erwiedert wurde. Die 
Stadt litt an diefem Tage viel, und die Meinung, welde 
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die Preußen gegen Mittag, da das feindliche Feuer beinahe 
auszugeben anfing, ſchöpften, als hätten fie das Geſchütz 
des Feindes zerftört, wurde, fobald fie Anftalt machten, 
einige Mannfchaft über die Maas zu fegen, bald wider 
legt, indem der Feind ihre mitten im Hafen liegende 
Brüde in den Grund fchoß. 

Auf der ganzen Strede der Maas von Swalmen big 
Bronfhuifen waren von einem Ufer zum anderen Poſten— 
gefechte unterhalten worden, Man bedrohte fi) gegenfeitig, 
Parteien überzufchiffen. Da dies von Feiner Seite ernftlich 
gemeint war, fo blieb es bei der Drohung. 

Am 5. follte der Angriff auf Roermünde ftattfinden, Der 
Herzog ließ alle Abtheilungen fich zum Sturm bereiten; Latour 
verftand fih mit Wenfheim, um daran Theil zu nehmen, 
Auf ein gegebenes Zeichen follte der Sturm übereinftims 
mend von allen Seiten beginnen. Die Truppen waren 
auf ihrem Sammelpunfte, — als plöglich vier Kanonen 
ſchüſſe die Aufmerkffamfeit feſſelten. Braunfchweig fandte 
leichte Truppen gegen die Stadt vor. Diefer vernahm, 
daß jene Schüffe das Zeichen für die Nachhut des Feindes 
zum Rückzuge über die Maas gewefen, und die Stadt ge= 
räumt jey. Das feindlihe Hauptcorps, beforgt für feinen 
Rückzug und ohne beftimmte Weifung für denfelben, war 
Ihon früher einige Stunden nah Dirft aufgebrochen, 

Nun wurde Roermünde beinahe gleichzeitig von den 
Bortruppen Knobelsdorfs und Katours bejegt, und die 
lesteren gingen, al$ gegen Mittag einige Schiffe in Stand 
gefegt waren, über die Maas nad Horn. 

Sobald die Franzofen Roermünde verließen, gaben 
fie au Fort St. Michael Cin der Nacht vom 5. zum 6.) 
auf, und zogen alle Poften von der Maas zurück. Braun 
fhweig, nun aufmerffamer auf den Werth jenes Forts, 


96 


befahl, es auf der Stabdtfeite zu fchleifen, das Uebrige des 
Werkes aber mit gebrochnen Flanken bis an die Maas zu 
verlängern, Noch thätiger als der rechte Flügel der Ver— 
bündeten war der linfe und ihre Mitte gewefen. Miranda, 
yon Dumouriez beauftragt, zwifhen Tongern und Maftricht 
zu halten, und dies, nach der erften Anordnung zu fchliegen, 
auch bis jest im Sinne habend, änderte plötzlich den Ent— 
ſchluß und beſchloß den weiteren Rückzug nad Tongern. 
Der Erzherzog Carl folgte ihm dapin. Auf einer vor— 
theilbaften Höhe rechts vom Dorfe Melin fand er am A, 
den Feind, 7000 Mann ftarf, Die Generale Egalité, 
Ruault und Dlottefiere führten diefe Truppen, die viele 
Haltung zeigten. Der Erzherzog fette 3 Bataillons Gre— 
nadiere gegen ihre Fronte, das nfanterie- Regiment 
S;tarrey gegen die linfe Flanfe in Bewegung. Der Feind 
wurde geworfen, und verließ felbft Tongern, indem er 
gegen Thron eilte. Der Erzherzog befegte jenen wichtigen 
Punkt, der dem noch in Püttih und Noermünde ftebenden 
Feind den Rückmarſch gefährdete. Um feine Vorhut zu 
fihern, hatte Koburg noch an diefem Tage das ganze erfte 
Treffen bei Maftricht über die Maas fegen und auf der 
Straße nah Tongern Duartier nehmen laffen. 

Noch dieffeits der Maas leiſtete Valence dem Prinzen 
yon Würtemberg Widerftand, der am A. nad) Herve rückte, 
und dort beträchtliche Magazine nahm. Seine Vorhut fand 
den Feind auf der Höhe von Nigneur vortbeilhaft geftelft 
und durch Gefhüs und Mannfchaft aus Lüttich verftärkt. 
Während fie von Spumagen aus diefe Höhe angriff, 
marfchirte der Prinz auf dem alten Lütticher Wege dur 
das Gebirg in des Feindes linke Flanke. Nur den Gene- 
ralstieutenant Dawidowich hatte er mit 1 Kanone der 
Vorhut nah Soumagen folgen Taffen, Zwei Schwadronen 
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des Dragoner-Negiments Kaunig warfen fi) mit jener 
fiegverbürgenden Entfchloffenheit, welche die öfterreichifche 
Keiterei in jenem Zeitpunfte auszeichnete, auf die feind- 
liche Sronte, und nahmen mitten aus derfelben zwei Ka— 
nonen weg. — Da fie aber nicht unterftüst werden fonnten, 
und der ſehr durchfcehnittene Boden vielen Lütticher Bauern 
Verſtecke gab, aus welchen fie auf die Defterreicher feuer- 
ten, fo fonnte Damwidowic fo lange der feindlichen Stel- 
lung nicht Meifter werden, bis endlich der Prinz in der 
Flanke des Feindes erfchien. Jetzt verließ der Feind Die 
Höhe und 309 fi) eiligft nach Lüttich, und felbft aus diefer 
Stadt zurüd, Der Berluft von Tongern machte dieſe 
Eile nöthig. Als die Defterreiher am näcften Tage 
(6. März) vor Lüttich erfchienen, war die Stadt geräumt. 
Zwar hatten die Bürger die Thore verfchloffen, und weiger- 
ten ſich, fie zu Öffnen. Die Defterreicher fchlugen diefelben 
ein, und zogen in die Stadt, Hundert Kanonen und be- 
trächtlihe Borrathe an Gewehr, Munition und Lebeng- 
mitteln waren die Beute, Die Lütticher für den Antheil 
zu züchtigen, den fie am Kampfe genommen, belegte Ko— 
burg das Land mit einer Geldftrafe, und beftimmte außer- 
dem, daß das öfterreichifche Heer, fo lange es auf Lüttich’- 
ſchem Grunde ftehen werde, unentgeldlich ernährt werben 
müſſe. 

Auch die Abtheilung von 8000 Mann, welche auf der 
Höhe von Haccour, Viſet, dem Mittelpunkt zwiſchen Lüttich 
und Maſtricht gegenüber, unter dem General Ihler ſtand, 
um den Vormarſch unter beiden Orten zu hindern, mußte, 
ſobald Tongern verloren war, ſich eiligſt nach St. Thron 
zurückziehen. Dies geſchah am 5. — Noch an dieſem Tage 
ging auch das zweite Treffen der Verbündeten über die 


Maas, Die Vorhut deſſelben verfolgte den Feind er der 
A. dv. Prokeſch, gef. Schriften. IIL 
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Straße nad St. Thron, und nahm ihm noch eine Kanone 
ab. Die Außerften Poften der Berbündeten reichten big 
nahe an St. Thron und Haffelt. Auf halbem Wege bei 
Drege fanden die Franzofen bereits einige ftarfe Abthei- 
Yungen der öfterreichifhen Borhut, die von Tongern her- 
überfamen, und nicht geringen Schreden unter fie brachten, 
bis diefe endlich von Valence durd einen Reiter-Angriff 
zurückgewieſen wurden. 

Um 8 Uhr Abends hatte Miranda den größten Theil 
feiner Truppen bei St. Thron vereinigt. 

Die großen Bortheile, welche das öfterreichifche Heer 
som 1. bis 5. März erfocht, und welche der Erfolg feiner 
flugen und mit einer feltenen Webereinftimmung ausge- 
führten Bewegungen waren, hatten demfelben nicht mehr 
als 17 Dffiziere, 326 Mann gefoftet, und zwar befanden 
fih aus diefer Zahl nur 5 Offiziere und 88 Mann todt. 

Am 6, März ftand das ganze Faiferliche Heer jenfeits 
der Maas, indem aud Wenkheim und Latour bei Roer— 
münde über den Fluß gegangen waren. Der erftere ftellte 
ſich zwifhen Stodem und Reckem, der andere zwifchen 
Horn und Turn auf, Beide trugen Sorge, daß alle 
Uebergänge yon Roermünde bis Maftricht wieder herge— 
ftellt wurden. Braunſchweig wandte feine Aufmerffamfeit 
yon dem Augenblide der Räumung der Maas aljogleich 
auf Holland, Dem Bertrage gemäß, welchen die General- 
ftaaten nad) beigelegten Unruhen im Jahre 1787 mit 
Preußen abgefchloffen hatten, follten 12,000 Dann preußiſche 
Truppen die Länder der vereinigten Niederlande unter— 
ftüsen, fobald diefe vom Feinde angegriffen würden. Da 
dies dermalen der Fall war, fo ſprachen die General- 
ſtaaten dieſe Hilfe an, und Braunfchweig wurde ange- 
wieſen, fie zu leiſten. Er hatte ſich erklärt, daß vor allem 
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der Feind Uber die Maas geworfen werden müſſe. Nun 
dies geſchehen war, glaubte er, die Befreiung Hollands 
nicht anders bewirfen zu fonnen, als durch den Marfch dahin. 
Daher hatte er am 5. den Befehl ertheilt, alle Schiffe, die man 
unter Venloo finden würde, nad) diefem Punkte herauf zu 
führen, und feine Truppen ließ er eine gedehnte Stellung 
mit dem rechten Flügel (Rnobelsdorf 3 Bataillons, 5 Schwa- 
dronen) an Genappe, mit dem linfen (Kospoth 6 Batail- 
ons, 7 Schwadronen) an Brüggen gelehnt, beziehen. Die 
Mitte (Neppert 3 Bataillons, 5 Schwadronen, das ſämmt— 
liche Geſchütz); zog wieder in die Umgegend von Gueldern, 
wo der Herzog das Duartier nahm. 

Diele Stellung jhien dem Herzog gut gewählt, um 
dem Feinde Achtung zu gebieten, und die Defterreicher 
fowohl als die Engländer und Holländer zu unterftügen, 
die eben bei Gorkum unter dem Herzog von YJYork und 
dem Prinzen von Dranien ſich fammelten, Beiden rieth 
Braunfchweig ebenfalls vertbeidigungsweifes Verhalten 
einftweilen als das Zweckmäßigſte an. 

Mit diefen Unternehmungen an der Maas ftehen end— 
lich noch die Scheinbewegungen in Berbindung, welde 
der Feldzeugmeifter Fürft Hohenlohe aus dem Luxembur— 
giſchen durch den Oberſten Bolza und dem Major Stephaich 
auf St. Bith und Namur ausführen Tieß. 

Der erftere rüdte bis Stavelot und Malmedy, ohne 
einen Feind zu treffen. Der lettere fand aber ſchon zu 
Laroche 900 Mann, die er überrafchte, fo zwar, daß er 
4 Dffiziere und 75 Mann niederhieb, gegen 50 in das 
Waffer fprengte, und 79 Gefangene machte. Er feste die 
Bewegung nicht weiter fort, da er einftweilen die Nach— 
richt son dem bereits bewirften Marfche des Heeres über 
die Maas erhielt, und feine Bortruppe die Defterreicher 
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in Huy fand, wohin der Prinz von Würtemberg am 
6, den General Dawidowich mit 6 Teichten Compagnien, 
2 Bataillon und 2 Schwadronen von Lüttich aus ent- 
fendet hatte, um die Verbindung mit Luremburg zu unter- 
halten. 

Dawidowich vertrieb eine feindliche Abtheilung aus 
Huy und nahm ihr 2 Kanonen mit mehreren Pferden und 
Gefangenen ab. 

Der bewirkte Uebergang über die Maas war die 
zweite Abweichung von dem urfprünglichen Feldzugsplane. 
Sie war durd die Umftände hinlänglich gerechtfertigt. — 

Miranda hatte wenig getban, um die Maas zu ver— 
theidigen; natürlich, dag Koburg diefe Fahrläßigkeit be— 
nüßte. Aber dieſer Vebergang mußte den Charakter des 
ganzen Feldzugs ändern, wenn man bie errungenen Vor— 
tbeile nicht nußlos aufgeben wollte. Koburg fchlug daher 
dem König von Preußen vor, im Angriff auf folgende 
Weiſe fortzufabren : 

1) Von den unter Feldmarfchall » Lieutenant Beaulieu 
im Luremburg’fchen ftehenden Truppen follen 10 Bataillon 
und 10 Schwadronen nad) Huy an die Maas rüdenz eben 
dahin würden fi) von dem Hauptbeere 5 bis 6 Bataillong 
und 6 bis 8 Schwadronen mit Belagerungsgefchüß wenden. 
Ueber diefe gefammte Abtheilung bätte Fürft Hohenlohe 
den Befehl zu nehmen, und feine Aufgabe fey, fih Na— 
murs zu bemächtigen. 

2) Zur Berbindung mit dem Trier'ſchen würden zwi— 
Then Trier und Namur 5 Bataillons und 4 Schwadronen 
fteben bleiben, und fih im Falle der Gefahr nach Lurem- 
burg oder nad) Trier werfen. 

3) Bon den öfterreichifchen Truppen, welche Dermalen 
Fürſt Hobenlohe bei Trier befehline (13 Bataillons und 
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20 Schwadronen), würden die 15 bis 20,000 Dann zu 
geben feyn, mit welchen man fi) verpflichtet hatte, der 
Belagerung von Mainz beizuwohnen. Ein preußifcher 
ÖeneralsLieutenant hätte den Befehl darüber zu erhalten. 
Diefe 15 bis 20,000 Mann würden 11 Bataillons und 12 
bis 14 Schwadronen ausmachen, der Reft käme daher zu 
den früheren Beftimmungen zu verwenden. 

4) Der Herzog Friedrich von Braunſchweig bätte bei 
Venloo über die Maas und längs dem Fluffe nad) Grave 
zu geben, ſich dort mit den Holländern zu verbinden, und 
alle englifchen Truppen, die er gelandet fände, fo wie 
das, was aus Hannover käme, an fi zu zieben; er 
müßte dann über den Peel- Moraft herumfchwenfen, und 
feinen Marſch auf Antwerpen richten. 

5) Das Hauptheer würde, vorfihtig und aufmerffant 
auf die Fortſchritte der beiden Geitenabtheilungen, nad 
Brüffel vorrüden. 

Während Koburg die Zuftimmung des Königs von 
Preußen zu feinem Borfchlag abwartete, hatte das franzö— 
fiihe Heer Zeit gewonnen, ſich einigermaßen zu erholen. 
Es blieb am 6. und 7. März zu Tongern, brad am 8. 
nad) Tirlemont auf, und bezog am 9. eine Stellung bei 
Löwen, vorgeblich, um in derfelben Belgien zu dedfen, eigent= 
ih aber, weil ein großer Theil der Truppen nicht zu 
halten war, und erjt auf einem weit vom Feinde entfernten 
Punkte gefammelt werden fonnte. Zn diefer Stellung trafen 
ed die Anordnungen des Dbergenerald Dumouriez, gegeben 
noch in Mordyf am 9., des Inhalts: 

„Die Brigade Champmorin alſogleich nach Lier, bie 
Brigade Lamarliere nad) Herrnthals abzuſchicken, und dies 
haltbar zu machen; er werde den Oberſten Weftermann 
mit 2500 Mann in Turnhout aufftellen.“ 
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Auf diefe Weife hoffte Dumouriez den Rüden der in 
der Bewegung nah Holfand begriffenen Truppen einft- 
mweilen zu deden. Wenige Stunden nach diefem an Mi- 
randa erlaffenen Befehle war Dumouriez fhon auf dem 
Wege nah Antwerpen, wo er am 11. eintraf. 

Jede Botfchaft, die ihn ereilte, jeder Schritt, den er 
machte, überzeugten ihn von der Nothwendigfeit, mit durch— 
greifendem Ernfte die Zügel des Heeres aufzufaffen, Die 
durch die Hände der Generale und Convents-Commiſſäre in 
diefen Tagen fo unflug gebraucht worden waren. Der 
Einfluß der leßtern war es vorzüglich, was das Getriebe 
einer fo vielrädrigen Mafchine, als die eines Heeres ift, 
verwirrte und hemmte. Diefe Herren, meiftens ohne Kriegs 
fenntniß, eiferfüchtig auf die ihnen von dem Convente ver— 
liehene Gewalt, vielleicht zu eifrig, um immer Flug zu 
ſeyn, Löfeten durch Die Art, mit welcher fie Generale und 
Zruppen behandelten, die Bande der Unterordnung. Wäh— 
rend fie jene durch gebieterifches Benehmen erbitterten, 
und in den Augen der Minderen berabfesten, fuchten fie 
diefe durch erfünftelte Herablaffung zu gewinnen, und be— 
förderten dadurch Widerfpenftigfeit, Mißtrauen, Unordnung. 
Menſchen, aud des entehrendften Amtes im Dienfte der 
Deſpotie würdig, fpielten mit Worten römifche Tugend, 
und betrugen fih in ihren Handlungen wie Wüftlinge un— 
ferer Tage. — Sie hatten es in Kurzem dahin gebracht, 
ganz Belgien gegen Frankreich in Gährung zu feßen, und 
die Streitkräfte der Republik gleichfam aufzuföfen. Gegen 
diefe unwiürdigen Vertreter der Nation und ihre Gefchäfts- 
träger trat Dumouriez jest mit Anfehen und der Gewalt 
feines Amtes vor. Er jagte zuerft Chauffart yon Ant— 
mwerpen fort, wo diefer Mann, mit dem fich felbft gegebenen 
Zunamen Bublicola prangend, empörende Willfür geübt 
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hatte, — Daffelbe widerfuhr Chepy, der in Brüffel gleiches 
Unwefen trieb. Dann ließ er durch das ganze Niederland 
einen Befehl verbreiten, daß jeder Bürger berechtigt ſey, 
Klage gegen Gewaltthätigfeiten zu führen, welche franzö— 
fifhe Behörden oder Soldaten fi) gegen ihn erlauben 
würden. Er zog die Commiffäre Camus, Treilhard, Merlin 
und Goffain, wegen vieler Anordnungen zur Rechenschaft, 
widerrief die meiften derfelben, und zeigte überhaupt, daß 
er nicht entichloffen war, ihrem Willen unterthänig zu 
werden, — Diefes, nach feinem Charafter und nad) feiner 
Lage erflärbare Benehmen des Oberfeldherrn mehrte die 
Spannung, die zwifchen ihm und dem Convente herrſchte. 
Diefer glaubte ſich in jedem feiner Abgefandten verlest. 
Die Berichte, welche die Commilfäre gaben, fhilderten 
Dumouriez bereits als Verräther des Vaterlandes. Camus 
hatte die Kühnheit, dem General in's Gefiht zu fagen: 
„Seneral, man Fagt Eud an, daß Ihr Cäfar werben 
wolfet; wäre ich ficher diefer Anklage, fo würde ih Euch 
Brutus ſeyn.“ — „Ich bin nit Cäſar, Ihr feyd nicht 
Brutus,” antwortete Dumouriez, „und die Drohung, von 
Eurer Hand zu fterben, ift mir Bürgfchaft der Unfterblich- 
keit.“ — Auf das Aeuferfte brachte die Spannung endlich) 
ein Schreiben Dumouriez an den Convent vom 12. März. 
Diefes, voll Anflagen gegen die Abgefandten des Con— 
vents, mußte entweder diefe oder den Kläger ftürzen. 
Präfident und Comité ſchwankten einen Augenblid über 
die Wahl, die fie treffen follten, und wagten nicht, dies 
Schreiben von der Tribune herab befannt zu maden. Da 
entfchieden die indeß vorgefalfenen Friegerifhen Ereigniffe 
ganz zum Nachtheile Dumouriez, und man zwang ihn, ber 
Berräther zu werden, ald welchen man ihn Tange fhon 
behandelt hatte. 
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Am 13. März war Dumouriez in Löwen eingetroffen, 
das Heer empfing ihn mit Jubel. Seine Gegenwart fhien 
die Ordnung berzuftellen, den Muth wiederzubringen. Er 
fprah zu den Truppen mit aller Wärme feines empörten 
Gefühls; warf ihnen vor, wie fie, feine Waffenbrüber 
und Schüler, ihn durch ihr Betragen von der Roer bis 
Löwen mit Schande bebedt hätten; gab ihnen den Verluſt 
von Holland Schuld, deffen Eroberung feinem Zmeifel 
mehr unterworfen gewefen wäre: genug, er ftimmte bie 
Truppen zu einer Begeifterung und Neue, melde zur 
Hoffnung berechtigten, recht bald den Defterreichern wieder 
die Spitze bieten zu fünnen. 

Die Nichtbeftimmung eines Sammelpunftes im Falle 
des Rückzuges hatte das franzöfiihe Heer, nad den Uns 
fällen an der Roer und Maas, um viele Kräfte gebracht. 
Das Belagerungsgefhüß und das Brüdengeräthe fuhren 
unausgefegt bis Tournay, das ſchwere Feldgeſchütz big 
Anderleht. Dumouriez ließ jenes in Tournay halten, 
diefes nach Löwen zurüdfehren. — Alle Gränzorte von 
Sranfreih waren voll von Flüchtlingen, die das Heer 
verlaffen hatten und nad Haufe eilten. Dumouriez traf 
Anftalt, dag man fie umfehren machte. — General Stengel 
war mit einer Neiterabtheilung bis Namur gerathenz 
Dumouriez rief ihn nad Löwen zurück. General Neuilly, 
der die Hälfte der Vorhut der Ardennenarmee befehligt 
und zu Stavelot gelegen hatte, war ebenfalls nad Namur 
geeilt; Dumouriez befahl ihm, bei Jodoigne zwifchen Tirle— 
mont und Namur fi -aufzuftellen, um die Verbindung 
des Heeres mit der in Namur ftehenden Diviſion Har— 
ville zu unterhalten. Diefe Diviftion wurde beauftragt, die 
Maas gegen Unternehmungen zu fihern, die von Luxem— 
burg und Trier aus gemacht werben könnten. 
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Strenge gegen die Truppen erhöht ihre Friegerifhhe 
Brauchbarfeit. Dumouriez fing bei einigen Generalen mit 
Abfegung und Beftrafung an, und jagte zulest ganze Ab- 
theilungen fort. General Moreton, Befehlshaber in Brüffel, 
ein Werkzeug Chepy's, verlor feinen Platz, und General- 
Lieutenant Duval erhielt denfelben. Die von Moreton er= 
richtete Legion der Sand = Gulottes ward aufgelöst, und 
ihr Führer, der General Eftienne, eingeferfert. Die Cen— 
teniers, 100 Sompagnien zu 100 Mann, die im Nord— 
Departement auf Befehl der Commiſſäre Goffain und 
Merlin ausgehoben worden, und nur halb bewaffnet waren, 
wurden, als der Ordnung gefährlich, nach Frankreich zu— 
rückgeſchickt. 

Die zu Löwen vereinigten Truppen betrugen noch im— 
mer 38 bis 40,000 Mann Fußvolk und 4500 Pferde. Das 
Fußvolk theilte Thovenot in vier Hauptmaſſen. Valence 
erhielt den Befehl über den rechten Flügel, Miranda über 
den linken, der Herzog von Chartres, Egalité genannt, 
über die Mitte. Jede dieſer Abtheilungen zählte 7000 Mann. 
Die Unterſtützungstruppe beſtand aus 8 Bataillons Grena— 
dieren unter dem General Chancel: 4000 Mann. — Zur 
äußerſten Rechten und Linken ſtanden Flankenabtheilungen 
unter Dampière und Miaczinsky, jede 3000 Mann ſtark, 
darunter 1000 Reiter. — Die Vorhut, unter La Marche, 
zählte 6000 Mann, darunter 1500 Reiter. 

Entſendet waren zur Linken Champmorin mit 6000 
Mann zu Dieſt, zur Rechten Neuilly mit 5000 Mann in 
Jodoigne. Jede diefer Abtheilungen enthielt 1000 Reiter, 
Die gegen Holland verwendeten Truppen betrugen, feit 
de Flers ſich mit ihnen vereinigt hatte, 20,000 Mann, dar— 
unter der zehnte Theil Reiter. — Lamarliere hatte an 
5000 Mann, darunter 800 Pferde, zu Lier an der Neethe; 


106 


Harville 1200 Mann Fußvolf und 1500 Reiter zu Namur 
an der Maas. 

Die drei Divifionen Fußvolf, welde die Hauptftüge 
des Heeres bildeten, Tagerten hinter Löwen, den Canal 
von Mecheln vor der Fronte. 

Die 8 Grenadier-Bataillons, mit einer feinen Reiter— 
Truppe, ftanden vorwärts Löwen, in der Umgegend von 
Lauterfem; die Vorhut Tagerte bei Kumptich, und bielt 
Zirlemont mit 400 Mann befegt. — Am 14. änderte Du— 
mouriez in feiner Stellung Folgendes: Cr fandte das 
rechte Flankencorps unter Dampiere nah Hougaerde, zur 
Rechten yon Kumptih, und zog den General Neuilly von 
Jodoigne nad Lumay, wo er fih an Dampiere fchloß. 
Miaczinsky erhielt Befehl, zwifhen Tirlemont und Dieft 
bei Haelen fih aufzuftellen; Champmorin wurde anges 
wieſen, feine Divifion bei Dieft zufammenzuhalten, diefes 
Städtchen mit Erdwerfen zu umgeben, und im Kalle eines 
weitern Marſches 2 Bataillons und 50 Pferde darin als 
Beſatzung zu laſſen. — Lamarliere hatte zu Nerfchott einen 
Berbindungspoften aufzuftellen, fi) wohl vereinigt bei 
Lier zu halten, um im Nothfalle dem am Mordyk ftehen- 
den Heere den Rüdzug zu fihern, wenn diefes aller Wahr: 
fcheintichfeit nad) die weitere Unternehmung aufgeben, und 
Durch die Preußen bedroht werden folfte. 

Le Flers follte in diefem Falle fih nach Breda werfen, 
den Dberften Tilly nach Gertrudenburg fenden, den Reſt 
des Heeres unter dem General Maraffe aber nad Ant- 
werpen gehen Yaffen. — Der Oberft Weftermann würde 
in feiner Aufftellung zu Tournhut bleiben, und von La— 
marliere abhängen. 

Dumouriez hatte eine Borrüdfung mit dem gefammten 
Heere im Sinne. Alle Soldaten verlangten darnach. Diefer 
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Schritt war unerläßlih, um die Neigung und das Ber- 
trauen zu bewähren. 

Gleiche Abficht hatte der Prinz von Koburg, deſſen 
Entwurf der weiteren Unternehmungen von dem Könige 
von Preußen vollfommen gebilligt worden war. Der König 
verſprach fogar die noch immer nicht gefchehene Eröffnung 
des Feldzugs am Mittelrhein zu befchleunigen, Mainz ein- 
zufchliegen, und eine Scheinbewegung gegen den Hunds— 
rüden zu machen, 


Vierter Abjchnitt. 


Marſch der Preußen nad) Herzogenbufch (9. März). — Dumouriez 

und Koburg in der Bewegung zum Angriff. — Tirlemont von den 

Franzofen genommen. — Treffen von Goidſehoven. — Schlacht von 
Neerwinden. 


Schon am 9, war ber Faiferliche Oberft v. Mad, der 
im öfterreichifchen Hauptquartier gewiffermaßen ber leitende 
Geift war, nad Gueldern zu dem Herzoge von Braune 
fchweig geeilt, um mit ihm die weiteren Bewegungen zu 
verabreden. Mad brachte dem Herzog den ſchon berührten 
Borfchlag, mit feinen Truppen bei Venloo über die Maag 
zu feßen, nad Grave zu rüden, fih mit den Holländern, 
die einftweilen fich längs der Maas zwifchen diefem Fluß 
und dem Moraft, die Peel genannt, aufwärts wenden 
würden, zu vereinigen, fodann um die Peel links herum 
zu jchwenfen, alles, was von Engländern gelandet war, 
und von Hannoveranern herbei fam, an fich zu zieben, und 
auf der rechten Flanfe des Hauptbeeres nunmehr nad 
Antwerpen zu marfchiren. — Er unterrichtete ihn zugleich, 
welche Bewegungen dem Fürften von Hohenlohe aufgetragen 
waren, und welche das Hauptheer felbit ausführen würde, 
Er ließ ihn weiter errathen, daß man nad Befreiung der 
Niederlande die Abficht habe, fih an die obere Maas zu 
wenden, und Thionville zu belagern, Der Herzog von 
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Braunſchweig würde dann den Oberbefehl über die in Brabant 
zur Sicherung von Holland zurücbleibenden Truppen erhalten. 

Braunfchweig, durch die Zufunft nicht weniger als 
durch die Gegenwart angeſprochen, ftimmte diefem Vorſchlage 
bis auf die geringe Abänderung bei, daß er vorzog, nicht 
bei Venloo, fondern bei Grave über die Maas zu geben. 
Er verſprach, am 14. in Herzogenbufch einzutreffenz am 16. 
aber nach Breda und Antwerpen vorzurüden. Dafür fagte 
ibm Mad verhältnigmäßigen Antheil an den zu Lüttich er— 
oberten Borräthen, und die längere Beibehaltung der Abthei- 
Yung des General-Major Wenkheim unter feinem Befehle zu. 

Diefer General follte gleichzeitig nach Eindhoven und 
Hoogftraven vorrücken, und die Verbindung mit Koburg 
unterhalten. 

Noch in Gegenwart des Oberften Mad lieg Braun- 
fchweig feine Truppen Cam 9.) nad Grave aufbrechen; 
1 Deyotbataillon, 100 Mann eines andern Depotbataillong, 
und 30 Pferde blieben in Venloo als Befatung, über die 
der Major von Donop gefett ward. — Am 11. ging die 
erfte preußifche Divifion bei Grave über den Fluß, und 
rückte ſchon Tags darauf in Herzogenbufh ein, am 14. 
war das ganze preußifche Corps auf diefem Punkte ger 
fammelt. An diefem Tage fammelte auch Koburg das 
Hauptheer bei Tongern. Drei Küraffier-Regimenter waren 
einftweilen zum Heere geftoßen, das nun in folgenden Ab- 
theilungen folgende Stärke ausrüdenden Standes hatte: 

Bat. Schw. M.Fußv. Neiter Zuf. M. 

Vorhut: Erzherzog Enl...... 11 11 5509 2262 7771 
1 Treffen: Feldzeugmeifter Ferraris S 16 8052 2165 10,217 
Durch „ DW. Colloredo 8 16 8349 2268 10,617 
Unterftüßung: „ Clerfait ... 11 14 6084 2060 8144 
Entjendet zu Huy F. M.-Lt. Latour 61/5 8 4679 1140 5819 
nämlich 441/53 65 32,673 9895 42,568 
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Am 15. März rüdte Koburg mit dem erften und zweiten 
Treffen und der Unterftügungstruppe nady St. Thron vor, 
während die Vorhut yon diefem Drte, wo fie feit dem 9, 
geftanden hatte, nad Tirlemont ging. Zwiſchen Halle und 
Gutſenhoven ftieß fie auf feindliche Poften, warf fie auf 
Zirlemont zurüd, vertrieb die darin ftebenden 400 Mann, 
und nahm Beſitz von der Stadt. Dampiere und Neuilly, 
ftatt zur Vertheidigung dieſes Poſtens herbeizueilen, zogen 
fih nad Löwen und Jodoigne zurück; Miaczinsky that 
desgleichen, und zwar auf eine Weife, daß der Obergeneral 
zwei Tage hindurch nicht wußte, wo diefe Divifion, Die 
im Gehölze von Löwen einftweilen Sicherheit gefucht hatte, 
fand. Dumouriez brach alfogleih mit allen bei Löwen 
vereinigten Truppen nad) Kumptich auf, um den Defter- 
reihern den Sieg aus den Händen zu reißen. Nod in 
der Nacht Tieg er die Divifion Neuilly und Dampiere 
wieder in ihre Stellung bei Lumay und Hougaerde rüden, 
und um die Linfe zu deren, befahl er der Divifion Champ— 
morin, eiligft auf den Höhen yon Dplinter, links von 
Zirlemont, zu erfcheinen, was auch am 16, geichab. 

Koburg vermutbete das franzöfifche Heer noch in der 
Stellung auf dem Eifenberge, 1Y. Meilen hinter Löwen, 
er wollte es in feiner rechten Seite umgeben, -und dann 
zur Schlacht zwingen. 

Der diefer Abfiht gemäß entworfene Angriffsplan be- 
ftimmte, daß am 16, die Borhut mit dem erften und zweiten 
Treffen binter der großen Geete, gegenüber von Hou— 
gaerde, die Unterftügungstruppen aber binter Tirlemont 
ein Lager beziehen follen. Die Oberften Milius und Micha 
lowich mit Streifabtbeilungen würden einftweilen nad) Dieft 
und Jodoigne voreilen, um den Feind auf diefen beiden 
Punkten zu befhäftigen und zu beobachten. Am 17, follte 
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Raſt gehalten werden, am 18. Clerfait in mehreren Colon— 
nen eine Stunde über Tirlemont hinausrücken, hinter der 
Belpe aufmarfhiren, die feindlichen Poften überall an- 
greifen, vielen Lärmen machen, und insgemein Parteien 
über die Straße von Löwen nad Namur bis Netene ab— 
fenden. Dort würde an diefem Tage Koburg das Lager 
bezieben, am 19. aber über die Dyle gehen, und zwijchen 
diefem Flüßchen und dem Walde von Spigne vorrüden, 
um den Feind anzugreifen. 

Glerfait hätte jest über die Belpe zu fegen, den Feind 
yon vornen zu drängen, und fich jenjeits der Dyle, über 
die er bey Heverle ginge, mit Koburg zu vereinigen. 
Stärfe, Stellung des Feindes und Befcaffenheit des Bo— 
dens würden das Weitere beftimmen, 

Den Streifzug gegen Dieft hoffte man durch den Auf— 
ftand der Bauern in Argeland begünſtigt. Michalowich, 
der gegen Jodoigne zog, follte bis über Wawre hinaus: 
rüden, überall dem Feinde den Nüdzug nad Löwen ver— 
wehren, und fich zulegt in den Wald von Spigne werfen, 
um von bier aus den Feind zu beobachten und durd) Ver— 
ftecfe irre zu führen. 

Am 16. mit Tagesanbruc feste fih das franzö— 
ſiſche, gegen die Mittagsftunde dag öſterreichiſche Heer in 
Marih; diefes, um die beftimmte Stellung bei 
Zirlemont zu bezieben, jenes um Tirlemont 
anzugreifen, und die Defterreicher in ihren Quartieren 
bei St. Thron zu überfallen, indem Teßtere noch immer 
fantonnirend marfcirten. Zwei Stunden vor ihrem Auf— 
bruche hatten dieſe ſchon die Meldung erhalten, daß Tirle— 
mont vom Feinde genommen fey. Koburg hielt jedoch den 
Berluft diefes Pages nur für die Folge eines gewöhn— 
then Poftengefechtes; erft auf die Nachricht von dem 
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Anmarfche ftarfer feindlicher Colonnen befchleunigten auch 
die Defterreicher ihre Bewegung, und das Heer marſchirte 
vor Zirlemont, zwiſchen der Fleinen und großen Geete, in 
Schlachtordnung auf, der rechte Flügel jenfeits der großen 
Straße an den Waterhof gelehnt, das Dorf Womerfem 
yor der Fronte, mit dem linfen aber am Dörfchen Haut— 
marf, zwifchen Goidfenhoven und Neerheyliffem, das an 
der Fleinen Geete liegt. Diefer Bach fliegt nicht über 
2000 Schritte im Rücken diefer Stellung, die fih auf 
fanften Höhen hinziebt. 

Dumouriez hatte in Tirlemont nur einige Teichte 
Compagnien und Uhlanen gefunden, die nad) furzem Ge— 
fechte den Drt räumten. Er marfchirte alfogleich über 
denfelben hinaus, und wie feine Truppen nad) und nad) 
anlangten, ließ er durch feinen rechten Flügel mit großer 
Schnelligfeit die Höhe von Goidfenhoven, welche die ganze 
Gegend beberrfcht, befegen, hielt feine Mitte an die große 
Straße zwifchen Tirlemont und dem Dorfe Hanfendoven 
gelehnt, und warf feinen ganzen linken Flügel auf die am 
Iinfen Ufer der großen Geete binziebenden Höhen von 
Oplinter. 

So ſtanden ſich plötzlich und unerwartet beide Heere 
in Schlachtordnung gegenüber. Jedes war aufgebrochen, 
um ſeinen Gegner zu ſuchen, und keines hatte vermuthet, 
daß es ihn ſchon heute finden würde. Beide brachten in 
der Mitte eine große Zahl von Kanonen vor, und es 
begann ein hitziges Feuer. 

Eine Weile ſchien keines der beiden Heere eine Be— 
wegung zum Angriff machen zu wollen; endlich rückte von 
Goidſenhoven eine ſtarke Colonne, den öſterreichiſchen linken 
Flügel zu umgehen, vor. Dieſer ging der General— 
Major Rehbach mit 8 Schwadronen und einigen Bataillons 
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entgegen und warf fie zurück. — Die öſterreichiſchen Kara— 
biniere drangen bis an das Dorf, hieben dort die Mann— 
Schaft einer Batterie nieder, mußten aber vor dem Feuer 
des verdedt ftehenden franzöfifchen Fußvolfes weichen. 

Die Defterreicher fuchten nun Goidfenhoven links zu 
umgeben, aber die eben von Lumay herangerüdte Divifion 
Neuilly, die jest bei Neerheyliſſem erſchien, veranlaßte fie, 
den Angriff aufzuheben. 

Kun machten die Franzofen einen Berfuh, das vor 
der Mitte beider Heere liegende Dorf Wilmerfem zu bes 
fegen. Er gelang zwar, aber fie wurden bald wieder 
daraus vertrieben, Das Feuer mwährte fort. 

Beide Theile zeigten, daß fie beute die Schlacht nicht 
beginnen wollten; Dumouriez nicht, weil er feine Truppen 
noch nicht beifammen hatte, und den Gegner erft genau 
‚erkennen wollte; Koburg nicht, weil ihn feine Stellung 
beengte, die auf beiden Flügeln vom Feinde beberricht 
war, und im Falle des Rückzugs nach verlorner Schladht 
verderblich werden konnte. 

Der Prinz brach daher Nachmittags A Uhr im An— 
gefichte des Feindes aus diefer Stellung auf, um das 
Heer über Drsmael binter die Feine Geete zurüdzuführen, 
Dieje Bewegung wurde durch die Borhut unter dem Erz— 
herzog Karl gedeckt und ohne Verluſt bewerfftelligt. Das 
Heer marfcirte auf den Höhen, die von Neerlanden big 
Dberwinden und Nacvur ziehen, abermals auf. ‚Die 
Vorhut bildete den rechten Flügel, lehnte fih an das 
Dorf Drsmael, dedte die Hauptftraße und warf einiges 
leichtes Fußvolf in das Städtchen Leau. An die VBorhut 
ſchloß fi) das erfte, an dieſes das zweite Treffen, deffen 
linfer Flügel hinter dem Dorfe Neerwinden ftand. Die 


Referve unter Glerfait fchloß fi) unmittelbar an Das zweite 
A. v. Prokeſch, gef. Sihriften. III. 8 
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Treffen, nur war fie zwifchen Dverwinden und Landen 
etwas zurürfgebogen, fo daß die Doppelte Linie, in welcher 
das Heer anlangte, am linken Flügel einwärts gekrümmt 
erſchien. 

Die Vorpoſten hielten die Orte am dieſſeitigen Ufer 
der kleinen Geete. 

Dumouriez änderte nichts an ſeiner Stellung. Sein 
Haupteorps blieb in zwei Theile geſondert, wovon ber 
eine, der rechte Flügel und die Mitte, von Goidfenhoven 
bis an die große Straße reichte; der andere, Miranda, 
die Höhen von Dplinter hielt. 

Neuilly deckte die Rechte durch die Aufitellung bei 
Neerheyliſſem; Dampiere, der Abends auf dem Schlacht— 
felde eintraf, und Miaczinsky, der nur die Reiterei feiner 
Divifion berbeiführte, feine 8 Jnfanterie - Bataillons aber 
fehr zur Ungeit bei Löwen gelaffen Batte, hielten vor der 
Front die Punkte Esmael, Eliffem, Dverhefpen und die 
Brüde bei Orsmael. An die Außerfte Linke Schloß fih in 
der Nacht Champmorin, der dem Befehle gemäß von 
Dieft berbeigeeilt Fam. 

Beide Theile wünfhten die Schlacht. Koburg 
fonnte feine Zweifel haben, ob er fie geben follte oder 
nicht; denn nur ein Sieg machte den Angriff auf Holland 
mit Gewißheit fcheitern. Das Heer im beften Zuftande, 
yon Friegerifhem Geift befeelt, und in diefem Zeitpunfte 
ftärfer, als es ſpäterhin zu feyn die Ausficht hatte, ver— 
bürgte den Erfolg. Bedenklicher war der Glückswurf der 
Schlacht für Dumouriez. Aber aud) fein Heer hatte nur 
wenige Berftärfung zu erwarten; für einen Räckzug 
Schritt für Schritt hatte daffelbe nicht genug Drdnung, 
und er würde auch zu nichts geführt haben; die Heere 
waren beiderfeitig von beinahe gleicher Stärfe, der Angriff 
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gab daher ein Vebergewicht, und feit dem geftrigen Tage 
war Dumouriez Angreifer geworden. 

Der franzöfifhe Feldherr feste fih folgende Fälle, 
Gewann er die Schlacht entfcheidend, wie er fie liefern 
wollte, fo gab er 1) feinem Heere ganz den einftmaligen 
Glauben auf deffen Heberlegenheit wieder, und erfchütterte 
die Zuverficht des Gegners; er verfiherte fi) 2) der 
Zreue der Belgier und beichleunigte die Aufftellung der 
25 Bataillone aus diefem Bolfe, an welcher fortwährend 
gearbeitet wurde; er gewann 3) den verlorenen Boden 
größtentheils wieder, denn die Defterreicher fonnten dann, 
nach feiner Meinung, Lüttich, felbft Aachen nicht mehr 
halten, würden über die Maas gehen und fi unter den 
Mauern von Maftricht verſchanzen; er hinderte den Prinzen 
Koburg A) wahrfheinfih, vor dem Monat Mai wieder 
im Felde zu erfcheinen. 

Welchen Einfluß diefe Bortheile auf die Verwirk— 
lichung feiner weitern Plane haben mußten, fällt in die 
Augen. War der Schlag gelungen, fo wollte Dumouriez 
ohne Berzug zu dem Unternehmen, das ihm fo fehr am 
Herzen lag, zur Eroberung Hollands zurüdfehren. Man 
muß geftehen, daß, wenn diefe früber fhon nicht große 
Schwierigfeiten Darbot, fie nach einem folhen Glücksfalle 
troß der Verſpätung nicht Schwer fallen fonnte. Sie follte 
dann nach einem andern Plane bewirft werden. Während 
nämlih Miranda, dem Dumouriez den Befebl über die 
jegt zu Antwerpen ftehenden Truppen zugedacht hatte, den 
Marſch über den Mordyf erzwungen hätte, würde Du— 
mouriez felbft mit 30,000 Mann nad Herzogenbufch auf- 
gebrochen feyn, würde die Preußen aus dem Felde ge— 
fhlagen und über Gorkum und Utrecht fih mit Miranda 
vereinigt haben, Valence mit dem Weberreft des Heeres 
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in einem verfehanzten Lager zwifchen der Fleinen und großen 
Geete, Harville bei Namur zurüdgelaffen, und beide durch 
alle nachrüdende Unterftüßungen aus Frankreich verftärkt, 
hätte ausgereicht, den Prinzen Koburg fo lange im Schach 
zu halten, als dies zum ©elingen der Unternehmung auf 
Holland nothiwendig war. 

Aber felbft, wenn Dumouriez den Marih nad Hol- 
land jenfeits nicht hätte ausführen können, fo mußte er 
doc Zeit gewinnen, fich der feften Plätze in Flandern zu 
bemeiftern. Dadurch gewann er Sicherung für feine linke 
Flanke, Lebensmittel, Kleidung, Waffen, Geld und Unab- 
hängigfeit, gegen den Convent die Stellung zu nehmen, 
die ihm zweckmäßig Dünfen würde, 

Wenn die Schlaht unglücklich ausfallen follte, fo 
rechnete Dumouriez darauf: 1) eine Stellung hinter dem 
Kanal von Löwen zu behaupten, weldhe Brüffel fo lange 
deren würde, bis er ſich verftärkt haben fonnte; 2) daß 
fih Harvilfe zu Namur vertheidigen und auf 25,000 Mann 
verftärfen, die Divifion Neuilly aber einen Verbindungs— 
poften zu Jodoigne, mit fiherm Rückzuge nah dem Walde 
vor Spigne, bilden würde; 3) daß auf dem rechten Flügel 
ein ähnliches Seitencorps Durch die zu Antwerpen fteben- 
den Truppen gebildet werden fünnte, welche auch Breda 
und Gertrudenburg fortwährend halten und zu Lier und 
Dieft Berbindungspoften haben würden; A) daß man bei 
DBrüges 14 bis 15,000 Mann fammeln, und damit See- 
Flandern deren könnte; 5) daß endlich mit den Defter- 
reichern ein Waffenftillftand unterhandelt, und das Heer 
überzeugt werden fünnte, all fein Unglüf fomme vom 
Convent, und es fey Zeit, der Anarchie ein Ende zu 
machen, die Franfreich dem Untergange Preis gebe; in 
den Händen des Heeres Tiege das Schickſal des Vaters 
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landes. Waren die Gemüther feiner Soldaten hinlänglich 
bearbeitet, dann wollte Dumouriez die befgifchen Batail- 
lons an fich ziehen, fich offen gegen den Convent und zu 
Sunften der befchränften Monardie erklären, Geifeln 
nehmen, um die im Temple Gefangenen zu fihern und 
nach Paris marfehiren. *) 

Dies waren die Abfichten Dumouriez; dies fein 
Streben in beiden Fällen. Db Sieger, ob befiegt, er 
beharrte darauf, feinem Baterlande eine andere Geftaltung, 
als die damals beftehende, felbft mit den Waffen in der 
Fauft und auf dem gefährlichen Wege des Berrathes und 
der Empörung zu geben. Im Falle des Miflingens der 
Schlacht finden wir nur Ein Ereignig nicht bedacht, was 
möglicher Weife eintreten Fonnte und nicht zu überfehen 
war, nämlih: Daß vielleicht das Heer für Dumouriez 
Anfiht und Wollen nicht zu gewinnen feyn dürfte, 

Den 17. März bradten beide Oberbefehlshaber mit 
Erfennungen und Borbereitungen zur Schlacht zu. Koburg 
änderte nichts in feiner Stellung. 

Dumouriez ordnete dagegen ſchon an dieſem Tage 
die Truppen zum Angriff. 

Die Strede zwifhen Tirlemont und St, 
Thron, nah der Straßenlinie 24,000 Schritte lang, 
wird von zwei größeren und einigen fleineren von Süd— 
wett nah Südoſt gleichlaufenden Bächen durchſchnitten; 
jene beiden beißen die große und Die kleine Geete, und 
fliegen durch Wiejengründe, die von Waffergräben vielfach) 
durchzogen find; die eine fommt durch Tirlemont, hat da 
fehr fumpfige Ufer umd zur Linfen die Höhen von Oplinter; 
die andere durchfchneidet die Straße bei dem Orte Ors— 


*) Memoires Il. Chap. V. 
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mael, halbwegs zwifchen Tirlemont und St. Thron, fließt 
5000 Schritte weiter durch das Städtchen Leau und ergießt 
fih in einiger Entfernung unter demfelben in die große 
Geste. An beiden Ufern der Fleinen Geete fteigt der 
Boden fanft, doc ftufenförmig, fo daß am Tinfen Ufer 
Goidfenhoven und das Dörfchen Hautmare, auf der rechten 
Racour und Dverwinden auf den höchften Punkten Tiegen. 
Eine beinahe ununterbrocdyene Kette von Dörfern zieht an 
diefem Bade hin, der, fo wie die Hügel näher an ihn 
drängen oder fich fanfter verlaufen, unzählige Krümmun— 
gen bildet. Bei Orsmael hat das Thal eine Breite von 
mehr als 2000 Schritten. Dieſe mehrt fih nad) Leau zu, 
da an beiden Ufern die Hügel nordöftlich fanft fich ver- 
flachen. Oberhalb Drsmael wird das Thal enger und hat 
bei Pellaines, gegenüber Racour, nicht über 500 Schritte, 
Zwiſchen WVellaines und Orsmael (16,000 Scritte von 
einander entfernt, wenn man dem Bade folgt) Tiegen die 
Drte Linsmeau, Hamptiau, Opheyliſſem, Neerbeyliffem, 
Esmael, Eliffem, Wanghe, Overheſpen, Neerhefpen und 
Gutſenhoven; bei jedem derfelben geben Brüden über den 
Bad. Zwifchen Orsmael und Leau befindet fih nur eine 
Brücke, nämlid) bei dem auf dem halben Wege dahin 
liegenden Dörfchen Heelen. Leau ift mit Werfen umgeben 
und gegen einen erften Anfall hinlänglich gefichert. Hinter 
dem Nüden, der von Racour und hinter Dverwinden in 
der Richtung von Leau ausläuft, Tiegen an einem Fleinen 
Bade die Drte Landen, Aldenhoven, Rumsdorf, Neer- 
Yanden, Dormael und Halle, Landen ift von Racour 5000, 
yon Overwinden nur 2500 Schritte entfernt, und Die 
ganze Breite der Höhen zwifchen der Fleinen Geete und 
diefem Bache, der fi vor Leau in diefelbe ergießt, von 
Neerbeyliffem bis Landen beträgt nur etwa 8000 Schritte. 
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Zwifchen Dverwinden und Neerwinden Tiegt ein Eleiner 
Hügel, la Tombe de Mittelwinde genannt, welcher beide 
Thäler und das Feld ringsum beherrſcht. In den Thä— 
lern find bie und da Feine Wäldchen, um die Orte Wies 
fen, fonft überall Aderland. Hinter Landen fleigen die 
Höhen abermals ftufenförmig bis St. Thron, 

Die Schilderung des Schladhtfeldes zeigt 
Thon, daß die Defterreiher in günftigerer 
Stellung als die Franzoſen ftanden. Dies war 
ein Grund mehr, warum Dumouriez den Angriff 
niht abwarten, fondern darin zuvorfommen 
mußte. Da die Defterreicher ihre Zufuhren aus Maftricht 
und Lüttich bezogen, fo feste Dumouriez voraus, daß fie 
ihre Hauptftärfe auf dem rechten Flügel haben würden, 
und alfo der Angriff auf den linfen am wahrfcheinlichften 
gelingen werde. 

Dennoh war der rechte Flügel nicht an Leau gelehnt, 
was ein ficherer Anlehnungspunft gewefen wäre; auch der 
linke ſchien nicht hinlänglich gefihert, und die Franzofen 
mußten dort Meifter des Feldes werden, fobald fie die 
vor der Fronte liegende Höhe fa Tombe de Mittelwinde 
genommen hatten. 

Auf diefe Betrachtung gründete der franzöfifche Ober- 
Feldherr am 17. März feinen Schlacdhtentwurf. 

Diefem zu Folge ward das gefammelte Heer in 
8 Colonnen getbeilt. Drei derfelben bildeten den rech— 
ten Slügel und waren dem General Balence unter: 
geordnet, zwei die Mitte unter dem Herzog von 
Chartres, dreidenlinfen Flügel unter Miranda. 

Die erfte Colonne zur Außerften Rechten (die Vorhut 
unter General Lamarde) follte über die obere Brüde von 
Neerheykiffem geben, und den linken Flügel der Oeſter— 
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reicher in der Flanke faffen, indem fie zwifchen Dvermwinden 
und Racour in der Richtung von Landen vordränge. 

Die zweite Colonne (Divifion Leveneur und 2000 
Pferde) follte über die untere Brüde von Neerheyliffen 
gehen, vafch gegen Tombe de Mittelwinde vordringen, die 
Höhe nehmen, Zwölfpfünder darauf feßen, und dann 
Dverwinden angreifen. 

Die dritte Colonne (Diviſion Neuilly) würde über 
die Brüde Neerheyliffem und Esmael gehen, und während 
die zweite die genannte Höhe nimmt, Neerwinden von 
der obern Seite angreifen. 

Die vierte Colonne (Divifion Dirtmann) hätte bei 
Eliffem den Uebergang zu bewerfftelligen, raſch durch Laer 
zu dringen und den Angriff auf Neerwinden von vorne 
auszuführen. 

Die fünfte Colonne (Divifion Dampiere), nachdem 
fie ebenfall8 bei Eliffem über den Bach gegangen, follte 
Neerwinden von der untern Seite angreifen. 

Die fehste Colonne (Divifion Miaczinsky) wurde 
beauftragt, bei Dverhefpen über den Fluß zu geben, und, 
fih immer in gleicher Höhe mit der fünften Colonne hal- 
tend, nad) Neerlanden vorzudringen. 

Die fiebente Colonne (Divifion Nuault) hätte der 
Hauptftraße zu folgen, die Brüde bei Orsmael zu ers 
zwingen, und in dev Richtung gegen St. Thron vorzurüden. 

Die achte Kolonne endlich CDivifion Champmorin) 
hätte von Neerliten aus über die große Geete zu geben, 
fih nad) Leau zu werfen, und dieſen Dit bis zum Aus— 
gange der Schlacht zu halten. 

Hatte jede Colonne ihren Auftrag vollführt, dann 
folften die fünf erften eine Linfsichwenfung machen, fo 
dag die Schladhtlinie beinahe unter einem rechten Winkel 
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fi bräche, und ſenkrecht auf jene des Feindes zu ftehen 
käme. 

Der Fortgang der Schlaht würde dann nur mehr in 
einem Vormarſch diefer geſchwenkten Abtheilungen beftehen, 
indem fie den in feinem linken Flügel überreichten Feind 
fortwährend aufrollten und jo bis St. Thron trieben. 
Würde die Schlaht auf diefe Weife zu Ende gebracht, fo 
müßte das franzöfiiche Heer beim Ausgange derfelben mit fei- 
nem linfen Flügel in Leau, mit feinem rechten in St. Thron 
fteben, und die Fronte nad) Tongern, dem Nüdzugspunfte 
der Dejterreicher, gewandt haben. Für den Fall des Rück— 
zugs hoffte man mit Batterien die Brücke der Fleinen 
Geete fihern zu fünnen. 

Am 18. mit Tagesanbrud) fahen die Deiterreicher das 
ganze franzöfifche Heer die VBorwärtsbewegung und den 
Aufmarfch machen, der die Einleitung zur Schladt 
war. Es rüdte daſſelbe auf die Abfälle der längs der 
feinen Geete son Overheyliſſem bis an den Waterhof 
binziehenden Höhen und hielt da bis nach S Uhr früb an. 
Auf der Linie der VBorpoften begann das Feuer. Ein Theil 
der franzöftiihen Poſten war ſchon in der Nacht über die 
Geste gegangen; Koburg ließ fie jest Durch den General- 
Major Boros wieder über den Bad werfen. 

Man fah deutlich, daß die Kranzofen auf ihren Höhen 
abfochten; Koburg zweifelte, daß fie an demſelben Tage 
noch zu jchlagen die Abfiht Hätten; er ging nad Neer- 
Yanden zurüd, um Anftalten zu treffen, fie in der fommen= 
den Nacht anzugreifen, als ihm gemeldet wurde, daß der 
Feind in Colonnen abgebroden ſey und allerorts über 
die Geete rüde. 

Die größte Gefahr ſchien in dem Augen: 
blide dem rechten Flügel zu drohen. Neerhey- 
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Iiffem, Gutfenhoven und Orsmael wurden mit Macht 
dur die fechste und fiebente Colonne, welche letztere 
Miranda ferbft führte, angegriffen, während Champmorin 
die Defterreicher aus Leau vertrieb und Miene machte, 
nad) St. Thron zu dringen. Koburg, befürchtend, daß bie 
erften beiden feindlichen Divifionen gleihe Abficht hätten, 
gab dem Prinzen von Würtemberg den Befehl, mit ber 
Hälfte des zweiten Treffens auf die Höhe von Halle, über 
welche die große Straße zieht, zu eilen, und bie aus Leau 
und Drsmael vordringenden Colonnen zurüdzuwerfen. 
Feldmarfchall-Lieutenant Benjowsfy mit dem nod übrigen 
Fußvolfe diefes Treffens folgte dem Prinzen von Wür- 
temberg in diefer Bewegung; der General-Adjutant Major 
Stipefiez aber warf fi mit 2 Küraſſier-Schwadronen von 
Karaczey und 2 Schwadronen Raifer-Rarabiniere dem aus 
Leau fommenden Feinde entgegen, um ihn bis zum Ein- 
treffen des Fußvolks aufzuhalten. 

Neerhbeyliffem, Gutfenhboven und Ors— 
mael waren gegen 9 Uhr fhon in der Hand des 
Feindes Der Erzherzog Karl verhinderte jedoch den 
Vormarſch aus diefen Orten. Miranda fehien auch biezu 
nicht ernftliche Abficht zu haben, indem er ſich auf ein fehr 
beftiges KRanonenfeuer befchränfte, dem der Erzherzog mit 
feinem ganzen Linien» und NRefervegefhüs antwortete. 
Bor Leau bieb der Major Stipefiez in den Feind ein, und 
erfocht die Zeit, welche Würtemberg bedurfte, um mit dem 
Fußvolke durch den fehr durdhfchnittenen Boden zu ge- 
langen. Die Spite der feindlichen Colonnen wurde zurück— 
gedrüdt, und Würtemberg nahm yon dem hinter dem 
Städtchen Leau gelegenen See bis zum Gehege von Halle 
eine Stellung, welche die rechte Flanke des Heeres voll- 
fommen deckte. 
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Das Benehmen des Tinfen feindlichen Flügels Tieß 
bald erratben, dag durch ihn nicht der Hauptfchlag geführt 
werden follte. Um Mittag gefhah der Angriff vom 
rehten Flügel. Ale 5 Colonnen waren ohne Anftand 
über die Geete gelangt und marfchirten auf die gegebenen 
Punkte los. Die erfte griff Nacour mit Lebendigkeit an, 
und nahm diefen Drt bald, indem er nur von feichten 
Truppen beſetzt war. Lamarche beging den Fehler, nicht 
alfogleich gegen Landen vorzudringen, aud hielt er fi) 
zu fehr links an Dverwinden; nur feine Reiterei fandte 
er mit einigen Gefhüsen gegen die Höhe la Tombe de 
Warsmont, aber das am äußerſten linken Flügel der 
Defterreicher ftehende Dragoner- Regiment Latour warf 
diefe Neiterei zurück und ficherte die Flanke. Lamarde 
führte auf den Höhen von Racour fein Gefhüs auf und 
befhoß die öfterreichifchen Unterftügungstruppen mit vie— 
lem Nachdruck; fein Fußvolf gerieth jedoch durd die vor— 
zeitige Linfsbewegung unter die zweite Colonne, Diefe, 
fhon durch die Langſamkeit, mit welcher Geſchütz und 
Fußvolk marfchirte, aufgehalten, griff die Punkte Over 
winden und Tombe de Mittelwinde erft um 
2 Uhr, aber mit folcher Heftigfeit an, daß fie bald in 
Befis von beiden kam. 

Eben fo fohnell war der Erfolg der dritten Golonne, 
Sie hatte ſich Neerwindens bemeiftert, bevor nody die 
vierte und fünfte Colonne eingetroffen waren. Die Sudt, 
aufzumarfchiren, welche, zur Unzeit angewendet, ſchon mehr 
als eine Schlacht verlieren machte, half den Defterreichern 
auch diesmal die verlornen Punkte wieder nehmen. Das 
Fußvolk der beiden erften Colonnen der Franzofen bildete 
fih zwifhen Nacour und Dyerwinden in zwei Treffen 
und nahm die Reiterei in die Mitte. Die Höhe von la 
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Tombe de Mittelwinde, von wo aus das Gefhüß alle 
Bewegungen der Defterreicher hätte hemmen können, 
wurde, vielleicht weil Dverwinden ſchon genommen war, 
nicht gefrönt, und die dritte Kolonne verlich Neerwinden 
wieder, um auf das freie Feld herauszutreten, und- fi) 
an bie Linie anzufchliegen. 

Der General Neuilly behauptete fpäterbin, den Befehl 
zu diefer Bewegung von Valence erhalten, dieſer aber 
verfigerte entgegen, nie eine derlei Weifung gegeben zu 
baben. 

Clerfait Tieg den General Lüsow mit 2 Bataillon 
des Regiments Anton Efterhazy, mit den Dragonern von 
Latour und den Hufaren von Blanfenftein gegen Racour 
sporrüden.. Der Major Büdesfuty erftürmte mit dem 
einen Bataillon das Dorf; bald darauf berausgeworfen, 
fehrte er, obwohl durch eine Kartätfchenfugel am Kopfe 
verwundet, nochmals zum Sturm zurüd, und nahm, unter- 
ftüßt dur Lüßow, den Drt wieder, Nun brachten die 
Defterreicher Kanonen auf Die Höhe, und behaupteten den 
diefjeitigen Eingang des Dorfes, während die Franzofen 
den jenfeitigen bielten, 

Gleichzeitig ſchwenkte Clerfait mit dem Reſt feiner 
Truppen in die Schlachtlinie auf, fo daß die Brigade 
Aueriperg das Feld zwifchen Neerwinden und Racour 
einnahm, die Brigade Wenfheim aber hinter Dverwinden 
zu ftehen fam und alfogleih diefen Ort angriff. Der 
Feldmarfchall » Lieutenant Baron Alwinzy führte felbft die 
drei Grenadier-Bataillons Rouffeau, Löwen und Morezin 
zum Sturm auf Dverwinden. Diefer Ort wurde von 
beiden Geiten das Grab vieler Braven. Dreimal ge- 
nommen, eben fo oft verloren, blieb er zuletzt in den 
Händen der Defterreiher, nachdem dieſe einen großen 
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Theil der Brigade Auerſperg in's Feuer gebracht hatten. 
Die Grenadiere von Morczin nahmen dem Feinde drei, 
die Grenadiere von Löwen vier Kanonen ab, und befon- 
ders that fi die Grenadier-Divifion des Negiments her— 
vor, welches in demfelben Augenblicke mit großem Helden- 
muthe zu Racour ftritt, des Regiments Anton Efterhazy. 
Das Bataillon Rouſſeau drang mit überrafchender Gewalt 
rechts in das Dorf ein, aber es würde daffelbe nicht 
behauptet haben, wenn. nicht der Generalmajor Fürft 
Auerfverg eben das Negiment Würtemberg und end- 
lich die drei der Zahl nach Ihwachen, aber an Muth 
von feiner Truppe überivoffenen wallonifchen Bataillone 
von Ligne, Murray und Bierfet zum Angriffe vorgeführt 
hätte. 

Noch ſtritt man fih um den Befis von Dover: 

winden, als Lamarde abermals duch Racour fih Bahn 
brach, und die Truppen Glerfaits in die Flanfe nahm. 
Aber die Hufaren von DBlanfenftein und die Brigade 
Wenkheim wurden auch diesmal feine Meifter, und festen 
fi) wieder zur Hälfte in den Befiß des Drtes, deffen 
andere Hälfte fie dem Feinde nicht abzunehmen im Stande 
waren. “ 
So lange die Truppenlinie hinter den beiden Orten 
ſtand, war von der einen, wie von der andern Seite auf 
den Beſitz derſelben nicht zu zählen; denn ein neuer Nach— 
ſchub, im Augenblicke gemacht, wo der Gegner ermattet 
war, raubte ſchnell die Frucht früherer Anſtrengung. 
Clerfait beſchloß daher, nicht mehr auf die Wegnahme 
eines dieſer Orte ſich zu beſchränken, ſondern die feind— 
liche Linie ſelbſt anzugreifen. 

Er ſetzte ſich an die Spitze des Anton Eſterhazy'ſchen 
Regiments, und während er mit demſelben ſich des übrigen 
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Theiles von Racour bemeifterte, ließ er durch 8 Schwa— 
dronen von Latour, 3 Schwadronen von DBlanfenftein und 
10 Schwadronen der von der Mitte und vom rechten 
Flügel herbeigezogenen Küraffier -Negimenter Naffau und 
Zefhwig die feindliche Linie angreifen. Diefe Reitermaffe, 
vom General Boros geführt, warf die feindliche Reiterei 
und überhaupt das ganze erite Treffen des Feindes auf 
das zweite. Hier wurde fie mit Haltung empfangen, und 
bevor den Defterreichern gelingen fonnte, auch dieſes 
zweite Treffen zu werfen, fiel die Nacht ein und endete 
auf diefem Punkt die Schladt. Valence, bei diefem 
Angriff verwundet, mußte das Heer verlaffen. 

Ungefähr mit gleichem Erfolge hatte man bei Neer— 
winden gefohten. Kaum war die dritte Colonne in 
diefen Ort gedrungen, als Feldzeugmeifter Graf Kolloredo 
fi deffelben wieder bemeifterte, und dies zwar ohne große 
Schwierigfeit, weil Neuilly eben feine Hauptfraft aus 
dem Dorfe z0g, um fich dem General Leyeneur zu nähern. 
Eben fo bald war Kolloredo wieder im Beſitz der Tombe 
de Mittelwinde, die der Feind verfäumt hatte, nach Werth 
zu befeßen. Jetzt aber erfchienen die beiden Colonnen 
der franzöſiſchen Mitte, die vierte und fünfte, und trieben die 
Oeſterreicher wieder aus Neerwinden. Zu raſcher Eifer uͤber— 
füllte den Ort mit franzöſiſchem Fußvolk; das öſterreichiſche 
Geſchütz richtete Verheerung unter demſelben an, und er— 
ſchütterte die durch ihre eigene Stärke gehemmten Maſſen. 
Jetzt fiel auch General Desforets, einer der Offiziere, 
auf welchen die Truppe beſonders Vertrauen hatte. Sein 
Tod brachte Verwirrung unter dieſelbe, und Neerwinden 
ward in eiliger Flucht verlaſſen, ſobald die Colonnen der 
öfterreichifchen Mitte abermals zum Angriffe vorrückten. 
Eben fam Dumouriez berbei. Seine Gegenwart machte 
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die Truppen ſtehen; fie nahmen fogar Neerwinden wieder, 
wurden aber nochmals daraus vertrieben, und faum brachte 
Dumouriez ed dahin, das Fußvolk ein paar hundert 
Schritte hinter dem Orte zu fammeln. 

Sn diefem Zeitpunft gefhah der große Reiterangriff 
auf VBalence, der aus der Mitte durch einen ähnlichen 
begleitet ward. Die Brigade Hodis ging durch Neerwinden 
und griff die Divifion Dittmann mit vielem Ungeſtüm 
an. Der franzöfifhe General» Duartiermeifter Thovenot, 
gerade gegenwärtig, hatte die Befonnenheit, dieſe Reiter 
durchbrechen zu laffen und fie nun mit Kartätfchen und 
mit dem Feuer aus fleinem Gewehr fo zu bedienen, daß 
fie unverrichteter Sache zurüd mußten. 

Das franzöfifhe Regiment Zweibrüden hatte fich bei 
diefem Greigniffe vorzüglich ausgezeichnet. 

Wenn die Angriffe des rechten Flügels und der Mitte 
den Franzoſen nicht den erwarteten Erfolg gebradt hatten, 
fo ftand die Schladht auf diefen Punkten zum wenigften 
nicht ſchlimm, und fonnte am nächſten Tage zur gemünfch- 
ten Entiheidung gebracht werden. Anders war es auf 
dem linfen Flügel gegangen. 

Gegen die Mittagsftunde erneuerte Miranda den 
Berfuh, auf der Straße gegen St. Thron vorzubringen. 
Mehrere Bataillone rückten durch die Gärten von Ors— 
mael immer näher an die öfterreichifche Vorhut, und eine 
Colonne feindlihen Fußvolfs brad) aus dem Drte vor, 
bemeifterte fich des Dorfes Dormael und marfdirte in 
der Flanfe des Infanterie- Regiments Sztaray auf, das 
am Außerften rechten Flügel der öſterreichiſchen Vorhut 
ſtand. 

Das Aufführen mehrerer Kanonen auf dieſem Punkte 
gewährte den Oeſterreichern zuerſt einige Augenblicke der 


128 


Erholung, und obwohl das bald daraus gegebene Feuer 
wegen der geringen Schußmweite für das Negiment Sztaray 
ſehr verderblih ward, fo bielt daffelbe ftandhaft feine 
Stellung, bis Feldmarfchall » Lieutenant Benjowsfy zwei 
Bataillone der Negimenter d'Alton und DBrechainville, 
dann 2 Shwadronen Koburgs Dragoner, fammt dem be— 
reits im Feuer ftehenden Bataillone Joſeph Kolloredo gegen 
den Feind führte. Dormael wurde nad halbſtündigem 
Gefechte wieder genommen. Aber jene auf der Straße 
vordringende feindliche Unterftügungs =» Colonne warf bald 
darauf die Defterreicher wieder heraus, und verfolgte fie 
mit folcher Heftigfeit, daß nur ein fchneller, mit feltener 
Gemwandtheit und Geiftesgegenwart, unter dem Feuer bei— 
der Theile ausgeführter Aufmarfch fie rettete und den 
Feind aufhielt. Die öſterreichiſchen Bataillone Fehrten 
aufs Neue zum Sturm zurüd, nahmen das Dorf, wurden 
abermals herausgeworfen, nahmen es wieder und brachten 
den Feind durch einen DBajonett-Angriff zulest dermaßen 
in Unordnung, daß die National» Bataillone die Linien- 
Truppen verließen und nach der Brüde von Drsmael 
floben. 

Diefer Ort war durch den Erzherzog Kari mehrmals 
mit Heftigfeit angegriffen worden, und obwohl Dampiere 
ihn mit Erfolg vertheidigte, jo mehrte doch das nahe und 
furchtbare Feuer den Schreden in den flüdhtigen National- 
Bataillonen. 

Sie rigen mit fih, was ihnen an Truppen begegnete, 
Noch aber ftanden zwiſchen Orsmael und Dormael die 
Linienbataillone Mivanda’s. Der Erzherzog Karl, deſſen 
Truppe fchon beinahe ohne Munition war, ließ fie durch 
das Negiment Sztaray mit dem Dajonette angreifen, und 
zugleih 3 Schwadronen Ejterhazy -Hufaren in diefelben 
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einbauen. Benjowsky fchiekte zu demfelben Zwede 2 Kits 
raffter- Schwadronen von Zefhwis und 2 Schwadronen 
von Koburg vor, 

Diefer Angriff vollendete die Niederlage Miranda's. 
Mehrere Flügeladjutanten und Offiziere des Generalftabs 
wurden getödtet; der Chef feiner Artillerie, Guiscard, 
hatte daſſelbe Schidfal. Die. Generale Ruault und Ihler 
wurden verwundet. Dies mehrte die Verwirrung und 
binderte die Herftellung der Ordnung. Bald nahm die 
ganze Kolonne die Flucht, 25 Kanonen wurden ver— 
laffen, und erft hinter der Brüde von Orsmael gelang 
e8 dem Befehlshaber des linken Flügels, wenigftens 
einige Bataillone zum Stehen zu bringen, und den erften 
Andrang der verfolgenden söfterreichifchen Reiter aufzu— 
halten. 

Es mochte etwa A Uhr feyn. Miranda erbielt die 
Meldung, daß die von Miaczinsfy zu Löwen zurüdgelaf- 
jenen 8 Bataillone fo eben in Tirlemont eingerüdt feyen. 
Er hätte verfuchen folfen, mit diefer frifchen Truppe das 
Gefecht wieder berzuftellen, aber vertraute er dieſer Kraft 
nicht, oder follte er wirflih, wie Dumouriez ihm vor— 
wirft, #) aus Haß gegen Balence die errungenen Bortheile 
deffelben zu deffen VBerderben haben wenden wollen, genug, 
er gab Befehl zum weitern Nüdzuge, den er bis Tirle- 
mont ausführte, ohne daß Dumouriez, noch die Colonne 
zur Außerften Linfen, Champmorin, Davon verftändigt wor— 
den wären. Der Erzherzog Karl rüdte bis auf die Höhe 
von Overheſpen und fandte feine Neiterei dem Feinde 
nad), den fie bis über Häfendove verfolgte. 


*) Memoires du general Dumouriez, 11. 107. Chap. VI. 
A. ©. Prokeſch, gef. Schriften. ILL 9 
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Champmorin wartete zu Leau des weiteren Be— 
fehls und des Fortgangs der Schladt. Nachdem er die 
Flucht der fiebenten Colonne ſah, hielt er noch, bis es 
dunfel wurde, feine Stellung. Eben jest griff ihn Wür⸗ 
temberg in der linken Slanfe an. Der Feind ging fechtend 
aus Leau über die große Geete, warf die Brüde bei 
Bingen hinter ſich ab, und bezog die frühere Stellung auf 
der Höhe von Oplinter. 

Dumouriez, der fih fortwährend auf dem rechten 
Flügel und in der Mitte befand, um hier die Bewegungen 
zu leiten, denen der linke Flügel nur als Anhaltspunkt 
dienen jollte, hörte mit Erftaunen Nachmittags 4 Uhr das 
früher fehr heftige Feuer feines Tinfen Flügels ſchwächer 
werden und fpäterhin völlig fchweigen. 

Er erflärte fi) diefen Umftand zu feinem Vortheile; 
die Dertlichfeit erlaubte nicht, dieſen Flügel zu überjchauen, 
aber Dumouriez hatte vernommen, wie das Feuer auf 
jenem Flügel ſich immer weiter und weiter verjchob, und 
glaubte daher, nun halte Miranda in guter Stellung, 
nachdem er den Feind geworfen, an, um das Bordringen 
der rechts von ihm fechtenden Colonne, dem Schlacdhtplane 
gemäß, zu erwarten, 

Diefe Meinung machte guten Eindrudf auf den Ober- 
General und auf die Colonnen der Mitte felbit, denen er 
fie fund geben lieg. Als der Tag zu Ende ging, bemerkte 
Dumouriez, daß die Defterreicher mehrere Truppen von 
ihrem rechten Flügel nad) dem linfen zogen; das fiel ihm 
unangenehm auf, und eine Ahnung des Borgefallenen be- 
meifterte fich feiner. Er fonnte in diefem Augenblid den 
rechten Flügel nicht verlaffen, Da eben Valence verwundet 
worden und die Truppe ohne Stütze war. Bald darauf 
ritt er jedoch mit Thovenst, dem Einzigen, weldem er 
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feine Beforgniffe mitgetheilt hatte, und mit einigen Offt- 
zieren nad) feinem linken. Es mochte 10 Uhr feyn, als er 
durch Laer kam. Er fand den Drt unbefegt. Ein Offizier, 
der bier den Borpoften hielt, fagte ihm, Dampiere babe 
bei Einbruh der Nacht feine Divifion über die Ffeine 
Geete in die Stellung von Orsmael zurüdgeführt. Bon 
der Gewißheit des Unfalls getrieben, an dem nicht mehr 
zu zweifeln war, eilte Dumouriez nad der Brüde von 
Orsmael; bier meinte er die Colonne Miranda’s zu finden, 
denn er boffte, daß fie zum wenigften am Tinfen Ufer der 
Geete — gleich) Dampiere — die am Morgen inne gehabte 
Stellung bezogen haben werde. Defterreichiiche Uhlanen 
empfingen ein paar feiner vorausgefprengten Offiziere an 
jener Brücke; bald wäre ihnen der DObergeneral in Die 
Hände gefallen. Mit Kummer und Staunen bemerfte nun 
diefer, daß weit vor Drsmael zur Rechten der Straße 
ſchon öfterreichifche Truppen fi fanden. Er folgte diefer 
Straße und Fam glüdlich außer den Bereich der Defter- 
reiher. Aber feine Spur der Seinigen gab ſich fund; 
ringsum Stille und Einfamfeit, als wenn der Friede in 
Diefen Thälern wohne; endlich eine halbe Stunde vor 
Zirlemont fand er die erften Poften Miranda’s, mit einem 
Rückhalt von A Bataillonen quer über die Straße, ohne 
einen Mann Reiterei geftellt. Er eilte nad Tirlemont. 
Da traf er Miranda, der ihm erflärte, daß er der Ueber— 
macht babe weichen müffen, Der verwundete VBalence 
hatte bereits fic) vergeblich bemüht, den General Miranda 
zum abermaligen Bormarfch zu überreden, Diefer hielt 
die Sache für unthunfih und blieb. Dumouriez machte 
wenige Worte bei diefem Wiederfeben. Mit diefen weni: 
gen befahl er dem General Miranda, auf der Stelle fein 
Eorps zu fammeln, und in der Nacht nod) die Höhe von 
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Wommerfem, die große Straße und die Brüde von Ors— 
mael und Neerbeipen zu bejegen, damit zum wenigften 
die Mitte und der rechte Flügel, welde, die Geete im 
Rüden, nunmehr vom Feind umgeben feyen, ſich vetten 
könnten. 

Aber der Schrecken, welcher die Colonne Miranda's 
ergriffen hatte, löste alle Banden des Gehorſams. Ueber 
6000 Mann entwichen in dieſer Nacht aus Tirlemont, und 
flohen bis über Löwen und Brüſſel. Im Gefechte hatte 
diefer Flügel über 2000 Mann verloren. 

Es blieb aljo Sehr wenig an Truppen übrig, und bie 
erwähnte Stellung war auch am 19. Morgens no nicht be= 
zogen, als bereits der gefammte rechte Flügel des Heeres 
und die Mitte, welche die Nacht noch dieffeits der Geete 
zugebracht hatten, über diefen Bach zurüd gingen. 

Der Herzog von Chartres Teitete dieſe mit vieler 
Drdnung und Kaltblütigfeit auf denfelben Wegen, welche 
zum Angriff gedient hatten, ausgeführte Bewegung. Tho— 
venot aber machte diefe Truppen in die vor drei Tagen 
zwifchen Goidfenhoven.und Häckendoven inne gehabte Stel- 
tung einrüden. Der Oberfeldberr in Perfon befand ſich 
jegt bei den wenigen Truppen Miranda’s, die er vergeb- 
lich bemüht war, gegen die Höhe von Wommerfem und 
nad) der Brüde von Drsmael vorzubringen. Er ließ die 
halbe Divifion Dampiere links rüden, um die Defter- 
reicher zu verhindern, aus Orsmael vorzubrechen. Diefe 
Bewegung, pünktlich ausgeführt, verfchaffte eben der Mitte 
die Möglichkeit des Nüdzuges, da ohne Diejelbe fich die 
öfterreihifhe Vorhut den zurüdziebenden Colonnen in Die 
Flanke werfen Fonnte. Eine Muthlofigfeit fonder Gleichen 
hatte fi) der Truppen Miranda’s bemächtiget, und Alles, 
was Dumpuriez erreichen Fonnte, war eine ftumpfe Gleich— 
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gültigfeit, die Folge von Befhämung und Ermüdung, 
welche fie wenigftens den Tod ertragen lehrte. 

FTeldmarfchall - Lieutenant Benjowsfy mit 6 Bataillo— 
nen und 10 Schwadronen marfchirte auf der Höhe von 
Wommerfem auf, und beſchoß diefe unglüdlihe Truppe 
aus einer Batterie fhweren und einigen Stüden leichten 
und Cavallerie-Geſchützes. Die Berheerung in den Reihen 
derfelben war furchtbar, fie ftanden unerjchüttert, aber alle 
Mittel, fie zum Sturme auf diefe Höhe zu vermögen, blie= 
ben fruchtlos. 

Dumouriez trat mehrmals an ihre Spige; er fuchte 
ihr zu beweifen, wie wenig gefahrvoll der Sturm im 
Bergleiche gegen diefes vertheidigungsfofe Stehen im Ge— 
Thüsbagel des Feindes ſey; er machte fte aufmerffam, daß 
der Feind auf jener Höhe vereinzelt ftehe, eine einzige 
Brüde zum Nüdzuge babe, und wahrfcheinlich vernichtet 
werden fünne. Alles vergeblich, fie wichen nicht, aber fie 
gingen auch feinen Schritt vor. Eine Kanonenfugel riß 
um diefe Zeit das Pferd des Obergenerald zu Boden, Das 
ihn im Falle bedeckte; er erhob fich fchnell und unbeſchä— 
digt wieder. 

Der rechte franzöfifche Flügel war wenig auf feinem 
Rückmarſche beunruhigt worden, Jedes Heer fohien be— 
Ihäftigt, feine vor der Schlacht inne gehabte Stellung 
einzunehmen, Dies veranlaßte eine Menge Hin= und 
Hermärfche, die von beiden Seiten mit größter Drdnung 
ausgeführt wurden, 

Nachts Tagen fich beide Heere nahe gegenüber, und 
es war felbft eine zweite Schladht am nächſten Tage nicht 
unwahrſcheinlich. 

Der Verluſt der Kaiſerlichen am 18. und 19. belief 
ſich an Todten auf: 
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18 Dffiziere 693 Gemeine 
Berwundeten 76 5 1766 m 
Bermißten 3 — 288 


Zuſammen auf 97 2747 R, 
Der Berluft der Frangofen ftieg an Todten und Ge- 
fangenen auf 3000 Mann, an Berwundeten auf 1000 
Mannz außerdem hatten fie 30 Kanonen eingebüßt. 


Fünfter Abjchnitt. 


Rückzug der Franzofen. — Die Preußen hinter der Donge. — Gefecht 

bei Löwen. — Uebereinfommen des Oberften Mad mit Dumouriez. — 

Koburg in Brüffel. — Vertheidigungsfyftem der Franzoſen. — Namur 

und Antwerpen fallen. — Dumouriez erflärt fih an Koburg. — 

Verhandlungen deßhalb. — Verſchlimmerung feiner Lage. — Die 

Franzofen viumen Holland und die Niederlande. — Dumouriez als 
Verräther. — Sein Unternehmen fcheitert. 


Die Niedergefchlagenbeit, welche unter den franzöft- 
fhen Truppen herrfchte, überzeugte den Dbergeneral, daß 
eine zweite Schlacht jeßt nicht zu wagen ſey. Noc, hielten 
zwar die Linientruppen, aber nur ein Viertheil des Hecres 
beftand aus folhen, und der Neft, National» Truppen, 
erklärten unummunden, daß es zwecklos ſey, ſich jetzt in 
Belgien todtſchießen zu laſſen, daß man vielmehr Haus 
und Hof zu vertheidigen eilen müſſe; ſie entwichen zu 
ganzen Compagnien, ja zu ganzen Bataillonen. Kein 
Geſetz militäriſcher Ordnung war anzuwenden, denn es 
gab keine Gewalt, einem ſolchen Ausführung zu verſchaffen. 

Noch in der Nacht zum 20. führte Dumouriez 
ſeine Truppen über die große Geete in die ziemlich 
vortheilhafte Stellung von Kumptich. Die 
Oeſterreicher gewahrten dieſen Rückmarſch; ihre Vortruppen 
rückten durch Tirlemont, fanden jenſeits dieſer Stadt die 
feindliche Nachhut unter Miaczinsky, griffen ſie an, nahmen 
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ihr eine Kanone ab, und warfen fie in Unordnung auf 
die Haupttruppe, 

Diefe hielt nicht hinter Kumptich, fondern ging über 
die Belpe, und bezog das Lager von Lauterſem, mit dem 
rechten Flügel an Niedervelpe, mit dem linfen an den 
Wald von Neerbutfel gelehnt. DBenjowsfy marſchirte ihr 
gegenüber auf die Höhe von Willebringen. Koburg brad) 
um Mittag auf, und rüdte bis über Tirlemont nad), wo 
er zu beiden Seiten der Straße in zwei Treffen lagerte. 
Glerfait bildete noch immer den linken Flügel, und hatte 
jest den Rüden an Haugaerde gelehnt. — Der Oberſt 
Milius mit 2 Bataillon des Regiments Michael Wallis 
und einigen leichten Truppen eilte ebenfalls nad) der 
Geete, überrafhte um 7 Uhr Morgens Dieft, wurde zu— 
rüdgeworfen, erneuerte aber den Angriff und drang von 
zwei Seiten in den Drt, wo er 1 Kanone und 50 Mann, 
dann mehrere Vorräthe nahm. Er felbft hatte einen Haupt— 
mann und 50 Mann verloren, 

Dumpuriez that, was er vermochte, um fi) den Feind 
vom Leibe zu halten. Er lieg die Divifion Neuilly, die 
er auf 6000 Mann bracdte, wieder nach Jodoigne mar— 
fhiren, um zu verhindern, daß Hfterreichifche Streifpartien 
fih in feinen Rüden fohleihen, und Schreden und Unord— 
nung verbreiteten, Neuilly erhielt die Weifung, im Falle 
der Noth fih in den Wald von Soigne zu ziehen, und 
ihn zu vertheidigen. — Dem Befehlshaber in Brüffel ward 
befohlen, auf der Hut zu feyn, und alle entbehrlihe Mann— 
Schaft ebenfalls zur Vertheidigung des genannten Waldes 
zu verwenden. Harpille, der zu Namur ftand, erhielt den 
Auftrag, die Citadelle diejes Pages mit 2500 Mann zu 
befegen, mit dem Reſte aber fih zum Aufbruche bereit 
zu halten, um entweder nach Brüffel zu kommen, oder 
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den öfterreichifchen Truppen entgegen zu gehen, die aus 
dem Trierfchen gegen Huy rüdten. — Um mit Dieft, 
deffen Berluft Dumouriez noch nicht wußte, in Verbin 
dung zu bleiben, mußte Miaczinsfy bei der Abtei Gemp 
fi aufftellen. — Die Befagung von Mecheln ward vers 
ftärft. — Dem alten Befehlshaber in Antwerpen, Ma— 
raffe, ward Ruault an die Seite geftellt und ibm ber 
Befehl über alle dort verfammelten Truppen, welche, die 
Divifion Lamarliere eingerechnet, an 20,000 Mann betru= 
gen, mit der Weifung gegeben, Lier fo lange als möglich) 
zu halten, und nur dann hinter die Linien von Antwerpen 
zu geben, wenn er zu heftig durch die Uebermacht der 
Preußen und Holländer gedrüdt würde, 

Mitten in diefem Getriebe kamen die Commiffäre Lacroir 
und Danton von Paris, die dem Dberfeldberen im Na— 
men des Convents den Widerruf feines Schreibens vom 
12. März abforderten. Bald darauf erhielt er die Nach— 
richt von dem Verluſte von Dieft, deſſen Beſatzung fi 
nad Meceln geflüchtet hatte. 

Sp ftürmte von allen Seiten das Widerwärtige auf 
Dumouriez ein. Er verließ am 21. Abends die Stellung 
an der Velpe, und ging, beforgt, daß man ihn links über- 
flügle, bis Löwen zurüd. j 

Zwifchen Vellenberg und dem Walde von Mördal 
marichirte er auf. Champmorin befegte die Höhe hinter 
dem erften Drte, Leveneur, mit den 18 Bataillonen der 
Ardennen- Armee, die hinter dem zweiten. Die Divifion 
Dampiere entfernte fih vom rechten Flügel bis Florival, 
um mit Neuilly in DBerbindung zu bleiben, der nad 
Tombeck, am Walde von Soigne, zurüdgegangen war. 


Die Nachhut unter Lamarche fand auf der Höhe von 
Corbeck. 
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Am 21. hatte Koburg fein gefammeltes Heer ruben, 
und den Feind auf feinem Marfhe nur durch wenige 
Truppen und größtentheild nur durch Geſchütz beunrubigen 
laffen. Er war vergeblich bemüht gewefen, die von Du— 
mouriez fo fehr gefürdhtete Bewegung über Mecdeln 
durh den Herzog Friedrih von Braunfhweig 
ausführen zu Taffen. 

Schon am 14., dem Tage, da der Herzog feine Truppen 
in Herzogenbufh fammelte, um am 16. damit nad) Breda 
und Antwerpen aufzubrechen, hatte ihn Koburg durch den 
Hauptmann des General-Duartiermeifter-Stabs Prohasfa 
auffordern laffen, links über Eyndhoven nach Haffelt zu 
marſchiren. Der Herzog, der in biefer Bewegung nur 
eine Bereinigung mit dem Hauptheere und das Beftreben, 
ihn unterzuordnen fab, nahm diefe Aufforderung fehr uns 
gütig auf. Er gab dem Prinzen Schuld, er wolle ihn 
hindern, Holland zu befreien, und fußte diefe Behauptung 
auf die verfprochene, aber nicht geſchehene Aufitellung eines 
öfterreichifchen Zwifcheneorys von 6— 7000 Mann (Wenk— 
beim, fpäter Latour) zu Eyndhoven, worüber ihm eben 
Probasfa zu melden fam, daß Koburg diefe Aufftellung 
nicht für nothwendig gehalten habe, indem Fein Feind Die 
Verbindung zwifchen ihm und dem Herzog bedrobe, er 
feiner Truppen auch auf einem andern Punkte bedürfe. — 
Der Herzog verweigerte nun den Marfch nach Haffelt, als 
von dem Hauptzwede ablenfend, aus Rückſicht für Die 
Berpflegung unausführbar und militärifch zu gewagt. Er 
rieth vielmehr dem Prinzen, fi nicht dem zweideutigen 
Glücke einer Schlaht auszufesen, auch ohne eine folche 
würden die Siederlande befreit werden, denn fobald er, 
der Herzog, durd ein holländifches Korps, welches die 
Generalftaaten auf fein Betreiben zufammenzögen, verftärft 
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fey, fo würde er, vereint mit biefem, auf Antwerpen 
rüden, und nad Wegnahme diefes Plabes durch eine 
Bewegung aufwärts der Scelde den Feind bald in bie 
Nothwendigfeit fegen, feine feften Stellungen in den Nie- 
derlanden ohne Schwertfchlag zu räumen. *) 

Der Herzog bezog darauf mit dem ganzen Corps eine 
Stellung hinter der Donge, und nahm fi vor, „mit aller 
nur möglichen Feftigkeit der Ausführung feines Zwedes, 
den holländischen Staat zu unterftüsen und zu befreien, 
von deſſen Berluft das Wohl der beiden Armeen abhing, 
was auch ficher für das Ganze große Folgen haben würde, 
getreu zu bleiben.“ **) 

Hieraus erflärt fih, dag aud eine wiederholte Ein— 
ladung Koburgs, aus Landen vom 17. März, fih auf 
feiner rechten Flanfe, und zwar bei Herf zu feßen, abge= 
wiefen wurde. Der Prinz drüdte außerdem in diefem 
Schreiben den Wunfch aus, daß der Herzog zwifchen feiner 
Truppe und der bei Haffelt ftehenden Faiferlichen Streif- 
Abtheilung des Dberften Milius ein Zwiſchencorps auf- 
fielen möge, um die DBerbindung mit dem Haupthbeere 
einftweilen offen zu halten; endlich, dag er den Reſt des 
franzöftichen Heeres aus Holland verjage, um dann un— 
gebindert die erwähnte Flanfenftellung beziehen zu Fönnen. 
— Braunſchweig Tieß einige Neiter zufammenftoßen, die 
über Blandel und Poftel bis Lömel, wo die erften Faifer- 
lichen Poſten ftanden, ftreiften. Dadurch glaubte er die 
Berbindung hinlängfich gefichert. 

Für den wirflichen Angriff auf die in Holland ftehen- 
den franzöfifchen Truppen war Braunfhweig noch nidt 


*) Dohna I., 73. 
**) Tagebuh 103. 
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‚bereitet. — Nicht glüdlicher war Koburg nad) der Schlacht 
von Neerwinden, da er dem Herzoge ſchrieb: „Zirlemont 
vom 20. Mein Schickſal hängt von Euer Liebden ab. 
Ich bitte Sie nochmals bei Allem, was beilig ift, und 
bei dem Wohle unferer beiden Souveräns, dag Sie ohne 
Aufenthalt nach Pier marfchiren wollen und von da nad 
Mecheln. Durch diefe Bewegung werden wir nicht nur 
allein die feindliche Hauptarmee ohne eine decifive Schlacht 
aus ihrer inattaquablen Poſition Cauf dem fogenannten 
Eifenberge hinter Löwen) heben, und ihr auch auf alle 
Fälle eine Batailfe zu geben vereinigt im Stande feyn; 
fondern der Feind wird mit feiner Fleinen Armee aus 
Holland, wo ohnedieß noch hinlänglihe Truppen bleiben, 
um ihr Tete zu bieten, zu eilen gezwungen feyn, oder 
jene Armee würde fi) ganz eingefperrt und abgefchnitten 
finden. Ich bitte Euer Liebden nochmals inftändig, meinen 
Vorſchlag anzunehmen, und mir durch diefen Courier Ihre 
Genehmigung zu erklären.” *) 

Der Herzog, der nah und nach auch die bolländifchen 
Truppen ber Heusden und Gravemore an die Donge 
309, verficherte, durch diefe Stellung bedeutende feindliche 
Kräfte feftzubalten und von dem Prinzen Koburg abzu- 
zieben, deffen vechte Flanke zu deden, die Nüftungen der 
Holländer und Engländer, ja felbft die preußiſchen Länder 
zu ſchützen. Er betrachtete feine Aufftellung als die einzige 
Veranlaffung, daß die Frangofen das Unternehmen über 
den MordyE aufgaben, und ſich in die Feftungen warfen. 
Diefe Vortheile gab er als Gründe an, auch diegmal 
das Begehren des Prinzen Koburg von fich abzulehnen, 
Er erflärte, vor dem Falle von Breda und Gertruden- 


*) Dohna L, 85. — Tagebuch 9. 
D 9 
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burg, oder bevor er durch Dranien und York abgelöfet 
jey, nicht aus der Stellung binter der Donge gehen zu 
können. Er hielt fie. auch unbeweglid noch mehrere Tage. 
Die Truppen waren dur den ftarken Voftendienft nicht 
wenig ermüdet, und obwohl der Oberſt v. Blücher einige 
Erfennungen gegen Breda und Gertrudenburg ausführte, 
wobei es zu Fleinen Gefechten Fam, jo beftand doc der 
ganze Verluſt der Preußen an der Donge nur in einem 
einzigen Hufaren, der während einer Streifwache ftürzte, 
und dem Feind in die Hände flel. 

Koburg, der fih ganz auf feine eigenen Kräfte bes 
ſchränkt ſah, feste am 22. die Verfolgung bis Löwen 
fort. Sein Heer war in drei Colonnen getheilt; die erfte 
(das zweite Treffen) nabm ihre Richtung nad Pellenberg, 
die zweite (die Vorhut und das erfte Treffen) folgte der 
Hauptftraße, die dritte (Clerfait) zog über Tourinnes, 
Die Höhen, auf welchen Die franzöfische Nachhut Stellung 
genommen hatte, waren für die Defterreicher zu ihrem 
Lagerplaße für diefen Tag beftimmt worden, Da fie die— 
felben von feindlichen Neitern, das Dorf VBlanden aber, 
das fie zum Stüßpunft ihres Linken Flügels auserjehen 
hatten, ſtark vom Feinde bejegt fanden, jo machten fie 
einen allgemeinen Angriff, Die mittlere Colonne theilte 
fih, fo daß, während das erfte Treffen der Straße folgte, 
die Vorhut links gegen das von Leveneur befeste Dorf 
Bierbeek 309. 

Die ungarifchen Grenadiere erftürmten daffelbe, fie 
wurden aber dur) das Regiment d'Auvergne unter dem 
Oberſten Dumas mit Berfuft ihrer beiden Kanonen wieder 
berausgeworfen. Erſt nad) mehreren wiederholten Anz 
griffen wurden die Defterreiiher Meifter diefes Orts und 
drüdten auch den rechten feindlichen Flügel aus dem gut 
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vertheidigten Dorfe Vlanden in den Wald von Löwen zu— 
rück. Nicht minder heftig waren Angriff und Bertheidigung 
auf dem Tinfen Flügel des Feindes, Champmorin wies 
den Feldmarſchall-Lieutenant Benjowsky während des Tages 
mit Nachdruck zurück, erft gegen Abend räumte er Pellen— 
berg, und 308 fih mit Verluft von 3 Kanonen gegen die 
Abtei Vlierbeck. Die Unordnung aber hatte zuerft in der 
Mitte Pla gegriffen, Lamarche, nachdem er lange dem 
erften Treffen Stand gehalten, wich endlich über die Abtei 
von Parc an die Dyle, und vermehrte dadurch ſowohl 
für Leveneur als für Champmorin die Nothwendigfeit 
des Rückzuges. Jener ging nun bei Heverle über den Fluß 
— dieſen zog Dumouriez felbft dur die Stadt auf das 
andere Ufer. Auch der zu Wetersrhode jtehende General 
Miaczinsky erhielt jest die Weifung, hinter den Kanal von 
Mecheln zu eilen. 

Diejer Tag batte den Defterreichern mehr als 900 
Mann gefoftet. Der Nebel, der des Morgens über den 
Feldern lag, und fie verhinderte, genau die feindliche 
Stellung zu erfennen, trug zum Theile die Schuld diefes 
Berluftes. Uebrigens bewiefen die Franzofen auch eine 
unerwartete Haltung. Sie ließen die mit flingendem Spiele 
vorrüdenden öſterreichiſchen Colonnen ganz nahe heran- 
fommen und empfingen fie dann mit dem heftigften Feuer 
aus Feinem Gewehr und Kartätfchen. Diefe überrafchende 
Degrüßung brachte einige Unordnung in die Truppe, wos 
durch der Gang des Gefechtes gehemmt und langſamer 
ward, als dies bis dahin der Fall war. Der VBerluft der 
Franzoſen foll an 2000 Mann betragen haben. 

Abends erfchien der franzöfiiche Oberſt Montjoye an 
den öfterreichifchen Borpoften, und verlangte den Chef des 
Generalftabs, den Dberft Mad, zu fprechen, Ein Wort 
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dDiefes Lestern über das Wünfchenswerthe eines Waffen: 
ftillftandes am Tage zuvor dem Erftern, mit dem er 
um die Berwundeten und Gefangenen unterhandelte, leicht 
bingeworfen und Dumouriez überbracht, beftimmte diefen, 
dem Dberften eine Zufammenfunft zu Löwen antragen zu 
laffen, um diefen Gegenftand mehr zu befprechen. Koburg 
gab die Unterredung zu. Noch an diefem Abende famen 
Dumouriez und Mad unter fih mündlich über folgende 
Punfte überein: 

1) Daß man fi) gegenfeitig nicht angreifen wolle, 

2) Daß die Franzoſen Brüffel räumen. 

3) Daß man fih nad) der Räumung von Brüffel wie- 
der Sprechen wolle, um das Weitere zu verabreden, 

Sn Folge diefer Lebereinfunft lieg man Dumou— 
vie; rubig nad Corbed ziehen, Koburg lagerte vor Löwen, 
den linken Flügel an Heverle gefehnt. Die Borbut hatte 
fih einiger Vorräthe in Löwen bemächtigt, die fie mit 
Veichten Truppen bewachte. Clerfait war zu Tourinnes. 
In diefer Stellung blieben die Defterreicher am 13, ftehen, 
um den Franzojen Zeit zu laffen, den zweiten Punkt zu 
erfüllen. 

Aus feinem Hauptquartier Bierbeef fchrieb Koburg jeßt 
zum Testen Male an Braunfhweig, um ihn zum 
Marſche nah Mecheln, und in des Feindes Flanfe 
zu vermögen, Er madte ihn für alle Folgen einer längern 
Trennung verantwortlich, und bewies ihm, daß die hol- 
ländiſchen und englifhen Truppen mehr als hinlänglich 
waren, Gertrudenburg und Breda zu beobadten. 

Dies Schreiben bewirkte, daß der Herzog, obwohl 
mit Widerwillen, am 25. den General NReppert mit A Bas 
taillons, 7 Schwadronen und 1 Batterie nach) Arendod 
aufbreden, und am 26. über Deftel und Mol an die 
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Neethe marfchiren lieg, um ſich mit dem DOberften Milius 
zu verbinden, Der Herzog felbft blieb noch bis zum 29, 
binter der Donge, 

Sp wader fih die Franzofen vor Löwen gefchlagen 
hatten, jo war doch ihr NRüdzug über die Dyle wieder 
gänzlich einer Flucht Ähnlich geworden. Dumouriez hatte 
die Meberzeugung gewonnen, daß er mit diefen Reſten 
feines Heeres nichts mehr gegen die Defterreicher erwirfen 
werde, und fein Gewicht als Gegner mit jedem Tage ab— 
nähme; er eilte daher, feinem Plane gemäß, ſich ihnen 
zu erklären. Daher feine Anfrage um Waffenſtillſtand; 
daher das Schnelle Uebereinfommen mit Mad. — Um nur 
einigermaßen den Schein der Widerftandsfähigfeit zu er= 
halten, 308 Dumouriez eine ftarfe Divifion Artillerie, die 
gefammte Neiterei und 25 Linienbataillone Fußvolf, an 
15,000 Mann, und eigentlich die ganze verläßliche Truppe 
am 24, bei Lortenberg als Borhut zufammen, während 
der Neft des Heeres durch Brüffel eilte, Am 24, Abends 
bezog dieſe Nachhut vor Brüffel das Lager, die Rechte an 
St. Peters Wolume, die Linfe an Bilvorde gelehnt. Am 
25. ging fie durch Brüffel nah Hall, Koburg rüdte an 
demfelben Tage in Brüffel ein und lieg das Heer rings 
um die Stadt Erholungsquartiere beziehen. 

Bon Hall war die franzöfifhe Gränze nicht ſchwierig 
mehr zu erreichen, Dumouriez befchäftigte ſich daher jest 
hauptſächlich nur mit feinen entjendeten Abtheilungen. Er 
beforgte eine Bewegung der Berbündeten aus dem Lurems 
burgifchen gegen Givet oder Maubeuge, Pläße, die beide 
Berftärfungen nad) Namur gegeben hatten, und jest ent= 
blößt fih befanden. Harville erhielt nun wirklich den Bes 
fehl, nachdem er die früher beftimmten 2500 Mann in die 
Citadelle von Namur geworfen, die übrigen Truppen 
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feiner Divifion in zwei Colonnen zu theilen, wovon Gene— 
ral Bauchet die eine nach Givet führen, Harpille mit der 
andern nad) Charleroi und von da nad Mons gehen follte, 

„Auf den Höhen von Nimy, vor Iegtgenannter Stadt, 
babe er ſich aufzuftellen; er werde die Divifion Neuilly 
dort finden, und folglich 10 bis 12,000 Mann ftarf feyn. 
In diefer Stellung könne er Maubeuge, fe Duesnoy, 
Sonde und BValenciennes decken.“ 

Diefer Befehl wurde auf die Meldung Harville’s, daß 
er nicht auf 14 Tage Lebensmittel für 2500 Mann auf- 
bringen fönne, und entweder mit feiner Gefammtfraft 
Namur vertheidigen, oder dieſen Punft verlaffen müffe, 
dahin geändert, daß es von der Beſetzung der Citadelle 
abkam. Namur follte aufgegeben werden und Harville 
unverzüglich den Rückmarſch antreten. Eben damals brad 
Latour son Huy gegen Namur auf, Dies befchleunigte 
den Abmarſch Harville's. Er lieg Gefhüs und Munition 
zurüf und eilte am 26. März nach Charleroi. Latour nahm 
nunmehr ruhig Befis yon Stadt und Fejtung, 

Am 26. war Dumouriez nad) Enghien, am 27. nad) 
Ah gegangen. 

Am meiften befümmerten ibn nod Antwerpen und 
die in den holländiſchen Feftungen zurüd- 
gelaffenen Truppen Sechs Bataillons ftanden in 
Breda, 3 in Gertrudenburg. Sie waren als verloren zu 
achten; aber da fie Lebensmittel auf A bis 5 Monate und 
binlänglihe Munition hatten, fo fonnten fie immer den 
Preußen und Holländern eine Weile zu fohaffen machen, 
und verfprachen daher bei den erwarteten Unterhandlungen 
zu gutem Preife abgelöst zu werden. — Mecheln war 
feit dem 24, in der Gewalt der Defterreicher unter dem 


Oberſten Milius. Es konnte daher nur noch Antwerpen 
A. ©. Prokeſch, gef. Schriften. III. 10 
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als Zwifchenpoften mit Holland benüßt werden, Dimouriez 
warf den General Berneron mit 2000 Mann und mit 
Lebensmitteln auf 6 Monate in die Citadelle dieſes Platzes. 
Der General-Lieutenant Dmorae, der zu Dünfirchen den 
Befehl führte, wurde gleichzeitig angewiefen, das ver- 
fchanzte Lager zwifchen Dünkirchen und Bergues in Stand 
zu fegen, auf der Höhe von Mont Gaffel ein zweites zu 
entwerfen, und in Perfon nad) Courtray zu gehen, um 
dort die gegen Holfand verwendeten Truppen zu überneb- 
men, Diefe Truppen follten Ruault und Maraffe über 
Gent langſam in's Lager von Harlebef vor Courtray 
führen, und die aus Mecheln gezogene Beſatzung ſich über 
Dendermonde mit demſelben im Marſche vereinigen. 

Durch diefe Anordnungen hoffte Dumouriez außer- 
halb den Gränzen Franfreids fih eine ftarfe 
Linie zu ziehen, die von Namur über Mons, 
Tournay, Courtray, Antwerpen und Breda 
bis Gertrudenburg ginge. 

Er felbft wollte feine Kräfte bei Tournay fammeln, 
und fonnte im Falle großer Ueberlegenheit feines Gegners 
in’s Lager bei Maulde rücken. Brachten die erwarteten 
Unterhandlungen, was er wünfchte, fo konnte ein ſolch 
fefter Befis nicht anders als gewichtig für ihn feynz brachten 
fie das Gewünſchte nicht, und follten fogar die Feindſelig— 
feiten fi wieder erneuern, fo befanden fi Die Deiter- 
reicher in der Mitte eines Halbzirfelsz fie mußten die Enden 
angreifen, um mit Sicherheit weiter vorgeben zu können; 
dadurd würden fie aber zu einem Belagerungsfriege ges 
zwungen, und Dumouriez gewann das Koftbarite — Zeit. 

Die Berlaffung von Namur beeinträchtigte ſchon dieſen 
Bertheidigungsplan. Aber eine größere Lücke in denfelben 
viß der Fall von Antwerpen, 
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Der Dberft Milius, immer bewegt und zu dem Kühn— 
ften aufgelegt, war am 25. März nad) Bergbem marfcirt, 
verjagte daraus die franzöfifhen Poften, zeigte fih am 
26. vor den Thoren von Antwerpen und forderte die Stadt 
auf. Zu diefer Kühnheit berechtigte ihn der Zuſtand der 
Beſatzung. 

Ein Theil der vormaligen Armee von Holland war 
bereits im Marſche auf Gent, nur 10,155 Mann lagen in 
der Stadt, die mit Borräthen überfüllt war. 

Das Abjenden berfelben, vielleicht zu wenig ruhig 
betrieben, hatte allgemeine Muthiofigfeit in der Truppe 
verbreitet, die fi bei ihrer Entfernung von Frankreich 
und Dumouriez ſchon als ein Opfer anfab, und, durch 
die Erzählung übertriebener Gerüchte aufgeſchreckt, eben 
gegen alle Bande der Zucht und Ordnung zu wüthen an— 
fing, — als Flüchtlinge aus Berghem die Nadricht von 
dem Anmarjche der Defterreicher brachten. Diefer Schreck— 
ruf riß die Truppen gänzlich aus den Händen der Gene 
rale, Milius, in eben diefem Augenblide von einer über— 
legenen feindlihen Abtheilung in der Seite angegriffen, 
‚ging ihr mit dem Bajonette zu Leibe, nahm ihr 2 Kanonen 
und einige Gefangene, und trieb fie auseinander, Diefer 
Borfall gab feinem Erſcheinen noch größern Nachdrud, 
Die Befagung blieb zu nichts fähig, als zur Uebergabe. 

Maraſſe bielt einen Kriegsrath. inftimmig wurde 
beſchloſſen, Stadt und Litadelle gegen freien Abzug zu 
räumen. Milius gab das zu, und nahm am 28. von bei- 
den Befis, Er fand darin 100 Kanonen. — Koburg 
ftand an diefem Tage noch zu Brüffel, feine Vorhut zu 
Hall, Eine Streifabtheilung unter dem Oberſten Micha- 
lowich war in Dendermonde eingerüdt. Die aus 
den Luremburgifchen vormarfchirenden Truppen bejesten 
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Dinaft und Bouvigny. An allen diefen Orten wurden 
theils Vorräthe an Lebensmitteln, theils Kanonen und Ge- 
wehre erbeutet, und Gefangene gemadt. Die Nachricht 
yon der Einnahme Antwerpeng bewog den Herzog von 
Braunfhweig, am 29. gegen Hoogftraten und Breda 
vorzurüden, diefen Pla fowohl als Gertrudenburg aufs 
fordern zu laffen, und dem Prinzen Koburg, der ihn nad) 
Eourtray wies, zu verfprechen, am 9. April dort einzu— 
treffen. 

In Ath angelangt, hatte Dumouriez den Triumph, zu 
Folge eines Befehls des Konvents Miranda verhaften 
zudürfen. Einigen anderen Offizieren, die des Unge- 
horſams angeflagt waren, gefchab daſſelbe. Aber fein 
Geift war jest durch eine andere Erwartung beunruhigt, 
und erft die Ankunft des Oberſten Mad im franzöftichen 
Hauptquartiere machte diefen Tag zu einem ber heiteriten 
für Dumouriez, der nicht wußte, wie viel er zu derfelben 
Zeit auf einem andern Punkte verlor. Mad fam, einer 
neuen Einladung zu Folge, die der franzöfifhe Oberfeld- 
herr an ihn hatte ergeben laſſen. Diefe Einladung war 
yon einer geheimen Erflärung an den Prinzen 
Koburg begleitet, worin Dumouriez diefen einen freien 
Blick in feine Pläne für die Zufunft thun lieg. „Er fey 
bereit,” dies theilte er mit, „allen Uebeln ein Ende zu 
machen, denen fein unglüdliches Baterland Preis gegeben 
jey. Er wolle den Convent aus einander jagen, die Ver— 
brecher züchtigen, und einen conftitutionellen König ein- 
ſetzen.“ 

Dieſe Eröffnung traf Koburg in einem Augenblicke, 
da er eben, neuerdings über die Unbeweglichkeit Braun— 
ſchweigs erzürnt, mit Zuziehung ſeiner Generale beſchloſſen 
hatte, keinen Schritt über Brüſſel hinauszurücken, bevor 
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er nicht VBerftärfung erhalten, oder Braunfchweig fi mit 
ihm verbunden haben würde. Da der Prinz wohl nicht 
ganz genau von dem Zuftande des franzöfifhen Heeres 
unterrichtet war, und Dumouriez ihm befonders in den 
legten Tagen mit vieler Gewandtheit meift eine treffliche 
Haltung gezeigt hatte, fo ift diefer Beſchluß deifelben be- 
greiflich ; denn das öſterreichiſche Heer bei Brüffel betrug, 
feiner vielen Entfendungen willen, nicht über 30,000 Mann, 
und hatte nur ungewiffe und geringe Berftärfungen zu er— 
warten, Man nahm das franzöftiche der Zahl nach ftärfer 
an, und bedachte, daß eine Reihe fefter Pläge in feinem 
Rücken ibm Zuverfiht und neue Mittel geben würde. 
Dem Prinzen fonnte daher auch die Gelegenheit zu wei— 
tern Verhandlungen nicht. unwillfommen feyn. 

Mad fuchte den franzöfiihen Oberfeldherrn in Ath 
auf. Nach den gewöhnlihen Bewillfommungsreden 308 
man fich in ein abgelegenes Zimmer zurüd. 

Balence, Thovenot, Chartres und der Oberſt Mont: 
joye folgten dabin. — Dumouriez erflärte in Gegenwart 
diefer Offiziere, daß er nichts wärmer wünſche, als die 
Auflöfung des Convents, die Rettung der Königin und 
des Dauphins, und die Erhebung des Lestern zum cons 
ftitutionellen König. Er fey bereit, diefen Wunfch ganz 
Franfreich Fund zu geben, doch müffe ibn Koburg vor der 
Hand ruhig in der Stellung hinter der Dender ftehen 
laffen, und fpäterhin, wenn es nothwendig werden follte, 
auch unterftügen. 

Mad, dem franzöfiihen Oberfeldherrn mißtrauend, 
entgegnete dieſem Begehren: dag Koburg in feine Unter— 
bandlung eingeben werde, fo lange noch ein Kranzofe in 
den Niederlanden ftehe. Die Borbedingung jedes weitern 
Berftändniffes fey alfo die Räumung der Nieder- 
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ande, und der yon den Franzofen noch befegten Feſtun— 
gen in Holland. 

Nach einigen Wechfelreden über die Kräfte, die man 
zum Angriff und zur VBertheidigung babe, ging Dumouriez 
dieje Schwere Vorbedingung ein. „Gut,“ fagte er, „die 
Niederlande waren von jeher die Beute einer Schladt; 
ich Tieferte deren zwei und verlor fie. Ich willige alfo in 
des Prinzen Begehren.’ 

Nun erklärte Mad, daß Koburg nicht weiter als bis 
an die Gränze gehen, dort mit ruhigem Auge den Unter: 
nehmungen Dumouriez gegen Paris folgen, und fich nicht 
früber in Bewegung fesen werde, als bis diefer ihn zur 
Unterftügung berbeirufe. Zur Verbindung des Faiferlichen 
Hauptheeres mit den an der Maas ftehenden Truppen 
werde jedoch, im Falle Dumouriez gegen Paris marfdire, 
die Lebergabe eines feften Gräanzplases auf 
franzöfifhem Boden notbwendig. Man fam übers 
ein, daß dies Condé feyn follte, und verabredete außer— 
dem, daß, im Falle des Nachrückens öſterreichiſcher Trup— 
pen zur Unterftüßung des franzöfifhen Dberfeldberrn, 
alle übrigenim Bereiche diefer Truppen lie 
genden franzöfifhen Plätze zur Hälfte öfter 
reichiſche Beſatzung einnehmen würden. 

Dumouriez theilte zum Beſchluß dem Oberften Mad 
mit, daß er für feine Verfon am 38, nad Tournay, 
Neuilly nach Mons, Nuault mit der Armee von Holland 
nad Courtray zu marfchiren gedachten. 

Die Bewegung nad Tournay gefchah am beftimmten 
Tage. 

Das franzöfifche Heer bezog an der Schelde die Lager 
von Antoing und Maulde. — Bis Braine Te Comte 
folgte die. Vorhut der Defterreicher. Das erfte Treffen 
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fam nad) Hall, das zweite blieb in Brüffel. Die Unter: 
ftüßungen gingen nach Enghien. — Am 29. rückten die 
öfterreichifche Vorhut nad Mons, das erfte Treffen nad 
Braine le Comte, das zweite nach Hall; Clerfait mar— 
Ichivte nach Ath. 

Sn Tournay, in der Nacht vom 29, auf den 30., er= 

bielt Dumouriez die Nachricht von dem Berlufte von Ant- 
werpen. Diefer Umftand beeinträchtigte fein Vertheidigungs— 
Syſtem nicht wenig, aber es blieb bei diefem Unfalle nicht; 
es entwidelten fi) ‘vielmehr größere Unfälle aus diefem 
einen. Kein Mann der Armee von Holland erfchten dort, 
wo das Heer gefammelt werben follte, nämlich zu Harles 
bee. Die während des Angriffes auf Antwerpen fhon im 
Marſche befindlichen Abtheilungen hatten auf die erite 
Rachricht die Flucht nach Brügges und Dünfirchen ers 
griffen. Der Neft mit Maraffe fand die Straße nad 
Gourtray nicht mehr frei, und zog fid) hinter die Denver, 
Gent war ſchon am 29, durch die Streifabtheilung des 
Oberſten Michalowich befett worden, der dabei viele Schiffe 
mit Borrätben nahm, und Gefangene machte. 

Courtray, einer: der wictigften Punkte, war alfo 
für die vorausgefegte Vertheidigungslinie verloren, und 
dadurch der linke Flügel entblößt. Ein anderer Unfall ent 
blößte den verhten. Als die Divifion Neuilly zu Mons 
ankam, um auf der Höhe von Nimy, wie ihr befoblen 
war, Stellung zu nehmen, kündigte das Fußvolf dem 
General den Geborfan auf, plünderte die Magazine, zers 
freute ſich, und Tief nad) Haufe, Nur: die Neiterei bielt 
aus. Dumouriez legte fie nach Conde. Sp fah ſich Du— 
mouriez won Tag zu Tag vertheidigungsloſer, und dem 
Berbältniffe, dem ex fo fehr bemüht war auszuweichen, 
näber gerückt, nämlich, nicht an der, Spise eines Heeres, 
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nit in der Berfaffung freier Wahl, fondern gleichfam 
als Verlaffener und Flüchtling die Verbindung mit den 
Defterreihern zu ſuchen; nicht fie zu befchenfen durch feinen 
Entfhluß und Herr feines Willens vor ihnen aufzutreten, 
fondern ihres Schutzes bebürftig, fih damit befchenfen zu 
laffen. Seine militärifhe Lage war auf das 
Höchſte verfhlimmert. Seine politifche verlor 
eben jest den legten Halt. 

Am 29. verfündigt ihm ein Schreiben von fieben zu 
Lille verfammelten Convents-Commiffären, daß er ange- 
flagt fey, und fordert ihn vor die Schranfen. — Du: 
mouriez entfchuldigt ſich mit feiner Unentbehrlichfeit zu 
Zournay, und ladet fie ein, dahin zu kommen. „Er wolle 
antworten,” fagt er, „und wenn die Sade nicht ſehr 
dringend fey, fo würde er in einigen Tagen mehr Zeit 
für Geſchäfte haben, die ihn allein angehen; übrigens 
würde er in feinem Falle Lille anders betreten, als ums 
geben von feinen Truppen, denn er habe die Feigen zu 
züchtigen, die ihre Fahne verliegen, um jest die braven 
Bertheidiger des Baterlandes mit VBerläumdung zu beſu— 
deln.” — Nach diefer Antwort hält er eine dritte Zufammen= 
funft mit Mad, worin er ihn von dem eben Gefchebenen 
mit dem Bedeuten unterrichtet, er würde diefe vermeints 
lihen Richter dem Prinzen Koburg überfchiden, und ehe— 
ftend an die Ausführung feines Ummälzungsplans geben, 
für deffen Gelingen ihm der Geift des Heeres bürge. 
Noch fordert er als vorläufige Bedingung das Berfprechen, 
daß feine fremde Macht unter feinem Vor— 
wande, und zum Wenigften die Ausgewanderten, ſich 
in die innere Geftaltung Frankreichs mifden 
werden; er fügt den Wunſch bei, daß im Falle des 
Mißglüdens er ſowohl als jeder der ihm ergebenen 
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Generale, Dffiziere und Soldaten in Defterreich eine Zu— 
fluchtsftätte und den ihrem Range gebührenden Gehalt 
finden. Mack verfpricht das Eine, und verfichert auch das 
Zweite: „alle Franzofen würden nach abgelegtem Eid 
der Treue in Reichsfold genommen werden.” Dumouriez 
übergibt ihm nun für die Befehlshaber von Breda und 
Gertrudenburg den Befehl, diefe Punkte gegen freien 
Abzug mit Waffen und Gepäd an die Verbündeten zu 
übergeben, bricht am 30. Morgens mit den um Antoing 
liegenden Truppen nah Mortagne auf, gebt da über die 
Schelde, und bezieht zwifchen ihr und der Scarpe das 
Lager von Bruille, das er mit jenem von Maulde 
durch drei Brüden verbinden Täßt. 

Miarzinsfy mit 4000 Mann wird zur Berbindung 
mit Lille nah Orchies gefhict, und in St. Amand das 
Hauptquartier genommen, 

Nun fand das franzöfifhe Heer auf fran- 
zöfifhem Boden Das öfterreihifhe bezog 
Standquartiere zwifhen Mons und Tournay. 

Nach Mons verlegte Koburg fein Hauptquartier; Tours 
nay war am 31. durch Glerfait befetst worden. Latour 
erhielt Befehl, alle aus dem Luremburgifchen und Trier’- 
fhen an die Maas gerüdten Truppen zurüdzufchiefen, mit 
den feinigen aber zwifhen Namur und Mons fid 
aufzuftellen und fortwährend an die Grenze ftreifen zu 
laffen. 

Hohenlohe mußte die Bertheidigung der Strede zwi— 
[hen der Maas und Mofel mit Einfhluß Namurs, 
das man in wehrbaften Stand feste, über ſich nehmen. 

Am äußerſten rechten Flügel hatte Oberft Michalowich 
am 31. in Brügges 12 Stück Feldgefhüs, dann 13 Schiffe 
mit 70 Kanonen und anfehnliche Vorräthe aller Art aufs 


154 | 


gegriffen. Er wandte fih nah Courtray. — Furneg, 
Ditende, Niesport, Apern wurden von üfterreichis 
fhen Parteien des Oberft Milius befest. Die Borpoften 
defjelben bewachten die vorliegende Grenze. — Die Strede 
zwifchen der Lys und Schelde ward dem Oberſten Michalo— 
wid, die von der Schelde bis Fontaine l'Eveque an der 
Swalme dem Oberft-Lieutenant Fürften Earl von Schwar— 
zenberg übergeben, dort aber begannen die Poften Latour. 

Die Preußen, feit 1. Avril zu Antwerpen, erhielten 
von dem Prinzen Koburg Befehl, den Marſch über Gent 
gegen Brügges und Courtray fortzufegen. Den Engläns 
dern und Holländern ward gerathen, fich bei Antwer— 
pen, Lier und Mecheln zu ſammeln. — Breda und Ger- 
trudenburg ging am 3. April über, und gleich Darauf 
festen fi) die Preußen, der oben angeführten Weifung 
nad, in Marſch. Der Generalstieutenant Knobelsdorf 
führte fie; denn Braunſchweig, zu ftolz, unter Koburg zu 
ftehen, ward franf, und verließ das Heer. 

Die Berbündeten feierten durch Fefte aller Art die 
Wiedereroberung der Niederlande, Bei Todesftrafe ward 
dem Heer verboten, die franzöfifche Grenze zn überfchreiten. 
Koburg und feine Vertrauten harrten mit gefpannter Er— 
wartung des erften öffentlichen Schrittes, den Dumouriez 
zur Ausführung feines Planes thun würde  Diefer 
mußtenumandas Schwerfte und Entfheidendez 
er mußte die Truppen zur offenbaren Erflärung 
für ihn und feine Sache bringen. Es verftebt fid, daß 
fie feit Längerem auf das Thätigfte bearbeitet wurden. 
Befonders feit dem Tage von Neerwinden fam Dumouriez 
faum mehr aus den Zelten und von den Lagerplägen der 
Linien» Bataillone, oder von der äußerſten Spitze feiner 
Nahhut. Er ſprach mit dem gemeinen Manne wie mit 
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den Offizieren; er klagte über die erlittenen Unfälle, und 
ließ erratben, daß Niemand bievon die Schuld trage, als 
der gegen alle brave Vaterlands-Vertheidiger feindlic) 
gefinnte Konvent: 

Er fchien unter der Laft des Undanks und ber Partei⸗ 
wuth zu erliegen, und dennoch nur das Vaterland und 
das Heer zu bedauern. — Dei der überaus fchnelfen Be— 
förderung zu böberen Graben, welche damals Leute, die 
kaum einige Monate dienten, an die Spige von Brigaden 
und Divifionen feste, gewann der Dberfeldherr Teicht alle 
Ehrgeizigen, indem er fie boffen ließ, durd ihn einen 
fchnelfen Weg zu Ruhm und Glück zu machen. 

Mit Gewandtbeit wurden alle jacobinifchen Blätter 
und fonftige Schriften, welche die Ehre des Heeres im 
Ganzen oder die einzelnen Glieder deffelben angriffen, 
im Lager verbreitet. Alle diefe Hülfen hatten in Kurzem 
die Stimmung bervorgebradt, welche Dumouriez wünſchte. 
Die Reiterei, die Linientruppen, die Artillerie fchienen ges 
wonnen und die einigen Nationalbataillons, über deren 
Meinung man nod) nicht klar war, nicht mehr zu fürdten. 
Manche Negimenter waren ſchon fo weit gegangen, daß 
fie fi durch Neußerungen gegen die Regierung vergingen, 
und faum mehr zurüdfonnten. Die unter dem nöthigen 
Aufputze dem Heere mitgetheilte Nachricht, daß man den 
Dberfeldherrn vor Gericht fordere, sund ihm das Urtheil 
fprechen werde, follte als Hauptprobe über die Stimmung 
der, Truppen dienen, und wirklich Tief auch dieſe nad) 
Wunſch ab, denn die meiften Negimentererflärten 
obne Rückhalt, fie würden ihren Generalgegen 
afle Berläumder und Uebelwollende verthei— 
digenz fie würden ihn felbft nah Paris brin— 
genz fein Schickſal jey das ihre. 
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Schwieriger waren bie höheren Dffiziere zu ges 
winnen, diejenigen, welche fchon auf Plägen ftanden, mo 
fie Dumouriez entbehren zu können glaubten und felbft 
auf die Führung von Heeren Anſpruch machten. — Bei 
diefen fchlugen die gewöhnlichen Mittel, fie zu fhriftlichen 
Klagen, Bitten und Erklärungen zu verleiten, die an fich 
fhon Hochverrath und Ketten werden fonnten, nicht mehr 
an. Mit Miranda war das Haupthinderniß weggeräumt. 
Dampiere, der fortwährend Briefwechfel mit den Häuptern 
der acobinerpartei unterhielt, mußte geduldet werden. 
Dumouriez hoffte ihn bis zum entfcheidenden Augenblide 
einzufchläfern. Chancel, Rozieres, Kermorvon, Moreton, 
Stettenhofen und andere untergeordnete Generale, deren 
Gefinnungen ausgefprochen für die Nepublif waren, ſchienen 
ihm wenig bedeutend, um gefährlich zu feyn, und fonnten 
zur Zeit, wenn es galt, entfernt werden. 

Eingeweiht in den ganzen Plan des Ober- 
generald waren Balence, Chartres, Thovenot und bie 
Dberften Montjoye, Nordbmann und Deyaur. Bis in den 
Tod ergeben glaubte er fih Neuilly, Ruault, Berneron 
und den Polen Miarzinsfy. Für feine Sache entſchie— 
den hoffte er: Leveneur, Ferrand, Lamarliere, Bouille, 

Einer großen Zahl von Offizieren aller Grade glaubte 
er fih durch Wohlthaten verfichert zu haben. Das Heer 
Ihien fein, und das Gelingen fider. 

Bon einem Mann, der ſolch Ungeheures unternimmt, 
als den offenen Kampf gegen die in feinem Baterlande 
beftehende Regierung, darf man billig fordern, daß er die 
Menfchen beffer kenne, als Dumouriez. Die größte Zahl 
derjelben hängt am Befiß; den Befig verbürgt nur das 
Geſetz; jede Auflehnung gegen diefes macht ihm unficher, 
und Hunderttaufende opfern fhon allein deßwegen 
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ihre Wünfche für Vaterland und Menjhheit mit feiger 
Klugheit auf, jobald der Augenblid des Handelns da ift. 
Andere — und ihre Zahl ift die größte — find nicht 
auf der Höhe, um für eine Idee Leben und Habe 
daran zu fegen, und wer fie beffer bezahlt, hat fie. Noch 
Andere [hredtdas Schaffot und ein geheimes 
Gefühl des Unredhtes, denn alles Beftehende dünkt 
ihnen ein von Gott Eingefeßtes. Nicht Ueberzeugung, 
nicht Vortheil, nicht Begeifterung, nicht perfönliche Neigung 
oder Danfbarfeit erlauben auf ein Heer zu zählen, fobald 
man es, wenn auch nur fheinbar, gegen das Vater— 
land brauchen will. Man muß und fann es zur Empö— 
rung reißen, aber man führt es nicht dahin. 

Dumouriez war außerdem über die Mittel 
nicht entfchieden genug. 

Er wollte Gewalt brauchen — und wollte nidt. Er 
vergaß, dag wenn er jein Baterland wirklich zu retten 
glaubte Durch feine Empörung, es jegt ſchon zu fpät war, 
die möglichen Opfer zu zählen. Halbe Maßregeln begra— 
ben deren jederzeit weit mehrere, 

Es ift Verbrechen, ein folhes Spiel nur halb zu 
fpielen, es ift Unflugheit gegen einen Feind, der den 
Schein des Rechtes, der den Vortheil einer geregelten 
Staatsmafchine, der alle Mittel, die öffentlihe Meinung 
zu kaufen oder zu überreden, für ſich bat, und der, wenn 
er fiegt, ſchönungslos hundert Guillotinen in Bewegung 
jegen, und von hundert ergebenen Tribunalen Todesur- 
theile Sprechen Taffen wird: es ift Unflugbeit gegen einen 
folden Feind, den ſchonungsvollen, den leicht verträglichen, 
den weichen Gegner zu fpielen. 

Der Geift der Truppen hatte fi zu Conde, zu Va— 
leneiennes und auch zu Lille fehr heftig ausgefprochen, und 
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die Convents=-Commiffäre, welde die Weigerung Du— 
mouriez, nach Lille zu fommen, als Widerjpenftigfeit an- 
fahen, bemüzten folhe Unruhen, um auf das Heer durch 
Strafe und Belohnung, Durch Geldvertheilung oder Ent- 
ziebung den möglichiten Einfluß zur nehmen. In allen 
Plätzen und Lagern verbreiteten ſich aljogleich ihre Beauf- 
tragten, mit Päcken von Affignaten wohl verfehen, und ein 
halb anerfanntes, halb verläugnetes Manifeft erklärte 
fhon am Iesten Tage des Monats März den gejeß- 
lien Krieg gegen Dumourie;. 

Dieſer, von allem unterrichtet, benüste ein an dem— 
felben Tage gefchebenes Ereigniß zum eigentliden 
Bruche. War es Spiel und von ihm felbit eingeleitet, — 
oder verdiente es wirklich auf die Rechnung der Convents— 
Commiffäre gefegt zu werden, erlauben wir uns nicht zu 
entjcheiden. Für jenes fpricht der ganze Hergang und die 
Wahriceinlichfeit, für dieſes die Verfiherung des Ober— 
feldberrn. #) — Gegen jenes möchte man den perfönlichen 
Charakter diefes Mannes anführen; gegen dieſes die 
Unnothwendigfeit, das Ueberflüffige einer ſolchen Maß- 
regel in den Händen von Nichtern, die ihn, ohne Gefahr 
zu laufen, mit dem Titel feiner Mörder belegt zu werben, 
auf dem bequemen Wege des Gefeges aus der Welt jchaffen 
fonnten. 

Genug, am 1. März verlangen ſechs Bolontärs 
"des dritten Bataillons von der Marne den 
Feldherrn zu fprechen. Diefer läßt fie fommen. Sie treten 
vor ihn mit militärifshem Anftande und nehmen Gewehr 
bei Fuß. Die Hüte trugen fie verkehrt, fo, dag die größere 
Stülpe vorwärts ſah; Darauf hatte jeder mit Kreide das 
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Wort: „Nepublique” gefehrieben. Der General foheint auf 
dieſen fonderbaren Aufzug nicht Acht zu haben, und erlaubt, 
daß fie reden, Der Wortführer beginnt alfogleid) zu er- 
zählen: „wie er böre, Daß der General das Baterland 
verrathen wollez Daß er nit daran glauben fünne, daß 
aber der General fein Mittel habe, fich von diefem Ver— 
dachte zu reinigen, als vor die Schranfen des Convents 
zu treten.“ Dumouriez läßt ihn bis zu Ende reden, Dann 
will er eine bejtimmte Antwort vermeiden, macht einige 
Seitenfragen, und fpridt in allgemeinen Ausdrücken. Diefe 
Yeugerungen werden vielmal unterbrochen. Der Stolz der 
Freiheit wandelt fi) in Ungebundenheit um. Die Soldaten 
kündigen ihm ohne Rüdhalt an: „wenn er fid) weigere, 
dem Befehle des Convents zu gehorchen, fo fähen fie die 
Befchuldigung als erwieſen an, und Viele, worunter aud) 
fie fich befänden, hätten ſich für diefen Fall verſchworen, 
ibn umzubringen.‘“ — Dumouriez antwortet auf dieſes 
freimüthige Geftändnig mit ruhigem Tone: „ihr Eifer 
führe fie zu weit und mache fie bfind. Wenn ihnen wie 
ihm daran läge, das Baterland bald möglihft glücklich 
und frei zu fehen, fo müßten aud) fie erfennen, daß man 
nichts Zweckmäßigeres thun könne, als das Ungeheuer der 
Anarchie zu ſtürzen. Diefes habe Frankreich in's Berderben 
gebracht, und die Republik werde fi) unter einer folchen 
Kegierung ohne Zügel, ohne Geredtigfeit, obne Gefese 
nicht erhalten,“ — Diefer Verſuch des Oberfeldherrn, die 
Meinung der Soldaten umzuftimmen, mißlingt. Das Ge- 
fpräh wird hisig — fie umringen den General — fie 
bedrohen ihn — er fcheint verloren, da fpringt einer feiner 
Diener, Baptifte, herbei, faßt den Vorderften, ruft bie 
Wahe — die fehs Soldaten werden entwaffnetz man 
dringt auf ihren Tod — Dumouriez begnadigt fie, ſichert 
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fie vor der Wuth der Seinigen — und fchidt fie bald 
darauf, da er feinen Drt hatte, fie zu bewahren, an 
Glerfait. 

est fommen von allen Regimentern Zufchriften an 
den Dberfeldherrn. Sie erflären in den beftigften Aus- 
drüden ihren Unwillen über diefen Mordverſuch, verfichern 
ihre Anhänglichfeit und Treue, und fprechen zum Theile 
den Wunfh aus, daß Dumouriez an ihrer Spise nad 
Paris marfchiren, einen König einfegen und die Conftitution 
vom Jahre 1789 triumphiren machen folle. — Diefe 
Adreffen, von Gemeinen und Dffigieren aller 
Grade unterzeihnet, geben die Truppen nun: 
mehr, jo meinte er, gänzlich in feine Hände, — 
Nun gebt Dumouriez an die Ausführung feines 
Planes, der aufzwei Grundfeften ruhen follte, 
beide erft zu erwerben, und beider Erwerbung höchſt 
zweifelhaft. Er mußte fih nämlich mehrerer Stüßpunfte 
für feine militärifchen Unternehmungen, wenn diefe noth- 
wendig werben follten, verfihern. Er beſchloß die Weg— 
nahme von drei feften Pläsen. est fonnte man ihn noch 
als Berbrecher vor die Schranfen fordern; hatte er drei 
fefte Plätze im Befis, fo war er ein Feind, mit dem man 
zum Wenigften unterhandeln mußte. — Um aber für feine 
Sache ſchnell in ganz Frankreich Anhänger zu erwerben, 
um ihr eine beftimmte Anficht zu geben, um die feindlich 
gegen Frankreich ftehenden Mächte für fih zu gewinnen, 
um endlich von ſich den Borwurf abzumälzen, als habe 
feine Empörung den Tod der im Tempel eingeferferten 
Glieder der Föniglihen Familie der Bourbons befchleu- 
nigt oder veranlaßt, ward der Plan entworfen, dieſe zu 
entführen und als Pfand und Palladium bei fih zu 
behalten. Dies war die zweite Grundlage des ganzen 
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Unternebmeng. Die Art der Ausführung gränzt beinahe 
an das Abentenerliche, und fcheint die ſchwächſte Seite im 
ganzen Entwurfe der Empörung zu feyn. 

Sobald man fich nämlich dreier feften Plätze heimlich 
verfihert haben würde, follten die Dberften Montjoye 
und Nordmann, der Erfte ein Adjutant Dumsuriez, der 
Andere der Führer des Hufaren » Regiments Bercheny, mit 
300 Hufaren unter dem Borwande, die entwichenen Sol— 
daten aufzufangen und zurüdzutreiben, gleichfam als Streif- 
Abtheilung bis in den Wald von Bondy fich verlieren, 
dort ſich verborgen halten, plößlich mit der halben Mann— 
fchaft auf dem Boulevard du Temple erfcheinen, die Wache 
überwältigen, die vier Füniglichen Perſonen zu Pferde mit 
fih nehmen, in eine im Walde bereit gehaltene Kutjche 
bringen, damit nach dem Pont St. Marence jagen, — 
dort müßte die andere Hälfte der Truppen zur Aufnahme 
bereit feyn, und num ginge der Zug zurük nad den 
Niederlanden. 

Die Schwierigfeit, Die Unmwahrfcheinlichfeit des Ge— 
fingens diefer Entführung fchwebte dem Dberfeldherrn 
vor und machte ihn fchwanfend und unentfchieden. 

Er fühlte die Nothbwendigfeit einer Ber 
Ihwörung zu Paris, aber er hatte nicht den Muth, 
fie einzuleiten; die mißlungenen Verfudye der Ausgewan— 
derten fchreeiten ihn. Noch hoffte er durch bedeutende 
Seifen das Leben jener Glieder des königlichen Haufes 
zu fihern. Dieſe Geifeln meinte er in den drei Pläsen 
zu finden, die er fih anzueignen gedachte, nämlich in 
Lille, in Balenciennes, in Tournay. 

Er erließ in der Nacht zum 1. April an Miaczinsky, 
der fih zu Orchies befand, den Auftrag, alſogleich nad 
Lille aufzubrehen, in die Stadt zu dringen, die Com— 
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miffäre des Convents und die bedeutendften Klubbiften in 
Berhaft zu nehmen, dann nad Douay zu marfchiren, dar— 
aus den General Moreton zu verjagen, dort, fo wie zu 
Lille, das Berlangen des ganzen Heeres nad einer Con— 
ftitution befannt zu machen, und fi endlich über Cambray 
nad Peronne zu begeben, wo er Stellung nehmen folle. 

An General Ferrand, der den Befehl in Valen— 
eiennes führte, erging die Weifung, das Verlangen des 
Heeres aud dort fund zu geben, und ſich der Convents— 
Commiſſäre, welche fih in diefem Page befanden, zu ver— 
fihern. Hiezu ward ihm der Groß-Profog der Armee, 
Ecuyer genannt, gefendet, der fih von Dumouriez als eine 
Gnade das Gefhäft der Berhaftnehmung diefer Commiſſäre 
erbat. Dumouriez, auf den Geift feiner ihn umgebenden 
Truppe vertrauend, war der Meinung, dag in allen diefen 
Pläßen die gemwaffnete Macht ohne Bedenken für ihn fey. 
Sn diefem Glauben handelte auch der feurige Miaczinsky. 
Borfiht fhien ihm Mangel an Eifer. Er fprad von 
feinem Auftrage, kaum daß er ihn erhielt, zu aller Welt, 

Es ſchien ihm ganz natürlich, daß in feiner ganzen 
Divifion fein Mann fich weigere, Die beftehende Regierung 
zu verratben. Es fchien ihm aber unmöglih, daß auch 
nurzein Einziger zum Berräther an dem Manne werden 
fönne, der eine neue einfegen wollte. Das ift die Blind- 
heit des unbedachten Eifers! — Unter den Dffizieren, die 
Miaczinsky in fein engftes Vertrauen zog, war aud) jener 
befannte Mulatte St. George, Dberft eines Huſaren— 
Regiments. Diefer verrieth ihn, und trieb die Ver— 
ftelfung fo weit, daß er den General fogar überredete, mit 
ihm und einem geringen Gefolge nad) Lille vorauszueilen. 
Kaum batten fie die Stadt betreten, als St. George der 
Wache am Thor ein Zeichen gab; das Thor wurde ge- 
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fhloffen, Miaezinsfy umringt und mit al’ den Seinen 
gefangen. Man brachte ibn bald darauf nad Paris, wo 
er aufdem Schaffot das Leben endigte. Die Divifion, 
welche dem General auf dem Fuße folgte, fah fich abge— 
wiefen, bebrobt vor den Thoren; fie lagerte fih auf 
dem Glacis der Feftung, und fandte einen Eilboten an 
Dumouriez. 

Diefer, nicht wenig überrafcht durch ſolche unerwartete 
Botſchaft, übertrug den Befehl diefer Divifion einem feiner 
vertrauteften Offiziere, dem Oberiten Philipp de Baur. 
Er follte die Truppen nach Douay oder zurüd nad Orchies 
führen. De Baur war ein Niederländer, vormals in 
faiferlichen Dienften, die er aber während der Unruhen in 
feinem Baterlande, wobei er Bolfspartei nahm, aufgab; 
ein Mann nicht ohne Geift und Gemüth, in Dumouriez 
feinen Wohlthäter und Freund verehrend, von diefem wieder 
als ein Dffizier, der die Anlagen hatte, einftens ein Heer 
rubmvoll zu befehligen, geachtet; aber zu ftolz, um bie 
Menſchen fennen zu lernen, zu furchtlos, um Hinterhalte 
zu befürchten, zu unerfahren, um denjenigen, die er für 
befier hielt, Gemeines oder Schlechtes zuzutrauen. 

Mit folhem Charakter mußte aud) diefer ein Opfer 
der Hinterlift werden, ſobald fi) ein Berräther fand. Dies 
gefhah. Einer der ihn begleitenden Dffiziere verriet ihn 
— de Baur fiel in Feindes Hand, und theilte uner= 
chroden, wie er gelebt hatte, bald darauf Miaczinsfy’s 
Schickſal. 

So ſcheiterte die Unternehmung auf Lille, 
und als Folge hievon unterblieb jene auf Douay. 
Der dritte Punkt war Valenciennes. Hier ſchien 
die Lage günſtiger für Dumouriez, denn er rechnete den 
Befehlshaber in dieſem Platze, den General Ferrand, 


164 


den er zu feinem dermaligen Nange emporgehoben hatte, 
von dem er alfo Danfbarfeit erwartete, zu den Anhängern 
feiner Sache. — Wie Ihmerzlih war das Erftaunen des 
Dberfeldheren, als er fih auch bier getäufcht fab. Der 
Großprofog Ecuyer, der fich feither fo eifrig im Dienfte 
Dumouriez erwiefen hatte, war Faum zu Balenciennes an— 
gelangt, als er mit den Convents-Commiffären, in deren 
Bertrauen er feit Langem ftand, ſich vereinigte, um den 
General Ferrand durch Ueberredung oder Gewalt von 
Dumouriez abzuwenden, — e8 bedurfte biezu nur der ers 
fteren. Der gemeinfchaftlihen Mühe diefer Männer ges 
Yang es bald, den Geift der Beſatzung und auch jenen ber 
Truppen umzuftimmen, welche Dumouriez dahin in Marſch 
gefest hatte. 

Schon am 2. April war Dumouriez in der vollen 
Kenntniß diefer Unfälle. Schnell mußte ihnen abgeholfen 
werden, denn das Heer lag an Verpflegung auf. Du— 
mouriez ftand in der Wahl, fich eines feiten Platzes be- 
mächtigen zu müffen, um fie zu deden, oder feine Truppen 
zu den Defterreichern hinüberzuführen. Der legte Entſchluß 
war bei der damaligen geringen Vorbereitung noch ein 
verzweifelter, der erfte Dagegen ſchon völlig unausführbar, 
denn wie follte man ohne Belagerungsgeſchütz (dieſes 
hatte man unglüdlicherweife während des Nüdzugs nad) 
Lille gefendet) einen Angriff ausführen? Aber eine Be— 
Yagerung war aus anderer Rückſicht unräthlich. Dumouriez 
durfte feine Soldaten nicht zur Beſinnung kommen laſſen; 
überlegten fie einmal, fo gewannen Zweifel und Umtriebe 
Wurzel, und er war verloren. 

Thovenot hatte ihm am 30. März geratben, fein 
Hauptquartier nach Condé zu verlegen. Dumouriez verwarf 
jedod dieſen Borfchlag, und hatte wenige Tage darauf 
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Grund, feine Weigerung zu beffagen. Gebt, wo Valen— 
eiennes, Lille, Douay nicht gewonnen waren, nicht ges 
wonnen werden fonnten, fam Conde als der nächfte Platz 
an die Reihe. Hätte Dumouriez ſich darin befunden, fo 
war wahrfcheintich, daß feine Gegenwart zugereicht haben 
würde, diefe Feftung fih als Waffenplas zu erhalten. 

Statt feiner hatten ſich Abgeordnete des Convents da— 
bin begeben, denen es durch Umlauffchreiben, Verſprechun— 
gen, Drohungen, Aſſignaten und Jacobiner in Kurzem ges 
lang, das 6. Yinien-Negiment und eine Compagnie der 
Nationalgarde von Berfailles dergeftalt gegen ihren Ober 
Feldherrn aufzuregen, daß Neuilly, der den Befehl in der 
Feftung führte, nicht mehr Herr derfelben war, und Du— 
mouriez jest nicht ohne Lebensgefahr fih in den Pla 
wagen konnte; alfo auch diefer ging für ihn ver- 
loren. 

Sp war jeder Berfudh, fih durch fefte Plätze 
militärifhb und politifh zu begründen, ges 
ſcheitert. 

Alle Hoffnung ruhte nur noch auf den im Lager zu 
Maulde verſammelten Truppen. Um ſeine Lage auf das 
Schlimmſte zu bringen, mußte Dumouriez gerade jetzt 
(il. April) die Erfahrung machen, wie unklug es iſt, 
auf Danfbarfeit zu bauen, 

Leveneur, dem Nange nad einer feiner böchften 
Generale, reichte das Gefuh um Entlaffung ein. Du: 
mouriez batte im vorigen Jabre das Henferbeil aufges 
halten, das ſchon gezückt war, diefen Mann zu treffen; er 
hatte ihm die Anftellung, die er feither befleidete, verschafft; 
jest trachtete Leveneur, zeitig genug in Varis zu feyn, um 
entweder Dumouriez Nachfolger im Dberbefehle, oder 
deffen Gegner zu werden, Diefer errieth feine Wünfche, 
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und gab ihm die Entlaffung. — Ein anderer General, 
Stettenhofer, den Dumouriez aus nichts emporgeboben 
hatte, that daſſelbe Anſuchen; aud) er erbielt die Entlaffung. 
— Diefe Generale traten zum wenigften ab, und ihre 
Wirkung auf die Truppen war dadurch gelähmt. Dame 
piere aber, der mit feiner Divifion in le Quesnoy ftand, 
Ghancel, der zu Fresnes, nahe bei Condé, fagerte, No = 
zieres und Kermorvon, welche die Belgier im Lager 
von Bruille anführten, unterbandelten früher gebeim, 
jest aber offen mit den Convents-Commiſſären, 
und ihr Abfall von Dumouriez mußte um fo mehr ent— 
fheidenden Einfluß auf die Truppen haben, als fie fort 
während als Freunde deffelben gegolten hatten. 

Nun aber bequemten fich die zu Lille befindlichen 
Convents-Commiſſſäre zu einem Entfchluffe, der von 
der Ausbreitung ihres fchon gewonnenen Einfluffes den 
fiherften Beweis gab, der aber dennoch Dumouriez Lage 
plöglih eine günftige Wendung bereiten Fonnte, Am 
2. April, des Morgens, erhielt der Dberfeldberr von einem 
Capitän, der zwifchen Lille und Douay aufgeftellt war, 
um von Paris fommende oder dahin gehende Gouriere auf- 
zufangen, die Meldung, der Kriegsminifter Beurnonville 
fey nach Lille gegangen und babe ſich geäußert: er eile, 
feinen Freund Dumouriez zu befuchen. 

Wirklich hatte der Kriegsminifter diefe Abficht, denn 
er hatte den Befehl des Konvent, ſich des Dberfeldberrn 
zu verfichern, in der Tafche. Die Commiffäre Camus, 
Lamarque, Bancal und Duinette waren beftimmt, 
ihn zu begleiten. 

Zwifchen Beurnonville und Dumouriez beftanden feit 
langer Zeit ſehr freundfchaftliche VBerbältniffe. Offenbar 
batte Jener dem unangenehmen Gefchäfte diefer Reife ſich 
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nur darum felbft unterzogen, um feinen Freund wo mög— 
lich zu retten. Obwohl fchon zu viel gefcheben war, um 
ibn ſchuldlos erjcheinen zu machen, fo hoffte Beurnonville, 
ibn noch zu rechter Zeit aufzuhalten, um ihm das Leben 
in ſtiller Zurüdgezogenheit zu fichern. 

Diefe Probe der Feftigfeit feines Vorhabens war 
allerdings für Dumouriez die fchwerfte. Sie wurde es 
jegt um fo mehr, da fein Spiel bereits ſehr fchlimm ftand, 
ja zum Vornhinein verloren ſchien. Dumouriez befand fich 
während des Tages in einem Zuftande großer Spannung. 
Er errietb feines Freundes Abficht, aber er bedachte, was 
der Minifter fihon erfahren haben fonnte, was man jenem 
zu Lille erzählen, was man von diefem fordern würde. 

Um 4 Uhr Nachmittags Fam ein Courier — bald 
darauf ein zweiter. Beide, von Dumouriez mit Angft 
und Sehnſucht erwartet, verfündigten des Miniſters 
Kommen; der zweite feste die noch unbefannte Nachricht 
bei, daß ihn die Eonvents-Gommiffäre beglei- 
ten. Auf den Gefichtern diefer Offiziere fand das Ge— 
ſchäft derfelben feine Verkündigung; fie traten ſcheu, ver: 
ftört vor den General hin, deſſen Befehle fie feither ge- 
wöhnt waren in Schladht und Tod zu folgen, und ber 
ihnen nun als Verräther gefchildert worden war. 

Den Offizieren aus Dumvuriez Umgebung erklärten 
fie frei: „der DOberfeldberr fey verloren, man wolle ihn 
mit Gewalt nach Paris führen, aber er werde nicht ein— 
mal bis dahin fommen, nicht einmal dur die Hand des 
Gerichtes fallen, denn überall wüthe das Volk gegen ihn, 
und Mörder warteten feiner zu ganzen Haufen zwifchen 
Lille und Paris.” 

Noch geben die beiden Dffiziere ihren Rameraben diefe 
traurige Mittheilung — fo geht die Thüre auf — Beur: 
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nonville mit den vier Commiffären tritt ein. — Alles vers 
ftummt unter dem Drange von Erwartung und Empfindung. 
— Der Minifter umarmt wortlos den Dbergeneral — 
wendet fih dann und fagt, indem er auf die Commiffäre 
deutet: „Diefe Herren, Bürger, bringen Eud 
ein Decret des Convents.“ Keiner diefer Commif- 
färe fpricht ein Wort: — ihre Haltung, ihre Miene Taffen 
den Inhalt des Decrets erratben. Die Augen aller Offi— 
ziere, die das Zimmer füllen, beften fi mit Verachtung 
auf fie; die befämpfte Wuth iſt bei den meiften kaum zu— 
rückzuhalten. Ein Blick des Oberfeldherrn gebietet Mäßi— 
gung; dann tritt er, um das Geſpräch anzuknüpfen, mit 
heiterer Ruhe ein paar Schritte den Commiſſären entgegen. 
Camus nimmt das Wort; er bittet den General mit un— 
ſicherer Stimme, ſie und den Miniſter in ein Nebenzimmer 
zu begleiten, um dort den Inhalt des Decrets zu ver— 
nehmen. — Dumouriez antwortet: „ſeine Handlungen ſeyen 
immer offen geweſen; ein Befehl, von 900 Perſonen ge— 
geben, könne eben ſo wenig ein Geheimniß ſeyn; er wünſche 
daher, daß ſeine Waffengefährten Zeugen von dem ſeyen, 
was in dieſer Stunde vorgehe.“ Da aber auch Beurnon— 
ville das Verlangen des Commiſſärs theilt, ſo weicht Du— 
mouriez demſelben. Der Miniſter, der Oberfeldherr, die 
Commiſſäre treten in das nächſte Zimmer. Der letzte der— 
ſelben iſt im Begriff, die Thüre zu ſchließen; Valence 
nimmt ſie ihm aus der Hand, folgt in das Zimmer und 
läßt ſie weit hinter ſich geöffnet; die Offiziere erklären 
einſtimmig, daß ſie nicht geſchloſſen werden dürfe. — Nun 
überreicht Camus dem Oberfeldherrn das Decret des 
Convents. 3 

Diefer Tiest es mit erzwungener Kälte durch, und gibt 
es dem Commiffär mit der Aeuferung zurüd: „er nehme 
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fi) zwar nicht beraus, die Enticheidung des National- 
Convents zu tadeln, aber er halte fie nicht für zeitgemäß; 
das Heer fey unzufrieden, balb aufgelöst, es werde fich 
ganz auflöfen, follte er in diefem Augenblicke den Oberbe— 
febf niederlegen. Klugbeit vatbe, die Ausführung des De— 
erets fo lange zu verfchieben, big das Heer wieder geordnet 
fey; dann wolle er Nechenfchaft von feinem Benehmen 
geben, dann würde man auch urtheilen fönnen, ob die 
Umftände noch verlangen oder erlauben, daß er fi) nad 
Parıs begebe. Er fehe übrigens aus dem Deerete, daß 
die Gommiffäre Vollmacht hätten, ım Falle er dem Con: 
vente Gehorfam verfage, ihn feines Amtes zu entjegen, 
und ihm einen Nachfolger zu ernennen. Ein Auftrag fo 
gefährlicher und firenger Natur jeße voraus, daß der Con— 
vent eben fo wohl auf die Klugheit als auf die Feftigfeit 
feiner Commiſſäre baue,“ 

„Er verweigere nicht geradezu Gehorfam, er begehre 
nur Auffchub. Sie befänden ſich jegt an Drt und Stelle, 
und würden urtbeilen, was zu tbun, und ob feine Ent— 
feßung auszufprechen räthlich ſey oder nicht. Er wolle 
ihnen übrigens ihren Dienft erleichtern, und begebre, was 
er fo oft in diefen drei Monaten begehrt habe, feine 
Entlafjung.” 

Auf diefe halbe Aeugerung erflärte ihm Camus: „es 
läge außer ihrer Vollmacht, feine Entlaffung anzunehmen.“ 
Er ſchloß mit der Frage: „und wenn Ihr fie gegeben 
hättet, was würdet Ihr dann thun?“ — „Was 
ih eben für zwedfmäßig fände,” antwortete Du— 
mouriez, „auf feinen Sal aber ginge ich nad) Paris, 
um dort von der Tollheit entehrt und von einem Revo— 
lutions- Tribunal verurtbeilt zu werden.“ 

„Ihr erkennt alfo diefes Tribunal nicht an?“ 


„Sch erkenne es für ein Tribunal voll Blut und 
Verbrechen, und fo lange ih ein Stück Eifen in meiner 
Hand halte, unterwerfe ich mid ihm nicht. Ja, ich er— 
Häre Euch, ftände in meiner Macht, es aufzuheben, es 
geſchähe; denn diefes Tribungl tft Die Schmad) der freien 
Nation.” 

Diefe Worte, mit Heftigfeit gefprodhen und durch den 
Tauten Beifall aller Offiziere begleitet, bewogen die Com— 
miffäre, die ihre Lage bedachten, einen nachgiebigen Ton 
anzuſtimmen. 

Alle verſicherten, Dumouriez habe nichts mit dem Re— 
volutions-Tribunale zu ſchaffen; vor die Schranken des 
Convents ſey er gerufen, dieſer aber führe nichts Blutiges 
gegen ihn im Schilde; man achte, man liebe ihn; ſeine 
Gegenwart werde die Verläumder zu Schanden machen; 
ſeine Abweſenheit von dem Heere von kurzer Dauer ſeyn; 
ſie, die Commiſſäre und der Kriegsminiſter, würden einſt— 
weilen im Lager bleiben. 

Quinette trug ſich ſogar an, den Obergeneral zu 
begleiten; er wolle ihn decken mit ſeinem Körper, ſagte 
er, er werde ihn unverſehrt zurück bringen. Bancal 
forderte ihn bei ſeiner Liebe zum Vaterlande, bei allen 
Beiſpielen großer Römer und Griechen zum Gehor— 
ſam auf. 

Dumouriez antwortete auf dieſe Verſicherungen und 
Vorſtellungen mit Offenheit und Schärfe. 

„Man entwürdige die römiſche Republik,“ ſagte er, 
„wenn man ſie mit dem anarchiſchen Frankreich vergleiche, 
und Verbrechen unſerer Tage durch die Tugenden jener 
Zeit rechtfertigen wolle. Er habe oft ſchon die Rolle 
des Decius geſpielt, aber er werde jene des Curtius 
nicht ſpielen. — Alles beſchränke ſich darauf, daß man 
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feinen Kopf wolle, und er fey nicht gefonnen, ihn herzu— 
geben.“ 

„Marat berrfche im Convent; der Wille der Beffern aus 
diefer Berfammlung werde ihn nicht vor diefem Ungeheuer und 
deffen Anhängern retten, Vermöchte er feinen Stolz jo weit 
zu überwinden, vor foldhen Richtern zu erfcheinen, fo würde 
fein Gleichmuth felbit feine Verdammung beſchleunigen.“ 

Die Commiffäre hatten nun den Zweck dieſer 
Unterredung erreicht, fie wußten, woran fie mit 
Dumouriez waren. Aber fie wußten nicht, wie 
fie dieſes gefährliche Spiel beendigen follten, 
und begannen die Unvorfichtigfeit, es unter fo ungünftigen 
Berbältniffen für ihre perjönliche Sicherheit unternommen 
zu haben, drüdend zu fühlen. Der Kühnfte unter ihnen, 
Camus, ftellte dem Oberfeldherrn nochmals die einfache 
Frage: „ob er dem Decret gehorchen wolle oder nit?” 
Dumouriez wiederholte feine früheren Antworten, machte 
die drobende Bitte an fie, nicht das Aeußerſte herauszu— 
fordern, und rieth ihnen, nad) Balenciennes zu gehen, von 
dort das Geſchehene dem Convente zu berichten, und auf 
Aufſchub der Ausführung des Decrets anzutragen. 

Hätten fie diefem Nathe beigeftimmt, fo wäre Du— 
mouriez (jo jagt er in feinen Memoiren) unklug genug 
geweien, fie gehen zu laffen. Denn eg war ihm, Beur— 
nonville’s willen, unangenehm, Gewalt zu üben ; auch mag 
ihn das Gefühl beängftigt haben, daß, was bis jest ge— 
fheben war, doch noch vergeben werden fonnte; aber 
Gewalt, gegen die Bevollmächtigten des Convents geübt, 
brach alle Bande, Fonnte nicht mehr verziehen werden, 
bradte das Schaffot, wenn es den Sieg nicht bradıte. 

„Denkt,“ rief Bancal aus, „daß Euer Ungehorfam 
die Republik ftürzen wird.” — „Die NRepublif hängt nicht 
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an einem Manne,” antwortete der General. „Hat nicht 
Gambon fo auf eurer Tribune, von lautem Beifall belohnt, 
gefprochen ? Ich erfläre übrigens, ung gebührt der Name 
Nepublifaner nicht! Frankreich ift Feine Republifz es Liegt 
dies Neich in völliger Anarchie. Ich Fann nicht die Ab— 
fiht haben, den Ausfpruc eines Richters zu vermeiden, 
Mein Ehrenwort gebe ih — und Soldaten pflegen dies 
zu halten — daß ich mich auf das Genanefte rechtfertigen 
werde, fobald wir eine Regierung und Geſetze haben. 
Sch werde dann felbft Unterfuchung verlangen, ich werbe 
mich dem NRichterfpruche unterwerfen; dies jest zu thun 
wäre Tollheit.“ 

Nun begehrten die Commiffäre eine Stunde Zeit zur 
Ueberlegung, und verfchloßen fih in ein abgefonderteg 
Zimmer ; Dumouriez aber trat mit Beurnonville und Va— 
lence unter feine Dffiziere. 

Mehrmals hatte Dumouriez den Minifter während 
diefer Unterredung, die an zwei Stunden dauerte, gefragt: 
„was würdet Ihr an meiner Stelle thun?“ und 
jederzeit hatte Diefer nur die eine Antwort auf diefe Frage 
gehabt: „Sch babe feinen Rath Euh zu geben, 
Bürger: Ihr wißt, was Jhr zuthbun babt.” — 
Dumouriez, gefränft durch diefe ausweichende Antwort 
bei einer Gelegenheit, wo er des Freundes Verwendung, 
wenn er fie auch nicht benüßen wollte, noch bedurfte, doch 
erwartete, — Dumouriez, viel getäufcht in diefen Tagen, 
warf auch Beurnonpille in die Claſſe derer, die jede Em— 
pfindung ihrem Amte abbitten und, Knechte der Verhält— 
niffe, diefen felbft ihre Ueberzeugung zum Opfer bringen. 
Sn diefem Augenblide war Beurnonville's Schickſal bei 
Dumpouriez beichloffen. Aber noch fagte er: „bleibt bei 
mir und führt die Borhut wieder, die Ihr einft geführt,“ — 


173 


„Nein,“ antwortete der Minifter, „ich weiß, daß ich 
falfen werde, aber ich will auf meinem Poſten fallen. Die 
Lage, in der ich jest Euch finde, zerreißt mein Herz. Ich 
ſehe Euch entjchloffen, das Leste, DVBerzweifelte zu wagen. 
Laßt mid das Schickſal der Commiſſäre theilen.“ — „Das 
follt Ihr,“ antwortete Dumouriez, „und ich glaube, ich 
leifte Euch und ihnen einen Dienft damit.” Nach diefen 
Worten wandte er fich zu feinen Offizieren, die ihm die 
Berfiherung gaben, fie würden gegen ihn felbft Gewalt 
gebraucht haben, hätte er beigeftimmt, nah Paris zu 
gehen. 

Alle Leidenschaften waren rege in diefer Berfammlung, 
und Alles harrte mit Unmuth der Commiſſäre. Die Straße, 
gedrängt voll, ertönte von den Ausbrüchen von Liebe, Haß 
und Wuth. Das Regiment Berheny Hufaren ftand vor 
dem Haufe aufmarichirt. Dem Dberften Nordmann 
ließ Dumouriez die Worte fagen: „er folle 30 Mann mit 
einem Dffizier bereit halten, um auf den erften Winf zu 
thun, was ihm befohlen würde.“ 

Eine Stunde war vergangen, da traten die Commiffäre 
wieder in den Saal. Man ſchließt in unvuhiger Ordnung 
einen Halbfreis um den Dberfeldherın, darauf fehweigt 
alles. Camus, mit einem Tone, in den er das Gewidt 
feines Amtes zu legen ftrebt, fragt: „Bürger-General! 
wollt Ihr geborhen den Befehlen des Eon 
vents und Euh nah Paris verfügen?“ 

„Nein, jest nicht.” 

„Run denn, fo erfläre ih Euch entfegt 
Eures Amtes. Ihr ſeyd nicht mehr General; ich be= 
fehle, dag Niemand Euch gehorde, dag man fih Eurer 
bemächtige. ch gebe, das Siegel auf Eure Papiere zu 
legen.“ 
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Staunen hielt jede Zunge gefeffelt. Endlih begann 
ein Murren der Beratung, das fehnell erraten lieg, der 
Schlag fey verfehlt und Niemand zittere vor dem Popanz 
des Gefeges. 

„Nennt mir die Namen diefer Leute bier,“ fagte 
Camus halb aufgebracht, halb verlegen. 

„Sie werden felber fih Euch nennen.” 

„Das währt zu lange. Laßt mir Eure Papiere geben.“ 

Der Unmuth wächst und findet bereits drohende 
Stimmen. 

Dumouriez weijet diefe zur Stille. Dann ruft er 
einem feiner Offiziere auf Deutf.ch die Worte zu: „laßt 
die HDufaren fommen.’. Kaum ift dies gefchehen, fo 
treten die Hufaren ein. 

„Berbaftet dieſe Menſchen,“ fagte der General, 
indem er auf die Commiſſäre deutete, „doch fchonet ihrer; 
ih will, daß ihnen fein Leid gefchebe. Auch diefen bier 
verhaftet! Cer zeigte auf Beurnonville) doch mag er 
feinen Degen behalten.“ — „Dumouriez, Jhr ftürzt die 
Republik!“ rief Camus aus. — „Vielmehr Ihr, wahn- 
finniger Alter!‘ antwortete der Feldherr. 

Sie wurden abgeführt, zunähft in ein Seitenzimmer, 
wo man Speife und Trank für fie bereit hielt, dann nad) 
Tournay. Eine Schwadron Berheny begleitete die 
Wagen. Ein Brief an Clerfait bat diefen, die Gefangenen 
zu bewahren; „fie feyen Geifeln für Verbrechen, die man 
fih in Paris erlauben dürfte.‘ 

Kaum war diefer Gewaltftreih geführt, fo eilte 
Montjoye zu Mad, um die Mittel in Bewegung zu jeßen, 
den Folgen davon zu begegnen. 

Valence wurde nah Brüffel gefhidt, um einem 
Minifters Congreffe nahe zu feyn, der um dieſe Zeit zu 
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Antwerpen gehalten werden follte;s Dumouriez entwarf 
noch in der Nacht einen Tagsbefehl an die Truppen und 
einen Aufruf an die Nation, worin er die Vorgänge er- 
zählte und die Gründe auseinander feste, warum er fi) 
der Commiffäre und des Kriegsminifterg, den er der klein— 
lichen Abfiht zeihte, ihn um des Oberbefehls wegen be- 
neidet zu haben, bemächtigen mußte. Er ſchob die Anficht 
vor, diefe Herren feyen nicht fowohl Gefangene als Bür— 
gen für das Betragen der Jacobiner, und er habe fie den 
Defterreichern nur darum zufenden müffen, weil er zu 
ihrer fihern Verwahrung Feinen geeigneten Drt gefunden 
hätte. Er beichuldigte den Gonvent, die Urſache aller 
Verbrechen und alles Unglüds, welche das Vaterland be— 
fudeln, zu feyn; er erklärte, nad) Paris geben, die Ty— 
rannen ftrafen und dann in ftillev Zurüdgezogenbeit des 
Glückes feiner Mitbürger fich freuen zu wollen. Sonder 
bar, dag er in diefem Aufrufe, den er nur geftüst auf die 
Verbündeten laut machen fonnte, die Verbrecher, die er 
zu ftrafen eilen wollte, eben durch das Gold diefer Ver— 
bündeten beftochen und wiffentlih am Untergange des 
Baterlandes arbeitend erklärte, 

Dumouriez fonnte den Tag Faum mehr erwarten, um 
in das Lager zu eilen, und die dort verfammelten Truppen, 
nun feine einzige Stüge, in ihrer Geſinnung zu befeftigen 
und zu ftärfen, 

Sie empfingen ihn mit Tautem Lebehoch; nur einige 
National-Bataillone fchwiegen, ald er an der Lagerfronte 
binabritt und zu jedem Regiment ſprach. — Dann ging er 
nad St. Amand, wo das Artilleriecorps lag, und 
wurde auch hier mit Beifall angehört. Aber er war in 
Kenntniß, daß diefe Truppe viel durd geheime Umtriebe 
felbft zweier ihrer höhern Offiziere bearbeitet worden fey. 


Er blieb daher, um fie durch Vertrauen zu überwin- 
den, die Nacht zum A. April in diefem Drte, 

Hier brachte ihm Montjoye Bericht: Koburg wolle 
felbft eine Zufammenfunft mit dem Oberge— 
neral halten, der Erzherzog Karl und der Oberft Mad 
würde ihr beiwohnen. Der Drt fey: zwifhen Sonde 
und Bouffy, die Zeit: um & Morgens, 

Dumouriez beſprach noch mit feinem Generalftab eine 
Bewegung, welche er am 5. mit dem ganzen Heere aus— 
führen wollte, nämlid in die Stellung von Orchies zu 
rücken; dadurch hätte er Lille, Douai und Bouchain bedroht, 
und die Truppen aus der gefährlichen Nähe von Valen— 
eiennes und aus dem müßigen Lagerdienft, der den Um— 
trieben leichten Eingang verfchaffte, gezogen. — Dann 
ritt er nad) Condé; der Herzog von Ghartres, die 
Dberften Thovenst und Montjoye, einige Offiziere und 
acht Hufaren begleiteten ihn. Kine Bedeckung von 50 
Pferden, die den Dienft bei ibm baben follte, war zur 
rechten Stunde noch nicht da geweſen; Dumouriez zögerte 
deßhalb nicht und Tieg nur einen Dffizier zurück, um fie 
nachzuführen. 

Eine halbe Stunde vor Condé ſprengte ihm ein Ad— 
jutant des Generals Neuilly mit der Nachricht ent— 
gegen: „die Beſatzung fey in Gährung; der General 
laffe ihn bitten, fi) in diefem Augenblicke nicht zu zeigen, 
fondern erft abzuwarten, wie es fich entfcheide.” Der 
Dberfeldherr, der dennoch durch Condé will, ſchickt dieſen 
Offizier mit der Weiſung zurück, daß man ihm das 18. 
Reiter-Regiment entgegen führe; er werde es in Doumet 
erwarten. Noch während er mit dieſem Offiziere ſpricht, 
ſieht er drei National-Bataillone auf der Straße 
aus dem Walde gegen Fresnes heranrücken mit Gepäck 


177 


und Geſchütz. Er wundert fih über diefen Marfch, den 
er fich nicht entfinnt angeordnet zu haben, und da er vom 
Pferde geftiegen war, fo tritt er diefer Truppe entgegen 
und fragt, wohin fie gebe? „Nah Valenciennes,“ 
antwortete fie. Jetzt ſchöpft er Verdacht. Um jedoch 
feine Beranlafung zu geben, fagt er nur: „ſie fey auf 
falſchem Wege; diefer führe nach Conde, nicht nah Va— 
lenciennes.“ 

Dann beugt er von der Straße ab und geht mit 
ſcheinbarer Ruhe gegen Doumet, in der Abſicht, dieſen 
Bataillonen alſogleich ſchriftlich den Befehl zuzuſchicken, 
nach Bruille zuruͤckzukehren; denn aus dieſem Lager waren 
ſie. Kaum hat er ein paar hundert Schritte gemacht, ſo 
vernimmt er ein gewaltiges Schreien und ſieht die ganze 
Colonne, die ſich wieder umgewandt hatte, im vollen Laufe 
auf ihn zukommen. „Halt an, halt an, Verräther!“ 
ſind die einzigen Worte, die er verſtehen kann. Er ſpringt 
auf's Pferd, aber er iſt nicht weit vorwärts noch, ſo ſtößt 
er auf einen Waſſergraben, ſein Pferd bäumt ſich und will 
nicht hinüber; er läßt es laufen und ſetzt zu Fuß über 
den Graben. Seine Begleitung thut daſſelbe, ſo wie es 
geht. Jetzt fallen Schüſſe in Menge. Zwei Hu— 
faren ſtürzen vom Pferde, zwei Diener des Oberfeldherrn 
deßgleichen, Sein Secretär Cantin wird vor dem Graben 
erreicht, und ftarb fpäter unter der Guillotine. — Die 
National» Bataillone breiten ſich aus, um die Fluͤchtlinge 
zu umringen. Dumouriez, ohne Pferd, iſt in Gefahr, 
gefangen zu werden; ſein Neffe, der Baron Schomberg, 
ſpringt von dem ſeinigen und bietet es ihm dar. Dumou— 
riez verweigert dieſes, und nimmt dafür eines, was ein 
Diener des Herzogs von Chartres geritten hatte. Sie 
ſprengen gegen Bruille. Schon abgeſchnitten von dieſem 

A. v. Prokeſch, geſ. Schriften. III. 12 
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Punkte theilen fih die Flüchtlinge, Die einen gelangen 
noch in das Lager von Maulde, 

Dumouriez mit fünf andern folgt der Schelde, vettet 
fih auf einer Fähre unfern dem Dorfe Wichers über den 
Strom, und eilt zu Fuß durh Moräfte nach einem Fleinen 
Haufe, das in geringer Entfernung fteht. Als er es er— 
reiht, Schlagen die erfchrodenen Bewohner das Thor zu. 
Er nennt fih, man öffnet ibm wieder und nimmt ibn 
freundlich auf. 

Er ift auf Faiferlihdem Boden, aber zu nahe 
an der Gränze, um ficher zu ſeyn. Er darf fih nur 
wenige Minuten Erholung gönnen, dann muß er weiter, 
Man bat fein Pferd ihm anzubieten (er und feine Leute 
mußten die ihrigen bei der Fahre zurücdlaffen), er ſetzt 
daber feinen Weg zu Fuß gegen Bury fort. Hier ftößt 
er auf Faiferlihe Poften, Dragoner von Latour, bie 
ihn mit gebührender Achtung aufnehmen. Er fchreibt an 
Mad, und nimmt jest einige Nahrung zu fih, nach der 
ibn febr verlangte, 

Zu feinem großen Trofte fam ihm jest fein treuer 
Baptifte aus dem Lager von Maulde,*) Er war 
unter Jenen, die fih dahin gerettet hatten. Als er den 


*) Diejer Diener Dumouriez wird durch den Einfluß, den er auf 
die damaligen Angelegenheiten nahm, zur gefchichtlichen Perſon. Wir 
haben oben gefehen, daß ohne fein Erfcheinen der General vielleicht 
unter den Händen der Volontäre gefallen wire. Ein Jahr früher, 
während der Echladht von Jemappes, war Baptijte es gewejen, der 
voll Begeiiterung in einem Augenblide der Gefahr fechs Bataillons, 
die geworfen waren, jammelte und gegen den Feind führte. Horace 
Vernet hat daher auch diefem Diener, „qui reclame une part dans 
la gloire de cette journée“ eine Stelle in feinem Gemälde der 
Schlacht von Jemappes gegeben. 


179 


General dort vermißte, Fam er auf feine Spur zurüd umd 
rang fih aufs Neue mutbig durch alle Gefahr; denn er wolfte 
nicht von ihm laſſen. Er brachte die Nachricht, „daß 
man im Lager nichts von dem eigenmächtigen Abmarfche 
jener 3 DBataillone, nod weniger von ihrem Vorſatze ge= 
wußt babe; daß alles in Aufruhr gerathen fey bei der 
Erzählung des Gefchebenen, und Race über die Mörder 
fchreie. Diefe wären durch die nachfommenden 50 Mann 
Bedeckung und durch andere Neiterei, die alfogleich auf- 
brach, verfolgt worden, und in der Richtung von Valen— 
eiennes geflohen; das gefammte Heer verlange den Feld— 
herrn zu ſehen und in feiner Mitte zu haben.” 

Dumouriez wollte alfogleich dahin, aber es war zu 
ſpät am Tage, und wahrſcheinlich würden ihn die öfter: 
reihifchen Dragoner auch ohne höhere Weifung nicht frei 
gegeben haben. Abends fam Mad, der über diefen Vor— 
fall freilich nicht wenig erftaunt feyn mußte. Dumouriez 
fuchte der Meinung zu begegnen, als fünne im ganzen 
franzöſiſchen Heere die Stimmung fih jo ungünftig ges 
wendet haben; er verficherte, daß diefer verfuchte Mord 
nur das Berbrechen Weniger fey, und die Linientruppen 
fefter noch an ihren Feldherrn binden würde, 

Sein Muth erreichte durch die Erzählung Baptifte’s 
die frübere Zuverficht, und feine Entſchloſſenheit war jest 
auf den Punft gebracht, auf welchem fie jchon feit dem 
erften Schritte, den er zur Ausführung feines Planes that, 
bätte ftehen follen, 

Zwei andere Offiziere waren Baptifte aus dem Lager 
gefolgt. Sie wiederholten deffen Ausfage, fie begehrten 
dringend Dumouriez Rückkunft; fie fagten, „die Truppen 
feyen bereit, für Dumouriez zu leben und zu fterben, aber 
es verbreite fich wirklich unter ihnen bereits die Sage, 


180 





das Baterland fey an den Feind verratben; feine fchleu- 
nige Rüdfunft könne allein diefe Berläumdung zu Schan- 
den machen.’ 

Diefer Umftand vermochte Dumouriez, dem Ober 
fen Mad einen Aufruf Koburgs an die Frans 
zoſen vorzufhlagen, geeignet, die Gemüther zu be— 
zubigen und eine Anficht zu berichtigen, die, wenn fie 
unbeachiet blieb, verderblicy werden fonnte. Er entwarf 
mit Maf während der Nacht diefen Aufruf, und Mad 
übernahm, den Prinzen Koburg zur Unterzeichnung defjelben 
zu bewegen. Der Inhalt follte fih auf die Erklärung des 
franzöftichen Dberfeldberrn an fein Vaterland, die am 
Morgen deffelben Tages ausgegeben worden war, berufen 
und folgender ſeyn: 

„Der Prinz finde in jener Erklärung die Gefinnungen 
und Grundfäge eines edeln Mannes, der wahrhaft fein 
Baterland liebe, und der durch den Segen einer weijen 
und Fräftigen Berfaffung die Wunden heilen wolle, welche 
die Anarchie geſchlagen. Der Prinz wife, daß alle Sou— 
yeräne mit feiner Anficht übereinftimmen; er betrachte 
Dumouriez daher für feinen VBerbündeten, und werde 
deſſen wohlthätiges und großartiges Unternehmen mit allen 
Kräften, die ihm zu Gebote ftehen, unterftügen. 

„Er erkläre demnach, daß er im Falle des Berlan- 
gens des franzöfifhen Oberfeldherrn einen Theil oder die 
ganze Kraft feines Heeres zu den franzöftichen Truppen 
würde ftoßen laffen, um gemeinschaftlich mit ihnen Frank— 
reich feinen König und die Berfaffung, die es fi) bereits 
gegeben, wieder zu bringen. Er erkläre, daß er nicht als 
Eroberer franzöfifchen Boden betreten, jeden Daß, den ihm 
die SKriegsverpältniffe in die Hände fpielen follten, nur 
als beiliges Pfand betrachten und augenblidlih räumen 
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werde, fobald die dann eingeführte Regierung oder Du— 
mouriez dies begehren. Er erfläre endlich, daß er bie 
ſchärfſte Mannszucht balten, und Todesftrafe auf jede 
Berlegung derſelben fegen werde.” 

Tags darauf follte Diefer Aufruf erfcheinen. 

Dies gefhah auch, wie beitimmt war, Für die Unter— 
ftüsung, welde Mack im Namen Koburgs zufagte, ver— 
pflichtete fih Dumouriez, die Feftung Condé, fobald er 
Meifter davon feyn würde, an die Defterreicher zu 
übergeben. 

Am 5. Morgens machte fih Dumouriez unter Be— 
deckung von 50 Dragonern von Latour nach feinem Lager 
bei Maulde auf, um fih an die Spiße der Truppe zu 
jtellen. Er wurde mit Beifall empfangen, doch war e8 
nicht mehr der Jubel, der ibm fonft entgegen ſchallte: 
einige Gefichter verfündeten Unentjchloffenheit, düſtere 
Zweifel; einige Haufen, wenn gleich wenig zahlreich, 
wagten zu murren. Im Ganzen durfte Dumouriez noch 
zufrieden feyn, und durch Schnelligkeit Fonnte er den Uns 
zufriedenen Zeit nehmen, fich zu vermehren oder ſich zu 
einem Ausbruche zu vereinigen. Nun eilternad St. Amand, 
um Anftalt zu machen, daß das Heer nad) Drchies rüde. 

Im Begriff, St. Amand zu betreten, Fam ihm beftürzt 
einer feiner getreuen Dffiziere mit der Nachricht entgegen: 
die Artillerie fey fo eben ohne Befehl nad 
Valenciennes aufgebrochen. Geftern Abends habe 
fih plöslich die Nachricht verbreitet, der Dbergeneral, im 
Begriff, zum Feind überzugehen, fey in der Schelde ums 
gekommen. Als auf diefe Nachricht die gefammte Artillerie 
in Bewegung gerathen, hätten fih überall Schleichredner 
des Gonvents gezeigt, fie wären mit fühner Stirne her— 
vorgetreten und hätten öffentlich den Dberfeldherrn als 
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Berräther des Vaterlandes angegeben. Die Xrtilferie 
habe darauf einen Ausſchuß gewählt, ihn nach Valenciennes 
zu den Convents-Commiffären, auf welche fi jene Redner 
beriefen, gefendet, und der Wahrheit nachfragen Taffen. 
Nun ſeyen diefe Abgefandten zurück; Die ganze Truppe 
wäre bald darauf zufammengetreten, babe den Führern 
den Gehorſam aufgefündigt, angefpannt und den Abmarſch 
begonnen, 

Dumouriez, nur son 5 Schwadronen begleitet (2 von 
Bercheny, 1 Sare Hufaren, 50 Küraffteren und 1 Schwa— 
dron Bourbon Dragoner) konnte feinem erften Einfalle 
nicht folgen, ſich mit feiner Neiterei auf jene abtrünnige 
Truppe zu werfen. Sie war auch bereits abgezogen. 
Kaffen, Gepäck und was zum Hauptquartier gehörte, 
hatte fie unberührt zurücgelaffen. Dumouriez ſchickte 
dies alles nah Rumegies zwifhen Maufde und Orchies, 
wo ein Theil feiner Vortruppen ftand, und ging ohne 
Berzug felbft dahin. Kaum dort angefommen traf ihn 
neue Unglücksbotſchaft. 

Der Abfall des Corps der Artillerie, das als bie 
vorzüglichfte Truppe des Heeres in der Meinung aller 
Soldaten großes Gewicht hatte, war fehnell und gleich— 
zeitig in beiden Lagern befannt worden. Allgemeines 
Entjegen folgte. Die Unzufriedenheit erbielt jest Nabrung 
und wuchs, durch taufend Hülfen gepflegt, zu Rieſen empor. 

Einzelne Abtheilungen brachen auf und verließen bas 
Heer. Selbft die Führer wagten nit, diefen Abmarſch 
zu hindern. Die Unordnung warf alle Schranken um, 
Ein Theil der höheren Dffiziere, ohnedies nur halb den 
eonftitutionellen Anfichten ergeben, ergriff die Gelegenheit, 
fih ganz derfelben zu entziehen, und ganze Negimenter 
unter ihrer Leitung zogen nach Balenciennes. 
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As auch Lamarliere, der das Vertrauen des 
Dberfeldberen beinahe unumfchränft befaß und für den 
perfönlichen Freund des Generals Balence gehalten wurde, 
die Masfe abwarf und die Truppen aufrief, den Verräther 
zu verlaffen, fo wagte feiner derjenigen Dffiziere, die 
no‘ an Dumouriez hingen, für ihn öffentlich zu ſprechen. 
Die Klubbiften und Jacobiner hatten unumfchränft das 
Wort, und die fügenhafteften Behauptungen und Schilde— 
rungen von den Abfichten des Dberfeldberrn wurden auf 
taufend Drten des Lagers verfündigt. Jetzt war das 
Heer für Dumouriez verloren. Die noch haltenden 
Bataillone Tiefen ibm erklären, fie hätten für die Conſti— 
tution von 1789 zu fechten geglaubt, aber mit den Oeſter— 
reichern und gegen ihre Waffenbrüder nnd Landsleute 
würden fie nie zu Felde ziehen. 

Dumouriez fonnte auf die Nachricht diefer Unfälle 
nichts mehr thun, als die Flucht ergreifen. Er that dies, 
ohne irgend Jemand aufzufordern, ihm zu folgen; denn 
num betrachtete ev fein Unternehmen als gänzlich ges 
fopeitert. 

Die zwei Brüder Thovenot, der Herzog von Chartres, 
der Dberft Montjoye, der Dberftlieutenant Barrois und 
einige niedere Dffizieve begleiteten ibn nad Tournay. 
Dort warf er fih in die Arme Gferfaits, Eine Stunde 
darauf kamen 50 Küraffiere, eine halbe Schwadron Sare 
Hufaren, das Negiment Bercheny und einiges Fußvolf, 
im Ganzen etwa 700 Pferde und 800 Mann Infanterie, 
nad. Das waren die Nefte feines Heeres. 

Am 6. erfchienen auch noch einige Generale zu Tours 
nay, darunter VBouille, der mit der Vorhut, abgejondert 
von den Lagern ftehend, feine Truppe, die befte des Heeres, 
dem DOberfeldherrn zugeführt hätte, wenn er zur rechten 
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Zeit den Befehl hiezu erhalten haben würde. Auch Neuilly 
fam, der fih aus Gonde flüchtete, dann die General- 
Majore de Bannes, Second und Dumas. 

Einige Tage darauf Maraffe, Nuault und Berneron 
von der Armee von Holland, Eine Schwadron Dragoner 
von Bourbon hieb die Hauptfaffe, die etwa zwei Millionen 
baar enthielt, und von einem Bataillon Jäger nah Ba- 
lenciennes abgeführt wurde, heraus, und war im Begriff, 
fie nad) Tournay zu bringen, aber fie verlor dieſen Schag 
wieder an einige Bataillone, die ihr auf dem Wege be= 
gegneten. 

Sp endete ein Unternehmen, das von dem 
damaligen erften Feldherrn Franfreids an 
ber Spike des Heeres begonnen wurde, auf er= 
bärmlihe Weife in wenigen Tagen. Die Urfacen, 
warum Dies gefchehen fonnte, Liegen theils in der Per— 
fon des Dberfeldherrn, theils in dem Umftande, 
Daß diefe Unternehmung niht auf die öffent- 
lihe Meinung in Sranfreih gegründet war, 
Was Dumouriez betrifft, fo beurtheilt er fich fehr richtig, 
wenn er. in feinen Memoiren fagt: „daß er nicht die An— 
lagen und Eigenfchaften eines Parteihauptes befaß.“ 

Aber er irrt, wenn er als einzige Urfache des Miß— 
lingens feine Menfchlichkeit, feine Gewiffenhaftigfeit, feine 
Scheu vor Verbrechen angibt. Wer fih der großen Be— 
ftimmung unterzieht, das Schickſal eines Neiches zu wen- 
den, und die Leberzeugung trägt, daß diefe Nenderung der 
einzige Weg zum Heil für Millionen fey, muß wie jenes 
begeifterte Mädchen Charlotte Corday ausrufen: „Wer 
fein Vaterland rettet, den Fümmert der Preis dafür wenig.“ 
Uebrigens ift die Anficht irrig, dag nur Treulofigfeit, Be— 
ftehung, Mord und Graufamfeit zu dem Ziele führen 
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fonnten, das fih Dumouriez ftedte; *) es ift irrig, daß 
die Berbrechen der Zacobiner nur durch größere Verbrechen 
befiegt, und dieſe herrfchende Secte nur durch fremdes 
Schwert oder durch einen größern Verbrecher befiegt wer— 
den fonnten, **) 

Unfichtige Klugheit, weitausgreifende Vorbereitungen, 
Entſchluß und Schnelligkeit im Augenblick des öffentlichen 
Bortretens, Dffenheit, und vor allem eine entjchiedene 
Abfindung mit feinen eigenen Wünfchen, und nöthigenfallg 
mit feinem Leben, das waren die Bürgen des Gelingens,. 
Man überwindet ein Volf nicht durch Verbreden. Der 
fhmähliche Untergang der erftgenannten Secte in Frank— 
veich beweifet des Dberfeldheren Irrthum. Sie fiel durch 
fich felbft, wie dies jeder unnatürlichen Gewalt, welchen 
Namen fie trage, und was fie immer zu ihrer Necht- 
fertigung vorweife, Ende if, Man muß nicht Verderbt— 
heit der VBerderbtheit, nicht Treulofigfeit und Graufamfeit 
dem Pafter und der Roheit entgegenfegen, fondern Tugend, 
Klugheit, fhonungstofe Strenge, und vor allem Entſchloſ— 
fenheit, denn ihr Gegenfaß verbreitet eine Abſpannung, 
die der Kraftlofigfeit gleicht, und die alle Klugheit der 
Entwürfe zu Schanden madt. So werden Nevolutionen 
vorwärts gebracht. Die Gefchichte Tiefert dafür hundert- 
mal den Beweis. 

Wenn Camus fagte: „Dumouriez ift eine ſchwache 
Seele; er fteht nicht auf einer Höhe mit der Revolution,‘ ***) 
fo hat er allerdings zu viel gefagt, aber etwas Wahres 
liegt in diefen Worten. Man fann nicht leicht ride 


*) Memoires Chap. 13. 
=*) Chap. 11. 
=”) Chap. 11. 
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tiger denken über feine Stellung, als Dumouriez, 
wenn er in einem Briefe an einen feiner Freunde fchreibt: 
„Gut muß man feyn, doch vor allem gerecht. Die Ur- 
theile der Menfchen dürfen ung nicht beirren, noch unfere 
Handlungen Sclaven der Frage feyn: was wird man Davon 
fagen® Gerade bei mächtigen Bolfsbewegungen, gerade 
bei Umwälzungen yon Reichen muß diefer Grundfag mit 
Feftigfeit aufrecht gehalten werden; das ift der Augen- 
blick, wo man alle feine Talente aufbieten muß, um fein 
Volk zu retten; feinen ganzen Geiftesfhwung, um ibm die 
Gefahr feiner Uebertreibungen deutlich darzuthun; feine 
ganze Kraft, um am Abgrund. des Verbrechens anzubalten 
und nicht hinunter zu ſtürzen.“ 7) Aber man fann nicht 
leiht unridhtiger handeln, als Dumouriez. 
Wer den Zwed will, muß die Mittel wollen. 

Dumouriez fühlte fein Gewiffen nicht beunruhigt, wäh— 
rend zwei Monaten den Krieg aufs Thätigfte zu führen, 
und Taufende yon Leben für eine Sache zu opfern, die 
er verdammte, und die zu bekämpfen er fich eben be- 
reitete. Diefe Opfer waren der Preis für die Borberei- 
tungszeit, Deren er bedurfte. Nun aber, als der Augen 
blief gefommen war, fing er an, die Leben zu zäblen, und 
wie ibn hinterher ein Grauen wegen der Mittel überfam, 
fo verwarf er auch jegt die Maßregeln, die allein feinem 
Unternehmen Gelingen verfchaffen fonnten, einem Unter- 
nehmen, das, nad feinem Glauben wenigftens, das ficherfte 
Mittel war, Franfreih zur Ruhe zu bringen, und Die 
ungebeure Zahl von Kraft und Leben zu fparen, bie eine 
längere Dauer des Krieges verfchlingen mußte. 


*) Memoires p. 239. 
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Der ſchnelle Wechſel der Anbänglidfeit des 
Heeres für Dumouriez, das wir von dem lauten Schwur, 
fein Leben zu fehüßen, zum Mordverfuh, vom Verlangen, 
nah Paris zu marjchiren, zur gänzlichen Empörung gegen 
die Befehle des Oberfeldherrn überspringen fehen, ift jehr 
begreiffich. 

Einmal tbat Dumouriez beinahe gar nichts, um 
dieſe Anbängfichfeit zu erhalten, und feine Gegner thaten 
defto mehr; — zweitens vereinigte er fi) mit feinen Geg— 
nern und handelte als fein eigener Feind, indem er Ab— 
theilungen, deren Geift er als entfchieden für die Anftchten 
der Jacobiner fannte, bewaffnet, und in Gemeinschaft mit 
den übrigen Truppen ließ, dieſe Truppen nicht in ein 
Lager zuſammenzog, fie nicht befchäftigte, fondern ihnen 
ein müßiges Leben gönnte, was in folhen Fällen, wo nad 
gewonnener Stimmung nicht mehr gedacht werden foll, das 
Allergefährlichſte iſt; — drittens übt das Achtwort: 
„Berrätber des Baterlandes’ jederzeit eine be- 
täubende Gewalt aus, und wer damit belegt wird, darf 
darauf rechnen, in kurzer Zeit verlaffen zu ſeyn; denn die 
Menge prüft nicht, Wer das Gefes für fih hat, und fey 
es das ungerechtefte, willfürlichfte, hat auch immer 
taufend Fälle gegen einen. — Viertens iſt ein Heer nod) 
viel Teichter zu wenden, als die Menge, welche man ſchon 
mit einem windbewegten Rohre vergleicht, denn ein Heer 
wird von Wenigen geleitet, die Gedanfen paſſen ſich nad 
und nad) an das Befehlwort, und der Untergeordnete ges 
wöhnt fih daran, anders in, anders außer Neih’ und 
Glied zu denfen. Wer den Oberften gewinnt, hat meiften- 
theils auch das Regiment gewonnen. 

Veberhaupt gelingen Nevolutionen, durd Sol- 
daten veranlaßt und geführt, felten, weilihre Führer 
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zu ſehr durh das Schaufpiel der Kraft beftochen werden, 
und des Glaubens handeln, offene Gewalt reiche zuleßt 
dod überall aus. Aber diefe Kraft fchmilzt wie Eis vor 
dem kaum merkbaren, warmen Hauche der Klugheit. Sol— 
daten verfhmähen eine Menge von Mitteln als geringe 
fügig, und fcheitern fpäterhin gerade an diefen Gering- 
fügigfeiten auf eine fhmählihe Weife. 

Serners führt man überhaupt Feine Nevo- 
lution durch, die nicht die öffentlihe Meinung 
für fih batoder gewinnt. Selbſt für völlig einge— 
richtete und eingewohnte Regierungen ift es gefährlich, 
gegen fie zu Fämpfen, und diefer Kampf endigt häufig mit 
ihrem Untergange. Dumouriez wollte nur durch die öffent- 
lihe Meinung ftegen, aber er vergaß, daß man aud etwas 
thun müffe, um diefelbe zu erwerben, und noch mehr, um 
fie zu erhalten, wenn fie einmal erworben ift. Sie gleicht 
einem ungeheuern, alles aufwiegenden Gewichte, Das zus 
legt durch eine Eleine Feder bewegt wird; aber an diefe 
Feder muß gegriffen werden. 

Dumouriez wollte ein zweiter Monf werden. Aber 
Monk war in einer ungleich günftigeren Lage, Er ftand 
feit vielen Jahren an der Spike der Geſchäfte; man war 
fhon gewohnt, das Schiejal des Königreichs mit feinem 
Schickſale vermählt zu feben; fein militärifher Auf zu 
Waſſer und zu Lande befand fih auf einer Höhe, daß 
man gar nicht den Gedanfen hatte, einen der übrigen 
böbern Dffiziere mit ibm in Bergleihung zu bringen, 
Ueberdieg hatte fich die Revolution in England zur Zeit, 
da Monf Karl II wieder auf den Thron feste, ſchon 
überlebt. 

Dumouriez dagegen fand die Nevolution in ihrem 
fräftigften Alter, bereit und fähig zu jedem Kampfe, Tüftern 
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darnach im Uebermuthe der Jugend. Dumouriez war ge- 
borchender General, wenigfteng der Form nad; die Form 
aber, fo unbedeutend und Teicht zu befeitigen fie dem Manne 
ift, der im Glanze der Thaten noch mit dem Bertrauen 
der Negierung befleidet ift, fo bemmend und mächtig wird 
fie demjenigen, welchen diefes Vertrauen verlaffen bat. 
Dumouriez hatte zwar im vorigen Jahr dur einen ent- 
fcheidenden Sieg das Vaterland im Augenblicke der größten 
Bedrängniß gerettet, aber Kellermann theilte feinen Ruhm, 
der gemeine Haufe brachte die Begeifterung als Hauptur- 
ſache des Sieges in Anſchlag; es fanden fi fogar Tadler 
gegen die Benützung deffelbenz die jetzigen Berlufte wogen 
den frübern Gewinn auf. Mit wenig Worten, wenn er 
auch genug gethan hatte, um feinen milttärtfchen Ruf über 
den feiner Mitbürger zu feßen, fo war dieß noch viel zu 
wenig, als daß man ihn nicht für entbehrlich, ja feinen 
Erfas nicht für Teicht gehalten hätte, — 

Monk ftand überdieß feit Jahren in einem Lande, das 
für die Ideen geftritten hatte, welche er fpäterhin zu den 
feinigen machte. Er erſchien gleichſam überwunden durch 
die öffentlihe Meinung; er hatte Zeit, Schottland zu be— 
arbeiten, und war eines großen Anbanges zum Voraus 
verfichert. 

Dumouriez befand fich erft jeit einigen Monaten in 
Belgien, hatte nicht freie Gewalt, darin zu fchalten, feinen 
Rückhalt, als die zweideutige, fchwanfende Stüße eines 
verbündeten Heeres, Das bis jeßt fein Feind und von jedem 
Franzoſen gehaßt war. 

Zwiſchen der Hinrichtung Karls J. und der Wieder— 
einſetzung Karls II. ftanden eilf Jahre und Cromwell; 
zwischen Ludwig XVI. Tod und Dumouriez Empdrung 
nicht eilf Wochen Das franzöfifihe Volk, nur der 
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Hinderniffe voll, welche der Teste König dem Gedeiben 
des erften Berfaffungsentwurfes entgegen gefeßt hatte; nur 
mit den traurigen Erinnerungen bejehäftigt, welche man 
ihm aus feiner frübern Gefhichte ausbob; nur des Mani- 
feftes Braunfchweig’s und der Rache gedenfend, die ein 
wiederfehrender Bourbon nehmen würde, war feineswegs 
in der Stimmung, das Heil mit offenen Armen zu em- 
pfangen, das Dumouriez bringen und nöthigenfalis durch 
öfterreichiiche und preußische Bajonette eindringlich machen 
wollte, Sein Unternehmen hatte Daher die öffentliche Mei- 
nung gegen fid. 

Der Samen, den Dumouriez freute, konnte nicht 
gedeihen, denn es war weder das Feld bereitet, noch die 
Zeit der Ausſaat da, noch Dumpuriez der Mann für fol 
Geſchäft. Wenn die Gefhichte wirklich jedesmal den Mann 
yon Werth in’s wahre Licht jest, wie Dumpuriez irgend— 
wo behauptet, und worüber — beiläufig fey es gefagt — 
der Beweis jchwer fallen dürfte, jo erfcheint uns für wahr- 
fheinlih, daß fie folgendes Schlußurtbeif über ihn 
fällen wid: Er veracdhtete die unumfchränfte Herrſchaft 
und baßte inshefondere Die Mächte, welde fih in die 
innern Angelegenbeiten feines Baterlandes eingemifcht, und 
zu Pilnis den Krieg befchloffen hatten; er lebte in ber 
Ueberzeugung, daß die Revolution, an fih unerläßlich, 
ohne Verbrechen zum Heile Frankreichs ſich gewendet haben 
würde, wenn nidt dur die Einmifchungen von Außen 
das franzöſiſche Volk überreizt worden wäre. Geit Partei: 
geift und Anarchie alles in Frankreich verdarben, wollte er 
fi eben diefer Mächte bedienen, um Frankreich zu retten, 
— Seine Aoficht ift lobenswerth, auch wenn fie auf einem 
Irrthum fußte, Aber er war nicht unbefangen genug, Die 
Sprache der Zeit zu verftehen; er war nicht Fräftig, nicht 
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groß genug, das Schickſal eines gefammten Volkes zu ver— 
walten. Man kann von feinem Umwälzungsverfuhe nur 
fagen: fo pflegen Unternehmungen zu enden, die zur Uns 
zeit eingeleitet, ohne Entfchloffenheit betrieben wurden, und 
für die das Glück nicht die Rolle der menfchlichen Weis— 
heit übernahm, 
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Sechster Abſchnitt. 


Benehmen der Defterreicher bei diefem Ereigniſſe. — Auflöſung des 
franzöjiichen Heeres. — Maßregeln des Gonvents. — Dampiere 
Oberbefehlshaber. — Beſorgniſſe Koburgs. — Zufammentretung in 
Antwerpen und Borbereitungen dev Verbündeten zur Fortfegung des 
Angriffs. — Betrachtung über die Bertheidigung und den Angriff der 
franzöfifchen Grenze. — Die Feindfeligfeiten werden wieder eröffnet. — 
Gonde eingefchleffen. — Dampiere im Lager von Famars. — Der 
Herzog von Dorf in Tournay. — Die Preußen bei &t. Amand; die 
Holländer bei Menin und Mpern. 


Während dieſer wichtigen, über das 2008 des ganzen 
franzöfifchen Volkes möglicherweife entfcheidenden Vorgänge, 
die in den engen Zeitraum von fo wenigen Tagen zuſam— 
mengedrängt waren, hielten ſich die Defterreicher rubig 
längs der franzöfifchen Gränze. Koburg übernahm die ihm 
yon Dumouriez zugefendeten Commiffäre des National- 
Eonvents und den SKriegsminifter Beurnonville, fo wie 
den Adjutanten beffelben und zwei Secretäre. Er fandte 
fie nad Maftricht, von wo fie fpater nad) Ehrenbreitftein 
und dann, auf ausdrüdlihen Befehl des Kaifers, als 
Staatögefangene nad) den Erbftaaten abgeführt, dort aber 
getvennt wurden, fo daß dem Kriegsminiſter Beurnonpilfe 
und zweien der Commiffäre die Feftung Ollmütz, den 
übrigen Königgräß und der Spielberg bei Brünn zum 
Aufenthalte angewiefen wurde, 
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Hier faßen fie in enger Haft, und entbehrten jeder 
Gemeinſchaft unter fich. 

Zum Unterhalte wurden dem Kriegsminifter täglich 
5 Gulden, feinem Adjutanten 2, jedem Commiffär 4, jedem 
Seeretär 3 Gulden ausgeworfen. — 

Da man im öfterreihifchen Hauptquartiere, den Be— 
rihten Dumouriez zufolge, mit der Hoffnung des Ge- 
lingens feines Planes fich getragen hatte, fo war das Er- 
ftaunen nicht gering, als an bemfelben Tage, da jene 
Geiſeln überbradht worden waren, Abends die Nachricht 
von den Borfällen einlief, welche die Flucht des franzö— 
fiihen Dbergenerald nah) Bury veranlaßt hatten. Die 
Berfiherungen, welche diefer dem Oberſten Mad von der 
Treue des größten Theil der Truppen gab, erbielten 
jedoh durch die Erzählungen Baptiſte's fo viele Glaub— 
mwürdigfeit, daß Mad noch der Meinung war, durch 
Schnelligfeit und Entfchiedenheit werde der franzöſiſche 
Dberbefehlshaber diefen Theil des Heeres mit ſich reißen. 
Nur das Zaudern vor dem erften Anftoge ſchien ihm ge- 
fährlih. Biel war bereits verloren. Um größeren Ber- 
luften vorzubeugen, rietd Mad dem Prinzen Koburg die 
Unterzeichnung des oben erwähnten Aufrufes, welchen er, wie 
wir wiffen, mit Dumouriez gemeinfchaftlich entworfen hatte. 

Dur diefen Aufruf hoffte er dem Unternehmen Du- 
mouriez einen feiten Halt, und ihm felbft den Sporn zum 
Handeln gegeben zu haben. Biel verfpracdh der Prinz 
darin. Aber er fah auf die Bortheile, die ihm der glüd- 
lihe Fortgang diefes Spieles in die Hände geben mußte, 
und verließ fih übrigens auf die Auslegungen, deren fein 
Aufruf fähig war. Die Flucht Dumouriez und der ſchmäh— 
liche Ausgang des mit Hoffnung gebilfigten Planes änder- 
ten Alles. 

U. v. Prokeſch, gef. Schriften III. 13 
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. Man mußte Anftalten treffen, um die mit Dumourie; 
übergegangenen Franzoſen zu ordnen, und einen Sammel: 
punkt für alle jene beftimmen, die Luft haben Fonnten, zu 
folgen. Hiezu wählte man den Ort Leuze. Die Fran 
zofen wurden dort fompagnienmweife vertheilt, nad) dem 
Reichsſolde bezahlt, ihmen ein Vorſchuß von 30,000 Fr. 
verfprochen, und einftweilen 10,000 Fr. auf Abſchlag ge- 
geben. Dumouriez, in dem Grade eines Feldzengmeifters 
anerfannt, begab fih mit Mad nah Mons, und nachdem 
er mit Koburg fi) beſprochen, wieder zurüd nach Leuze, 
wo er mit Thovenot an der Aufitellung des geringen Reftes 
feines ehemaligen Heeres arbeitete, über den er dem Ge— 
neral Bouille ven Befehl anvertraute, 

Sp herabgefommen von allen feinen Hoffnungen 
hatte ex hier Zeit und Gelegenheit, über das Schwanfen 
ver Gewalt, über das Seltfame feines Schidjals nachzu- 
denfen, 

Noch mit Planen für die Rettung feines Baterlandes 
befchäftigt, fuchte er den Minifter Grafen Mötternich da- 
hin zu flimmen, daß er ibm eine Summe Geldes von 
80,000 Gulden, und die Erlaubniß erwirfte, nach der 
Schweiz zu geben. Dort wollte er die vormals in fran- 
zöfifhen Dienften geftandenen Soldaten fammeln und nad 
Lyon marjchiren, Er verfierte, dag man ihn dort mit 
offenen Armen empfangen, daß ein Theil feines alten 
Heeres ihm zueilen werde. Die Franche Comte, die Bour- 
gogne, das Pyonefifche, die Provence und Gironde feyen 
fein, Wimpfen werde die Normandie aufregen — er aber 
nah Paris marfchiren, und die Anarchie ftürzen. Die 
Verbündeten brachen einftweilen in Franfreich ein; — nod 
in diefem Sabre würde alles beendet feyn. Diefer Vor— 
Ihlag wurde verworfen, Er fand, als ihn der Oberfte 
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Mad drei Monate fpäter dem Feldmarfchall Lacy vor- 
legte, auch von diefem feine Beachtung. 

Aber noch hatte das Schieffal nicht alle Bitterfeit über 
Dumouriez ausgegoffen. Noch mußte er fühlen, daß feine 
jesigen Beſchützer ihn nicht beffer zu behandeln Willens 
waren, als er fie behandeln wollte; nämlich als Werf- 
zeug, auf das man achtet, fo lange man es braucht, und 
das man wegwirft, jobald man fich deffen nicht mehr be- 
dienen fann. Die mit ihm Herübergefommenen verftärften 
die zweite Hauptklaſſe der Ausgewanderten: diejenige, 
welche für eine Berfaffung das Wort führte, und die 
von den Höfen immer mit Mißtrauen betrachtet, und im 
Grunde nicht weniger als die Jacobiner gehaßt wurde. 
Man duldete zwar die Mannfchaft, aber man mißtraute 
den Höheren. Ein Handbillet des Kaifers vom 6. Mai 
befahl, daß man Thovenot und alle Offiziere von Dumou- 
viez Begleitung alſogleich aus den Niederlanden entfernen, 
ihnen jedoch nicht erlauben follte, fich in die öfterreichifchen 
Erblande zu begeben. Die Bitten des Prinzen Koburg, der 
fein Wort für die Sicherheit und den Unterhalt bdiefer 
Offiziere verpfändet hatte, und alle Verſicherungen von 
der Brauchbarkeit und von den Grundfägen derfelben, ver- 
mochten nicht mehr zu erwirken, als daß der Kaiſer erlaubte, 
daß Diejenigen, die im Emigranten» Corps zu Leuze nicht 
untergebracht werden fönnten, ſich nad) Freiburg im Breisgau 
begeben dürften. Dumouriez merfte, daß man ihn los feyn 
wollte. Er fam einem dahin zielenden Antrage zuvor, indem 
er felbft um Päſſe nah Deutfchland anfuchte, Diefe erhielt 
er unverweilt. In Deutfchland fand er bei den Großen 
Berahtung und Schmad, bei den Kleinen Verachtung und 
Bedauern, Er irrte von Lande zu Lande, bis er in Eng- 
fand eine Ruheſtätte fand, Hier endet feine Geſchichte. — 
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Die Flucht Dumouriez hatte die beinahe völlige Auf- 
löfung des franzöfiihen Heeres, das feither unter ihm ge— 
ftanden hatte, zur Folge. Die dienftlidyen Berichte, welde 
der neue Kriegsminifter, Bouchotte, dem Gonvente vor— 
fegte, gaben die Zahl der nad) ihrer Heimath entwichenen 
Soldaten auf 24,000 Mann anz die zu den Defterreichern 
Uebergegangenen berechnete er auf 1500; die in den ver- 
fohiedenen Gefechten Gebliebenen auf 10,000 Mann; das 
Heer war daher um 35,000 Mann gefhwächt, und ber 
Reſt yon etwa 30,000 Mann hatte die Lager von Maulde 
und Bruille verlaffen, warf fih nad Valenciennes, Condé 
und Maubeuge, und war, obwohl mit einer Wuth, die 
jede Aufopferung verſprach, gegen die Verbündeten erfüllt, 
wegen Mangel an Zucht und Kriegsmitteln für den Augen- 
bi zum Streite unfähig. 

Um wegen der Gefangennehmung der Conventeglieder 
und des Minifters Rache zu nehmen und fi) Geifeln zu 
verfohaffen, legten die Franzoſen zunächſt die in ihren 
Händen befindlichen Grafen Auersperg und Leiningen, beide 
Dffiziere und gefangen, in Feffeln und fchieften fie nad) 
Paris. 

Alfe Glieder der Föniglihen Familie der Bourbons, 
fo wie die Söhne und Freunde des Herzogs von Drleang, 
und außerdem noch an 80 dfterreichiiche und preußifche 
Offiziere wurden ergriffen und in’s Gefängniß gefeßt. 

Der Eonvent richtete ein eigenes Militärgericht auf, 
um das Betragen aller Jener zu unterfuchen, die den 
General Dumouriez umgeben hatten, oder auf ihn ein- 
wirfen fonnten. Er erniedrigte ſich unnüßer Weife fo weit, 
einen Preis auf deffen Kopf zu fegen, den diefer jest 
nicht mehr wertb war. Die drei Commiffäre Cochon, 
Bellegarde und Lequinio, mit dem Degen, der dreifar: 


197 


bigen Binde und drei Federn auf dem Hute feierlich aus— 
gerüftet, wurden unter dem Titel; Representans du peuple 
mit diftatorifcher Gewalt an das Heer gefendet, Sie foll- 
ten nach Gutdünfen belohnen und beftrafen, eins und ab- 
fegen, überhaupt fchalten und walten, wie es das Heil 
der Nepublif erforderte, nur die einzige Beichränfung ward 
ihren Anordnungen beigegeben, daß fie 24 Stunden, nad)- 
dem fie in Ausführung gebracht waren, dem Convente be— 
richtet werden mußten. 

Diefe Volksvertreter, früher ſchon in Lille befindlich, 
fanden das Heer noh zum Theil in den Lagern von 
Maulde und Bruille, und ihrem Beftreben gelang es, die 
ordnungslofen Nefte nad) VBalenciennes zu bringen, Sie 
zeichneten das dritte Bataillon de P’Yonne, dasjenige, 
welches die Flucht Dumouriez über die Schelde veranlaft 
und darauf den Eid abgelegt hatte, jeden VBerräther, wer 
er auch) fey, zu tödten, auf befondere Weife aus, fehmei- 
helten und ermuthigten durch den Anfchein von Zuverficht, 
Unbefangenheit und ftrengen republifanifchen Gefinnungen 
das Heer, Sie ernannten den General Dampiere zum 
Oberfeldberrn, und in wenigen Tagen waren fie fehon 
vermögend, dem Convente zu berichten: „Die Gefabr fey 
verfhwunden; das Heer erbole fih, man müffe ſich glüd- 
lich ſchätzen, es von Berräthern gereinigt zu fehen; die 
Defterreicher verlören ihre Zeit in Varaden fund Schein- 
gefehten; man werde fie dur Unterhandfungen nod 
fänger hinhalten.“ 

Dies gefhah auch. Dampiere forderte die gefange- 
nen Commiffäre und den Kriegsminifter heraus, und lieg 
dagegen bie Auslieferung der Königin und des Dauphins 
anbieten. Er machte das Begehren eines Waffenftilfftan- 
des und ließ den Wink fallen, daß man nicht fo fern von 
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einem allgemeinen Frieden ftände, denn Frankreich würde 
fih bereit finden, die Ernberungen in Deutichland und 
Savoyen zurücdzugeben, wenn man die Republik anerfenne. 

Koburg erwiederte auf diefe Anträge, er könne mit 
einer Regierung, wie die dermalige franzöfifhe, ſich in 
feine Berhandlungen einlaffen, jedoch ftünde es Dampiere 
frei, fih an den König von Preußen zu wenden, der, 
jelbft Spuverän, darauf zu antworten wiffen würde. Er, 
als Dberfeldherr der Berbündeten, babe nichts anders zu 
thun, als den Krieg nad Kräften fortzuführen. Dam- 
viere trieb das Spiel fo weit, von der Nothwendigfeit, 
das Bündnig zwifchen Franfreih und Defterreich herzu— 
ftellen, zu ſprechen; worauf Koburg immer die eine Ant- 
wort gab: „daß man vorerſt wilfen müffe, wer in Paris 
berrfche, und ob deſſen Herrfchaft von Dauer feyn werde,’ 

Obwohl nun Koburg, wie aus der oben ertheilten 
Antwort hervorgeht, fehr richtig einſah, was er in dieſem 
wichtigen Augenblicke, der ein entfcheidender für den ganzen 
Feldzug werden müffe, zutbun babe, fo traf doch Manches 
zufammen, das gerade jest feine Thätigfeit. lähmte. 

Auch ihm ging ftatt der reichen Erndte, Die er zu 
machen gehofft hatte, eine unerfreulihe Saat aus dem 
Zwietracptsfamen auf, den der Untergang des franzofts 
Ihen Feldherrn verurfacht hatte. Er hatte feither die Un— 
terbandlungen mit Dumouriez, ohne die übrigen Berbündeten 
hiebei zu Rathe zu zieben, allein für fi) gepflogen, und 
nur feinen Hof in Kenntniß des Ganges derfelben erhalten. 
Dies erregte Eiferfucht und gab zu lagen und Beſchwer— 
den Anlaß. Der Kaifer, um diefe Mifhelligfeiten auszu- 
gleichen, hatte fhon durch Handbillet vom 24, März-den 
Minifter Grafen Mercy in’s Hauptquartier geſchickt, ihn 
für alfe politifche Gefchäfte dem Prinzen beigeordnet, und 
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diefem durch Handbillet vom 26. deſſelben Monats fogar 
befoblen, felbft im Falle blos militäriiche Gegenftände ver; 
handelt würden, jeden zu dem Feinde abgeichieften Offizier 
durch einen Abgeordneten des Grafen Mercy begleiten zu 
laffen, und! überhaupt gar nichts ausschließend zu verhandeln. 

Koburg, außerdem viel gefränft in diefen Tagen, 
glaubte in den verbündeten Heeren die ungünftigfte Stim- 
mung für den Angriff auf Frankreich felbft wahrzunehmen, 
und wußte fich diefe Stimmung nicht anders als aus ein- 
feitigen und widerfprechenden Abfichten der verbiündeten 
Höfe zu. erklären, 

Er beforgte, England ginge mit dem Gedanfen um, 
feine uralten, oft aufgegebenen, aber nie vergeffenen An— 
jprüdhe auf einige Provinzen Franfreichs wieder aufzu- 
faffen, und den Herzog von York auf den franzöſiſchen 
Thron zu fegen, Hierin beftärkte ihn die von dem Herzoge 
Ihon mehrmals geäußerte Abficht, Dünkirchen anzugreifen, 
und die im National» Convente ausgeiprochene Beſorgniß 
wegen der Proteftanten in den nördlichen Departements, 
die man als englisch gefinnt angab, — In Bezug Preußens 
wähnte Koburg, e8 werde feinen zweiten Feldzug mehr mit- 
machen, und befchäftige fich mit nich ts mehr, als mit feinen 
Eroberungen in Polen, Das Benehmen des Herzogs von 
Braunſchweig und die eben jeßt wiederholte Forderung, 
das Knobelsdorf'ſche Corps gegen die bei Mainz ftehenden 
fatferlihen Truppen umzutaufchen, ſchienen ihm Far darauf 
hinzudeuten. Da nun dur dieſe Ablöfung eine ftarfe 
Zahl von Truppen zu einer Zeit, wo man fie am beften 
verwenden fonnte, mehrere Wochen nutzlos berummar- 
ſchiren ſollte; York mit den englischen, holländiſchen, han— 
növeriſchen und beififhen Truppen ſich von dem Hauptheer 
zu trennen drohte, fo fürchtete Koburg, wenn ev etwas 
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Ernftliches, der Zeit und den Machtverhältniffen des Fein- 
des Gemäßes unternähme, zugleich mit Franfreih und 
Defterreich — ein Opfer des üblen Willens und der geheimen 
Umtriebe der übrigen Verbündeten — zu fallen. Er theilte 
reine Anfichten dem Kaifer mit, und bat um 30,000 Mann 
Berftärfung, damit er auf eigene Fauft den Krieg fort: 
führen fönne. 

Der Hof zu Wien tadelte die Beforgniffe feines Feld- 
berrn, die Verſäumniß, die Daraus hervorging, und vor- 
züglich die Unterhandlungen, in die er ſich mit dem Feinde 
eingelaffen hatte. „Wenn man nur die geringfte Auf: 
richtigfeit von Seite der Franfen vermuthen fonnte, fo 
würden eben diefe Berfuche ein Flarer Beweis von dem 
übeln Zuftande ihrer Angelegenheiten ſeyn; eben dies mußte 
unferer Seits ein neuer Beweggrund werden, ihre fchlechten 
Umftände zu benützen.“ (Handbillet vom 6. Mai.) Uebri— 
gens verfprad) der Kaifer, beforgt zu feyn, daß von Seiten 
der verichiedenen verbündeten Höfe an ihre Truppenbe- 
feblshaber in den Niederlanden die Weifung ergehe, den 
Prinzen in feinen Plänen zu unterftügen, und fich einfei= 
tiger Unternehmungen zu enthalten. 

Diefer, des unangenehmen Briefwechfeld mit den Be- 
feblshabern müde, hatte jchon am 8. April eine Zufammen- 
tretung derfelben zu Antwerpen veranlaßt. Dort hoffte 
er das gegenfeitige Mißtrauen zu überwinden, oder über 
die eigentlichen Abfichten , derfelben klar zu werden. Es 
erfchien außer ihm der Herzog von York, der Erbftatt- 
balter von Holland, der Erbprinz von Dranien, General 
von Knobelsdorf, der Faiferlihe Miniſter Graf Metternich), 
der englifhe Botfchafter Lord Auffand, der Faiferlihe und 
der füniglihe preußische Minifter im Haag, die Grafen 
Stahremberg und Keller, fo wie mehrere untergeordnete 
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Generale u. f. ws Mean befprach fi über die weitere 
Führung des Feldzuges mit fheinbar aufrichtigem Beftreben 
aller Theile für Aufrechthaltung des guten Einvernehmens 
und der thätigen Fortfegung der Friegerifchen Unterneh- 
mungen. Sp vereinigte man fich in kurzer Zeit über fol- 
gende Punkte. 

1) Der ausrüdende Stand in den Niederlanden foll 
gebracht werden von Seiten der 
Preußen auf 8000 Dann Fußvolk, 1800 Reiter 


Engländer „00 „ 3000 
Hannpyeraner „ 12,000 7 3000 
Holländer „19,000: J 200 
Heſſen —800 1500 , 





Zufammen 50,200 Mann Fußvolf, 11,800 Reiter. 

2) Die Preußen werden am 9. bei Tournay, das 
englifche Fußvolf wird am 20, bei Dftende eintreffen und 
die Vertheidigung der Strede bis Menin übernehmen. 
7- 8000 Holländer löſen gegen Ende April das englifche 
Fußvolf ab, das nun fammt der englifchen Reiterei, die 
bis dahin gelandet haben muß, nad Tournay marfdirt. 
Der Reft der Holländer foll bis 20, Mai im Felde er— 
icheinen; er wird die GStredfe von Furnes nad Menin 
verftärfen, wenn man für fie Gefahr fürchten follte; im 
andern Falle aber Lille berennen, oder belagern helfen, 
und fo die Unternehmungen der übrigen Berbündeten be— 
günftigen. 

3) Engländer, Hannoveraner und Heſſen ftehen unter 
dem Befehle des Herzogs von York, die Preußen unter 
jenem des Erbprinzen von Dranien, alle zufammen unter 
dem Oberbefehle des Prinzen Koburg. 

A) Die Engländer haben ihre Magazine in Oftende, 
die Preußen in Brüffel und Mons, die Holländer in Brugger, 
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5) Es wird an dem nötbigen Heergeräthe, als da 
find: Brüdenfchiffe, Laufbrüden, Zelte u, f. w. nicht fehlen, 
um die Truppen immer beweglich zu haben, 

6) An Gefhüs haben die Engländer auf ein Bataillon 
2 Schöpfünder, die Hannoveraner und Holländer 2 Drei- 
pfünder auszurüften. Die beiden erfteren haben einen 
gemeinfchaftlichen Park, die lezteren einen befonderen. 

7) Ein Stabsoffizier wird nach) Haag geben, um dort 
anzuzeigen, was man an Belagerungsgefhüs bedürfe. — 
Der Erbftatthalter läßt die Befagungen von Antwerpen, 
Fort Lillo und Lieffenfolf durch feine Truppen ablöfen. 

Selbft darin waren neue Keime fir Mißverftändniffe 
ausgefäet, denn mande der Einfluß nehmenden Perfonen 
in den verfchiedenen Hauptquartieren quälten fih noch viel 
mit den Fragen, welhe Kräfte der Faiferfiche Hof an- 
wenden würde? (denn darüber war in der Konferenz 
nichts gefagt,) — wozu die aufgebotene Kraft beftimmt 
wäre? und welches die eigentlichen Abfichten Diefes Hofes 
jeyen? — Der weitere Gang der Ereigniffe gibt über den 
Einfluß diefer Zweifel vielfältige Beftätigung. 

Dies waren die DVorfehrungen zur Fortfegung des 
Feldzugs. Wenn die Berhältniffe, auch nur oberflächlich 
betrachtet, je zum inmarfche in Frankreich einluden, 
jo war dies jest der Fall, wo der König von Preußen 
mit 50,000 Mann 30,000 Mann in Mainz umfchloffen 
bielt; wo 60,000 Mann unter dem General Wurmfer 
und dem Herzog von Braunfchweig eine gleiche Zahl an 
der Dueih und Lauter fefthielten; zwölf Märfche von 
Paris 50,000 Mann unter Koburg vereinigt ftanden, fein 
franzöfifhes Heer gefammelt war, ihm die Spike zu 
bieten und überdies, der Hebel für jeden Widerftand, 
die Regierung in Frankreich durch Spaltungen gänzlich 


gebrochen ſchien. — Wenn Marlborsugb im Jahr 1705 
unter weit ungünftigeren Berbältnifien, da Ludwig XIV. 
auf dem Throne faß, und ganz Franfreih dem Willen 
dieſes Monarchen mit Begeifterung anbing, den Gedanfen 
faffen fonnte, aus den Niederlanden in die Champagne 
einzubringen, und nur die Feldherıngaben des Marſchalls 
Billars die Ausführung diefes Entjchluffes aufzuhalten 
vermocdhten: fo ſcheint e8 beinahe unbegreiflih, wie man 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen den Gedanfen, den 
Krieg in das Innere von Frankreich zu tragen, nicht ein- 
mal ernftlich bedacht haben follte. Es fiheint unbegreiflich, 
dag -felb die Fnechtifche Anhänglichfeit an eine veraltete 
Kriegsſchule nicht zu dieſem Entjchluffe führte, der fo 
jehr im Wunſche der Cabinette lag; da ja die Mufter, 
nad) denen man fich für den Krieg zu bilden vorgab, hiezu 
auffordernde Beifpiele lieferten, Es fcheint unbegreiflich, 
wenn man weiter bedenkt, daß die Führung des Feldzuges 
von der Roer bis an die Schelde hinlänglich bewies, daß 
fih im Hauptquartier Koburgs Männer befanden, die mit der 
Fähigkeit, Truppenmaffen verwenden zu fönnen, mit friege- 
rischem Schwunge, Scharfblid und mit vorfichtiger Kühnheit 
begabt feyn mußten! — Der Geſchichtſchreiber, der nad) 
den Beweggründen forfcht, wird. bei folhen Räthſeln nur 
dahin verwiefen, daß Amt und Meinung Arm in Arm 
gehen müffen, wenn die Ießtere nicht dem erfteren Eintrag 
thun ſoll; daß in dem Falle, der bier vorliegt, der auf: 
richtige Wille hie und da mangelte, wie ſchon bie Un: 
einigfeit unter den Verbündeten errathen Täßt. 

Bevor wir an den Entwurf der Fortführung des 
Feldzugs gehen, ift eine Schilderung des Kriegsſchau— 
platzes nothwendig. — Die Gränze Franfreihs von 
Dünfirchen bis Bafel zerfällt in drei dur ihre Lage, 
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Befeftigung und durch die Natur des Bodens gleich ver- 
ſchiedene Theile: in den Strid zwifchen dem Meere und 
der Maas, in jenen von der Maas zur Saar, und in 
den Testen endlich von der Saar bis an den Rhein, und 
längs deffelben bis Bafel. Wir haben es zunächſt nur 
mit den beiden erfteren zu thbun, werden aber, um ber 
Hauptüberfiht willen, auch des dritten erwähnen. 

Die Hauptftärfe einer Gränze, und ihre Borzüglichkeit 
als militärische Gränze, befteht in den Hinderniffen, welche 
fie dem vordringenden Feinde entgegenfegen, und in ben 
Hülfen, welche fie zum eigenen Angriffe auf das feindliche 
Gebiet gewähren fann. Es ift daher jede Landesgränge 
aus dem doppelten Gefthtspunfte der Bertheidigung und 
des Angriffs zu betrachten. 

Mit rauhen, unfruchtbaren, ſchwer zugänglichen Ge— 
birgen, mit dichten Waldungen und anderen Hülfen der 
Bertheidigung hat die Natur die fehönen Länder zwifchen 
der Maas und der Nordfee verfchont. Nur unfcheinbare 
Hügel breiten fi in dieſer Strede aus; die Waldungen, 
die hie und da biefelben deren, find meift durch den Fleiß 
der Bewohner angelegt und nirgends undurchdringlich, — 
Verbindungen durchfreuzen nad) allen Richtungen das Land, 
in welchem eine fehr zahlreiche Bevölferung fid) mit Be— 
quemlichfeit ernährt und leicht einem Heere die nöthigen 
Erhaltungsmittel geben fann. Das einzige und größte 
Hinderniß, welches jedes Unternehmen in diefen Ländern 
erſchwert oder begünftigt, find die Gewäffer, die bald als 
Flüſſe, bald als Canäle und Bäde die Städte und Drte 
vielfach verbinden, bald als Moor und Sumpf die Nie- 
derungen ausfüllen. 

Bon der Nordfee bis zur Maas find es vorzüglich 
die 298, die Schelde und Sambre, welche die Waifer- 
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Berbindungen zwifchen Frankreich und den Niederlanden, 
fo wie im Innern diefer Länder veranlaffen. Auf diefe 
Hauptflüffe haben die Franzofen auch das fünftlihe Ver— 
theidigungsfyftem ihrer Gränze gegründet, das, nad) ihrer 
Meinung, die franzöfifhen Niederlande zu einem geſchloſ— 
jenen Ganzen machen follte, feinem Feinde mit offener 
Gewalt erzwingbar. 

Die weftlichfte Angriffs-Fronte, welche die franzöftfche 
Gränze darbietet, gebt von Dünfirhen nad) Lille. Der 
Canal von Bergues, die Colm, die Aa, der Canal d’Artois, 
die Lys und die Deule bezeichnen die Bertheidigungslinie. 
Dünfirchen, Bergues am Canal gleichen Namens, St. Omer, 
Are, St. Venant, Bethune und Lille fohüten biefelbe. 
Die zweite und dritte Linie bilden Gravelingen, Calais, 
Ardres, Arras, Montreuil, Hesdie, Dourlens und Ba- 
paume. Cine vierte Linie bildet die Somme mit den 
feften Plägen St. Quentin, Peronne, Amiens, Abbeville 
und St. Balerie. 

Zwifchen Lille und Maubeuge befindet fich zuerft die 
Deule, dann die Scarpe und Scelde bei Conde und 
Balenciennes. Den offenen Raum zwifchen diefem Punkt 
und Maubeuge foll das im eingehenden Winfel gelegene 
fe Duesnoy deden. In zweiter Linie find Bouchain und 
Cambray, Landreey und Avesnes. 

Die Strede von Maubeuge bis Charlemont hat nur 
das Fleine Philippeville als Zwifchenpunft in erfter Linie, 
Rocroy und Mezieres aber in zweiter. 

Da die Ausdehnung der Vertheidigungslinie von Dün- 
firhen bis Lille 24 franzöfiiche Meilen beträgt, während 
die gerade Entfernung zwifchen beiden Punkten nicht mehr 
als deren 12 ift, fo bildet dieje Linie einen eingehenden 
Bogen, der, wenn ber Gegner ſich bei Ypern fammelt, 
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an mehreren Punkten zugleich bedroht und angegriffen 
werben kann. Um diefem Nachtheile abzuhelfen, Tag es 
feit Langem im Plane der Franzofen, Ypern, Furnes, 
Nieuport und Dftende mit dem franzöfifchen Reiche zu 
vereinigen, indem diefe Punkte, durch Canäle unter fich 
verbunden, durch zweckmäßig angelegte Dämme zu einer 
fürzern und feftern Linie benüßt werden fünnten. 
Diefer Bortbeil bleibt aber immer nur feheinbar, ein- 
mal, da der Angriff auf Lille auch dann nod frei fteht, 
und wenn biefer fefte Plas gefallen ift, jene erftgenannten 
Hase feinen fonderlichen Nutzen mehr haben, wenigftens 
zum Schuße der Gränze nichts mehr beitragen, Dann aber 
und hauptfächlich, weil trog Ddiefes eingehenden Bogens 
diefe Strefe an ſich fchon bedeutende Stärfe bat, 
Dbwohl es vielleicht richtiger ift, den linken Flüge 
derfelben nicht fowohl von St. Omer, der Colm nadı 
Bergues folgend, und mit Dünfirhen an die See geftügt, 
fondern diefe beiden feften Punkte nur als vorgelegte Werke 
der Linie von St. Dmer nad) Gravelingen zu betrachten, 
fo haben fie doc) wegen der Ausdehnung, in welder fie 
der Feind umgeben muß, und wegen der Bortheile, welche 
dem Bertheidiger zu Waffer ſich darbieten, große Wider— 
ftandsfraft, die durch geringe Nachbülfe, vorzüglich durch 
einige Werfe an den Schleußen und Uebergangspunften der 
Colm, noch überdies fehr erböht werden kann. — Auch 
die Mitte diefer Angriffsfronte, yon St. Dmer nad) Aire, 
A franzöfifche Meilen lang, tft fehon durch ihre zurückge— 
zögene Lage, und dann durd ihre örtfihe Befchaffenbeit 
feft. Bei einer thätigen Bertheidigung, wo alle verwend- 
bare Streitfraft auf dem rechten Flügel, bei Lille, gefam- 
melt fteht, kann fein Feind, ohne große Leberlegenbeit, 
wagen, dieſe Feine Strede anzugreifen, Dertlich bat fie 
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durch den neuen Canal, der unfern Blaringhem vom Ca— 
nal d'Artois ausbricht, und gedeckt durch das Fort St. 
Francois unter Aire an die Lys ſich Fnüpft, ungemein 
gewonnen, fowohl wegen größerer Entfernung von den 
Höhen von Lözephem und bequemerer Schifffahrt, als au 
wegen Fluger Benügung der ausgeworfenen Erde, die als 
Wall mit Seitenvertheidigung für Canal und Straße ein- 
gerichtet if, St. Dmer und Aire felbft, an fi feſt, wer- 
den durch gut geleitete Ueberſchwemmung völlig unan 
greifbar. 

Der rechte Flügel diefer Fronte, die Linie von Aire 
bis Lille, durch die Lys und Deule gededt, ift im Ver— 
gleiche der beiden übrigen Theile weniger feft. Der Feind 
kann durch den Canal von Nieppe, der die Lys mit dem 
Mazendruder Canal verbindet, dem Platze St. Venant 
die Waffermittel nehmen. Da außerdem Pille nit, wie 
es feyn follte, am Zufammenfluffe der Lys mit der Deule 
liegt, fo kann, wenn nicht einige Zwifchenpunfte an der 
Lys QAlrmentieres, le Gorgne, Merville) haltbar gemacht 
werden, St. Benant, vielleiht auch Aire, angegriffen 
werden, ohne daß Lille dies zu verbindern im Stande wäre. 

Obwohl alfo dieſe an fich fefte Linie einige Schwache 
Punfte zeigt, fo mußten doch alle Stimmen im öfterreichi- 
ſchen Hauptquartiere gegen ein Unternehmen nad diefer 
Richtung ſeyn. Schon der einzige Grund würde biefe 
Stimmen gerechtfertiget haben, daß, felbft wenn es gelänge, 
den Landftrih von Nordfranfreich zwifhen dem Meere 
und der Lys zu erobern, dadurd die ohnedies ſchon fehr 
lange Operationslinie von Wien bis nad) den Niederlanden 
noch mehr verlängert worden wäre. Die Nähe der Ber- 
theidigungsmittel erhöht nicht wenig die Stärfe einer 
Grenze. Man hatte alfo Recht getban, den Vortheil, den 
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Frankreich hierin gegen Oeſterreich hatte, nicht ſelbſt zu 
vermehren. Freilich würde die Verbindung mit Holland 
Oeſterreich dermalen große Hülfe geleiſtet haben, wenn 
anders Holland ſo bereitet für den Krieg geweſen wäre, 
wie jeder Staat dies zu jeder Zeit ſeyn ſoll; aber ſelbſt 
in dieſem Falle konnte für Koburg nicht räthlich ſeyn, daß 
er, hätten einmal die Umſtände den Gedanken, in Frank— 
reich einzudringen, Raum gewinnen laſſen, den längſten 
Weg hiezu wählte, den Weg, wo der Feind eine Menge 
guter Stellungen hatte, wo die moraſtigen Ufer der Somme 
und ihre, obwohl damals eben nicht im beſten Zuſtande 
befindlichen, aber leicht herſtellbaren Plätze die Hinderniſſe 
ungewöhnlich häufen mußten. 

Von Lille bis Maubeuge hat der Erfolg des Angriffes 
größere Wahrſcheinlichkeit. Zwar machen die ſumpfigen 
Ufer der Schelde und Scarpe einen Theil der Linie feſt, 
aber der andere Theil, von Valenciennes bis Maubeuge, 
iſt offen, und le Quesnoy hindert den Angriff auf keinen 
dieſer Plätze, wie dies wohl der Punkt Bavay gethan 
hätte, wenn er ſtatt le Quesnoy in das Vertheidigungs— 
Syſtem gezogen worden wäre. 

Dieſe Strecke wurde auch von einigen der damaligen 
Wortführer als der wahre Angriffspunkt der franzöſiſchen 
Grenze auserſehen, wenn es je die Umſtände zulaſſen 
ſollten, nach Paris zu marſchiren. Der Weg dahin iſt 
nach dieſer Richtung der kürzeſte, das Land eben, offen 
und reich. Sie betrachteten die Linie von Mons nach 
Tournay als Grundlage der ganzen Unternehmung, ſchlu— 
gen vor, auf dieſen beiden Punkten die Vorräthe und 
Mittel zu ſammeln, Bavay und Orchies, gegen Maubeuge 
und Lille, in feſte Plätze zu umwandeln, durch Beſetzung 
von Mortagne, St, Amand und Marſhiennes ſich der 
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Scarpe, durch Barlaimont und Chateau d’Enfuy der 
Sambre und des Mormaler Waldes zu verfihern, den 
man noch mit einem Verhau durchſchnitte; — dann müßte 
man das verfchanzte Lager von Maulde und darauf jenes 
von Famars nehmen, le Duesnoy oder Maubeuge angrei- 
fen, wovon feines über drei Wochen halten würde, weiter 
fih nad Bouchain wenden, jedoch den Feind, wenn er 
das Lager von Wailleneourt befest hätte (worin Montes- 
auien 1711 ſich befand), daraus verjagen. Erft nad) dem 
Falle von Bouchain, der ebenfalls in drei Wochen erfolgen 
müßte, dürfte man VBalenciennes angreifen, da jenes durch 
feine Schleußen die Ueberfhwemmung um Balenciennes 
meiftert; endlich wären noch Landrecy, das ungefähr drei 
Wochen, und Avesnes, das nicht über vierzehn Tage halten 
fünnte, zu nehmen. est, wenn Maubeuge nicht früher 
gefallen, müßte der Angriff auf diefen Das und zugleicd) 
auf das verfchanzte Lager von Faliſe gefchehen, das jedoch 
ſchwerlich beſetzt ſeyn würde, 

Vor dieſen Belagerungen hätte natürlich durch Be— 
feſtigung oder Beſetzung von Lannoy, Tourcoing, Raubail, 
Menin, Warenton, von Pont a Marque u.ſ. w. die rechte 
Flanke geſichert zu werden. Nun würde Frankreich geöffnet 
ſeyn; das Schloß von Guiſe könnte eine Abtheilung von 
1500 Mann nicht acht Tage lang aufhalten, und käme in 
keine Betrachtung. Der Oiſe könne man ſich durch die 
Befeſtigung von la Chapelle und durch die Redoute bei 
Eſtre-au-Port verſichern. Man dürfte jetzt nur vorwärts 
marſchiren über Laon, bei Compiegne auf das rechte Ufer 
der Oiſe ſetzen, dieſer bis zum Einfluß in die Seine 
folgen und Paris umgeben. — Es verſtände ſich, daß 
gleichzeitig die Rheinarmee durch die Champagne heran— 
rücke. Ein ſolcher Plan, ſollte er in der Ausführung gelingen, 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. III. 14 
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jeßte ein Zufammenwirfen der Angriffsfräfte voraus, mit 
welchem ſich bei den dermaligen Berhältniffen die Verbün— 
deten nicht zu fehmeicheln wagten, Er wurde als gänzlich 
unausführbar verworfen, 

Die Franzofen hatten übrigens die Blößen dieſes 
Theiles ihrer Linie nicht verfannt, und Nachhülfe getroffen. 
Douai, der Hauptplas der ganzen Linie, Die Borrathfammer 
für alfe zur Rechten und Linfen bis an die Lys und Maas 
liegende Feftungen, befindet fih im eingehenden Winfel 
von Lille und Valenciennes, und kann früher als einer 
diefer beiden Pläse angegriffen werden, wenn der Gegner 
nur einmal ſich zum Meifter der Scarpe gemadt. Läge 
Baleneiennes am Zufammenfluffe der Scarpe mit der 
Schelde, fo würde diefe Vorbedingung nicht zu erwerben 
ſeyn. Die Franzofen feßten daher das befeftigte Lager 
von Maulde und Bruille an jenen Punkt. Ein gleiches 
hatten fie bei Paillencourt, zwifchen Cambray und Bouchain, 
angelegt, um Herren der DBerbindung zwifchen beiden 
Plätzen der Lenfe und Schelde zu bleiben, und folcherge- 
ftalt Bewegungen, denen ähnlich, vorzubeugen, mit welcher 
Marlborough im Jahre 1711 den Fall von Bouchain her— 
beigeführt hatte. — Das Lager von Famars, zwifchen 
der Nonelle und dem Ecaillon, war ebenfalls trefflich ge- 
wählt, fowohl um dem Angriff auf Baleneiennes entgegen- 
zumwirfen, als auch im Falle des DBerluftes diefes Platzes 
nicht genöthigt zu ſeyn, ſich hinter Die Schelde zu ziehen, 
und dadurch ſowohl fe Duesnoy als die Verbindung mit 
Maubeuge Preis geben zu müſſen. — Die vielen Pläge 
diefer Strede find ſämmtlich feit, leicht zu verpflegen; fie 
lähmen dem Angreifenden, der fi) gegen die erfte Linie 
decken will, um einen Punkt der zweiten wegzunehmen, 
viele Kräfte. Wenn der Vertheidiger die rückwärtigen 
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Berbindungen fich offen und bequem erhält, wenn ev ſich 
leicht von einem Ufer zum andern zu werfen und überhaupt 
thätig zu ſeyn verftebt, fo wird er die Unternehmungen 
auch eines mächtigen Gegners hier feheitern machen. 

Bon Maubeuge bis Charlemont helfen weder Ganäle, 
noch eine Reihe von feſten Plätzen zweiter Linie dem Ver— 
theidiger, aber das Land ift unfruchtbar, waldicht, fehr 
durchſchnitten. Die ſchöne Straße von Mons nad Chimay 
bietet eine fichere Berbindung, auf welcher Beaumont eben 
fo nüglich dem Angreifer ift, der es befeftigen fan, als 
dem Bertheidiger, wenn e8 einen Zwifchenplaß von Mau- 
beuge bis Philippevilfe bildet. Iſt Maubeuge, zur Siche- 
vung des Nüdens und der Seite, genommen, fo bat die 
Pieardie nur durch Avesnes und durch die Stellung hinter 
der Helye einige Deckung, die aber erft dann bedeutend 
würde, wenn die Bertbeidiger diefen Fluß durch Linien 
mit der Blanche in Verbindung brachten. Diefe Linien 
würden, wenn Gharlemont genommen ift und der Feind 
den Vormarſch längs der Maas verfuchhen follte, zugleich 
auch) den einzigen Platz in zweiter Linie, Nocrop, fihern. 
— Obwohl Beifpiele aus frühern Kriegen für den Angriff 
der frangöfifhen Grenze auf diefer Strede ſprachen, fo 
glaubten die Verbündeten ihn Doch bier nicht wagen zu 
dürfen, und zwar wegen der Schwierigfeit der Berpflegung, 
wegen Enge der Grundlage, wegen der vielen Stellungen, 
welche die Ardennen dem Bertheidiger Darbieten, und die 
man alſo ſämmtlich dem Feinde ſchwer abringen müßte. 

Wie nun die Franzofen in dem offenen Lande von 
der Nordfee bis an die Maas durch die dreifache oder 
doppelte Reihe ihrer feiten Pläse und durch andere Hülfe 
gegen die Berbündeten, die ihnen nichts als Menfchen 
entgegenzufegen hatten, in großem Bortheile ftanden, fo 
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war dies auch der Fall von der Maas zur Saar, Rocroy, 
Mezieres, Sedan, Montmedy, Longwy, Thionville, Saar: 
louis bilden bier eine ſchwer zu Durchdringende Kette, und 
mehr als diefe erfchwert die Befchaffenheit des Landes 
einen ernften Angriff, indem durch die unwegſamen Ar- 
dennen einem Heere feine vielen Bedürfniffe nur mühſam 
nachgeſchafft werden können. 

Die günſtige Angriffslinie auf dieſer Seite geht von 
Trier längs der Moſel vor, und der Fall von Thionville 
und Saarlouis bedroht die ganze Vogeſenlinie im Rücken. 
Hier wird Bitſch auf der Strecke von der Saar zum Rheine 
bedeutend. Die Vertheidigung des Rheines iſt ſchon durch 
die Natur dieſes Fluſſes erleichtert. Durch Hüningen, 
Neubreiſach, Schlettſtatt, Straßburg, Fort Louis und Lan— 
dau baben die Franzojen dieſer Strede fo viele Feftigfeit 
gegeben, dag felbft ein überlegenes Heer fih in dem 
Raume zwifchen dem Rhein und den Vogeſen nicht wird 
balten fönnen, ſo lange die Franzofen Meifter der Ge- 
birgspälfe find, die durch Belfort, Pfalzburg und Bitfch, 
und außerdem durch Stellungen gefhüst find. Die ge- 
fährlichfte Strede zwifchen Bitfch und Saarlouis war durch 
die Slanfenftellung an der Queich, durch die Lager von 
Pirmafens und Hornbach gefichert. 

Fielen diefe Poften auch, und verfuchte ein verbündetes 
Heer den Marſch nad Lothringen, fo mußte es fi rechts 
gegen Metz und Thionville, links gegen die Eljaß-Feftungen 
fiher ftellen. Außerdem erlaubte die Armuth des Landes 
nur einen Durchzug. — 

Sp bedeutend nun diefe Bertheidigungsmittel, beſon— 
ders in der Strecke yon der Nordfee zur Maas, wirklid) 
find (zu denen noch der Gebrauch der Schleugen zu fügen 
war, durch welche die meiften feſten Plätze ſich mit Waſſer 
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umgeben, die meiften Verbindungen unterbrochen werden 
fonnten), fo waltete doch im damaligen Augenblide ein 
Umftand ob, der ihnen die Hälfte ihrer Bedeutung nahm: 
die Auflöfung des franzöſiſchen Heeres. 

Noch gänzlich unentfchieden über die Wendung, welche 
er den Unternehmungen geben follte, gleichjam verlegen 
über die bis jegt errungenen Bortheile, und unbehülflid) 
gemadt durch den Glücksfall, in vier Wochen bewirft zu 
jehen, was ihm Aufgabe für einen ganzen Feldzug ge— 
ihienen hatte, Fündigte Koburg einftweilen am 8. April 
den Waffenftillftand auf, und nahm am 9, eine Stellung 
auf den Höhen von Quivrain, das Flüßchen Hongeaur, 
die Drte Creszin, Duivrain und Baiſieux vor der Fronte. 
Glerfait mit den Unterftüsungstruppen lagerte vor Tour- 
nay, über Maulde, Brutlle bis St. Amand. 

Der Auffündigung des Waffenftillftandes ging eine 
Erklärung voraus, welde jenen Aufruf Koburgs vom 
5. April an die Franzofen widerrief und gänzlich aufhob. 
Der Prinz fuchte diefen Widerruf, den man in Antwerpen 
mit ausdrüdlichen Worten verlangt hatte, Durch die Wen- 
dung zu verbeden, daß jener erfte Aufruf nur die Wünfche 
enthalten habe, die er perfönlich für die Ruhe und das 
Glück Europa's hege, welche beide einzig in Gerechtigkeit 
und Menfchlichfeit eine dauernde Grundlage fänden. Ge- 
genwärtig fehe er, daß die Wirfungen diefer erften Erklä— 
rung ganz denen entgegen feyen, die fie hätte hervorbringen 
jolfen: er widerrufe fie demnad in ihrem ganzen Snhalte, 
und erkläre den Krieg als wiederhergeftellt, den die Ber- 
bündeten nun mit allen Kräften fortführen würden, Bon 
jeiner erften Erflärung wolle er nichts beibehalten als 
das Berfprechen, das er mit DVBergnügen jest erneuere, 
aller Drten die ftrengfte Mannszucht und Drdnung 
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beobachten, und jede Lebertretung mit der äußerften Strenge 
ftrafen zu laſſen. 

Auch die Preußen langten am 9. April richtig bei 
Tournay an, Was von Unterftügungstruppen noch zu 
Tournay ftand, wurde von den Preußen dort abgelöst 
und rüdte nad Bruille und Maulde. Nun Tieg Koburg 
durch den Feldmarfchall-Lieutenant Alvinzy auch die Lager 
son Doumet und Fresnes befegen, wodurd die Verbin- 
dung von Condé nad) Valenciennes durchgefchnitten wurde, 
Der General-Major Otto, der die Borbut führte, befegte 
auf dem rechten Schelde-Ufer die Dörfer Alt-Conde, Thi— 
vencelles, Crespin, dann Echautpont, Wi, Onnaing und 
Quarouble, nachdem er den Feind mit geringem Berlufte 
daraus verdrängt hatte. Auf diefe Weife war Conde eins 
gefchloffen. Feldmarfchall-Lieutenant Latour rückte nad) 
Bettigry und beobachtete Maubeuge, 

Die ganze Stärfe der verbündeten Truppen zwifchen 
Tournay und Maubeuge betrug jest 48,000 Mann, darunter 
8000 Preußen. A Bataillons, 8 Schwadronen umgaben 
Condé. Der Prinz von Würtemberg erbielt den Befehl 
über diefe Truppen. Alles Schladhtvieh aus der Umgegend 
wurde weggefchafftz zehn Schiffe mit Einwohner, die fid 
flüchten wollten, wurden in die Feftung zurücgewiefen. 

Sonde ift ein Fleiner Pag von 8 Bollwerfen, am 
Zufammenfluffe der Haisne mit der Schelde, Er hat drei 
Thore, vor den meiften Courtinen Ravelins, jenfeits der 
Schelde ein Hornwerf, Ueberſchwemmungen erhöhen feine 
Seftigfeit, Die Haisne fowohl als die Schelde bilden an 
fih fchon bedeutende Moräfte, und diefe können Durch bie 
Schleußen der Feftung, 25 an der Zahl, unter Waffer ge- 
fest werden, Die Ueberſchwemmung, welche die Haisne 
gibt, veicht bis an das Dorf Pomeräul, Die Haisne und 
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die Schelde verbreiten das Waſſer bis an die Dammwege 
von Crespin, ſo daß der Raum vom rechten Ufer der 
Schelde zum linken der Haisne in einem bedeutenden Bo— 
gen, der durch Crespin zieht, ganz ausgefüllt iſt. Die 
dritte Ueberſchwemmung wird durch die Schelde auf ihrem 
finfen Ufer gebildet und dehnt fi) bis an die Straße 
von Fresnes aus, Um diefe drei Ueberſchwemmungen in 
volle Wirkung treten zu laſſen, find 24 Tage nothwendig, 
vorausgefeßt, daß Baleneiennes feine Schleußen nicht fperre. 
Zum Ueberfluffe haben die Franzofen bei dem Zufammen- 
fluffe des Hongeaur mit der Haisne nod) das Fort Thiven- 
celfes erbaut, das mitten in Ueberſchwemmungen liegt und 
unzugäanglich iſt. — Ein Nadtheil von Gonde befteht in 
dem Mangel bombenfreier Gebäude, 

Die öfterreihifchen Truppen, welche Conde auf dem 
rechten Scheldeufer umgaben, lehnten fi) mit dem vechten 
Flügel an Alt-Conde, mit dem linken fanden fie vor dem 
Walde von Bon-Secours bei Maccon und ftüßten ſich 
an die Ueberſchwemmung, die bis an den Weg von Maccon 
nach der Feftung reicht, Eine Abtheilung Tagerte auf der 
Höhe oberhalb Fresnes. Dadurch war die Feftung vollig 
eingeichloffen. Einzelne Poften bei Chapelle, Thivencelles, 
Wich unterhielten zwifchen der Haisne und Scelde die 
Berbindung. Dampiere, im Lager von Famars, ließ diefe 
Einfhliegung ruhig gefcheben. Seine Bortruppen ftanden 
unter Baleneiennes nicht tiefer als bis St. Saupe, 

Am 13. April mit Tagesanbrud ging Generalmajor 
Dtto mit feinen. leichten Truppen zwifchen der Schelde 
und Nonelle vor, fand St. Sauve, Saultain und Curgies 
mit etwa 2000 Mann und 6 Kanonen befegt, griff Diele 
Drte an, und drängte den Feind nad) dreiftündigem Ge- 
fechte auf die Höhen von Famars, Er felbft nahm auf 
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den Höhen yon Eftreu Stellung. Diefe Bewegung war 
gefchehen, um den Marſch Koburgs in das Lager bei 
Onnaing zu fihern. Clerfait vertrieb den Feind aus dem 
Walde von Balenciennes und bejeste die Abtei yon Vicogne, 
jo wie die Orte Haisnes und Bruay. Die Franzofen 
batten 2 Kanonen, 2 Pulverfarren und 60 Mann in den 
Händen der Berbümdeten gelaſſen; diefe aber nur 4 Todte 
und 33 Berwundete, darunter 2 Dffiziere, 

Auch) die Preußen hatten an diefem Tage einige leichte 
Gefechte, indem fie, dem Befehle Koburgs zu Folge, eine 
Aufftelung zur entfernten Beobachtung von Lille von der 
Lys zur Schelde bezogen. Sie lehnten ihren rechten Flügel 
an Menin und vertheilten ſich über Halluin, NRouey, 
Tourcoing, Pannoy, Croidemont bis Maulde; in diejem 
Lager feste fich ihr Kinfer Flügel. — Der Oberſt Blücher 
mußte die Franzofen erft aus einigen Orten jagen, bevor 
diefe Linie bezogen werden konnte. Man nahın dabei 
1 Kanone, 1 Dffizier, 17 Mann, 57 Pferde, und bieb 
3 Offiziere und 30 Mann nieder. 

Ueber diefe gedehnte Stellung unzufrieden, ſchlug 
Knobelsporf am 14. vor, mit feinem ganzen Corps ein 
Lager. bei Waterloo zu bezieben, wodurd die Scelde, 
Tournay und Menin gefichert würden, worauf ihn Koburg 
am 16. nad) Tournay rief, weil dur den Anmarfch der 
Engländer die Ausdehnung rechts nicht mehr fo noth— 
wendig war. 

Der Marfch in's Lager von Onnaing ſprach die Ab- 
fiht Roburgs ziemlich deutlich aus, entweder Gonde oder 
Balenciennes, oder beide Punkte zu gleicher Zeit anzu- 
greifen. In der Nacht zum 14. ließ Otto vor Eftreu eine 
Redoute aufwerfen; ein Gleiches geſchah am Maierhofe, 
der etwa 1200 Schritte vor Onnaing, halbwegs nad) 
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St. Sauve liegt. Früh Morgens fuchten einige Hundert 
Freiwillige, die aus der Feſtung famen, diefen Werfen 
beizufommen ; eine gleihe Zahl griff die Poften Clerfaits 
bei Naismes und Brouchay an und warfen Schanzen auf 
den Höhen von Anzain auf. Derlei Feine Gefechte wie— 
derholten fih nun von Tag zu Tag. Die franzöfifchen 
Generale benüsten die Gelegenheit, ihre neuen Truppen 
an den Krieg zu gewöhnen umd die gefeslofen Haufen 
des früheren Heeres wieder in die nöthige Ordnung eins 
zuführen. Aus allen umliegenden Keftungen braden kleine 
Abtheilungen gegen die VBortruppen der Berbündeten [og 
und bieben fi mit denfelben herum. Koburg hatte noch 
am 15. den Dberften Fürften Neuß mit einigen Truppen 
nad) Bavay geſchickt, um bier den Feind, der aus dem 
Mormaler Walde den Tinfen Flügel des Heeres beun— 
rubigte, zu vertreiben. Fürft Neuß bezog das Fleine Lager: 
bei Hoe, das die Franzofen inne gehabt hatten. Diefe aber 
gingen durh den Wald nad Berlaimont und Pont an 
die Sambre zurüd. Hauptſächlich erft in diefem Zeitpunfte 
ftirengten die Franzofen ihre Kräfte an, um dem Lager 
von Famars die gehörige Vertheidigungs = Fähigkeit zu 
geben, Sie verfhanzten alle Zugänge, und fchleppten auch, 
wie fie nur immer fonnten, Vorräthe nad) Balencienneg, 
Hätte Koburg diefe Feftung zugleich mit Conde einge— 
fchloffen, fo würde weder das Eine noch das Andere haben 
geſchehen können; der Prinz aber fand zu folhem Unter- 
nehmen, denn der Angriff auf das Lager von Famars 
hätte als Einleitung dienen müffen, feine Kräfte nicht 
zureichend, 

Er glaubte außer der Einfchliegung von Conde bis 
zum Eintreffen der Berbündeten, vorzüglich der hannö— 
verifhen Truppen, die erft in einem Monate erwartet 
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wurden, nichts tbun zu Fönnen. Am meiften beunrubhigte 
ihn die Lage Glerfaits zwifchen der Schelde und ven 
Wäldern von St. Amand. Eine Pontonsbrüde über die 
Scelde gab ihm zwar Verbindung mit dem Hauptbeere; 
diefes aber zählte, die Entjendungen abgerechnet, nicht 
mehr als 11 Bataillons und 20 Schwadronen, Im Falle 
die Franzoſen die eine oder die andere dieſer beiden ab- 
gefonderten Hauptmaffen angriffen, ftüßte fih Koburgs 
Hoffnung einzig auf die Belchaffenbeit des Bodens, weil 
die Kriegsübung und der Mutb feiner Truppen im offenen 
Gefechte den Sieg verbürgten. 

Koburg glaubte, die jett jo tbeure Zeit genügend zu 
benügen, indem er eine Note an alle unter ihm befehli- 
gende verbündete Feldberren richtete und zum Ueberbringer 
derfelben den Oberſt-Lieutenant Grafen Merveldt wählte, 
einen Offizier von ausgezeichneten Talenten, in welchen 
der Prinz das größte Vertrauen fegte, und der mündlich 
beifügen follte, was etwa die Umftände in jedem einzelnen 
Falle erheifchen fonnten. Dieje Note war folgenden Inhalts: 

1) Indem die Lage der Truppen unter Clerfait von 
Tag zu Tag, und fo zu fagen von einem Augenblide zum 
andern mißlicher werde, fo fey die Unterſtützung derfelben 
durch die Waffen der verbündeten Heere von höchſter 
Wichtigfeit, und zwar vorzüglich, weil die Einfhliegung 
von Condé einzig von der Behauptung der Stellung diefer 
Truppen abbänge. 

2) Se, königliche Hoheit der Herzog von York: werde 
deghalb auf das Eifrigfte gebeten, alle englifhe Truppen 
unter feinem Befehle, fowohl die in Brügges anlangenden, 
als diejenigen, welche zu Dftende gelandet haben würden, 
fo fchnell als möglich nad Tournay marfchiren zu machen, 
vor diefer Stadt ein Lager zu beziehen, um die Beſatzung 
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von Pille zu beobachten und im Nothfalle die Preußen zu 
unterftügen. 

3) Se. Ercellenz der General von Knobelsdorf werde 
erfucht, mit allen Truppen, die bei Tournay fteben, am 
Tage no, da der Herzog von York dort anlangen werde, 
nad St. Amand aufzubrehen. Das Lager von Maulde 
bliebe durch die preußifchen Truppen befest. Die Haupt: 
fraft des Corps werde in der Umgegend von Lecelles, 
dieffeits des Baches, lagern, und den Tinfen Flügel an 
den Kanal von St. Amand lehnen. — Der General werde 
feine Berbindung mit dem Corps des Generals Elerfait, 
das zwifchen Bruay und Fresnes lagere, über den fehr 
wichtigen Punkt der Abtei von Vicogne behaupten, weldye 
von Truppen Clerfaits bejeßt fey, und werde gebeten, im 
Falle der Noth diefen Punkt, der etwas weit vom öfter: 
reichiichen Lager entfernt liege, und zu dem von dahin 
nur ein Schlechter Weg führe, von St. Amand aus zu 
unterftügen, 

4) Se. Durdlaudt der Prinz von Dranien werde 
dringend gebeten, fih mit der Mehrzahl feiner Truppen 
fo bald als möglich nad) Menin zu begeben, um bei der 
Hand zu ſeyn, Tournay zu befegen, im Falle die Umftände 
erbeifchten, daß die Engländer, um näher an den Preußen 
zu ſeyn, nach dem Lager von Maulde zögen, welches der= 
malen noch von den Preußen befest fey. Auf der Linie 
von Dftende bis Menin gemügten für den erften Augen- 
blick 2— 3000 Mann, wovon der größte Theil in Ypern 
zu ftehen kommen follte. 

5) Der Oberſt Milius werde bis zum Eintreffen der 
Holländer das Negiment Wallis noch bei ſich behalten. 
Sobald aber die Pläse von Dftende bis Menin von den 
Truppen der Generalftaaten befegt feyn würden, ließe er 
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ohne Säumen dag genannte Regiment über Tournay und 
Bruille zu Clerfait ftogen. 

6) Da nunmehr von der bloß für den dermaligen 
Augenblif notbwendigen Befegung der Plätze zwifchen 
Dftende und Menin durd engliihe Truppen nicht mehr 
die Rede fey, fo werde feine königl. Hoheit der Herzog 
von York feine Truppen fo bald als thunlich im Lager 
vor Tournay fammeln. 

Der Civil-Commiffär ,. der fi von öfterreichifcher Seite 
bei Sr. königl. Hoheit befinde, werde Allem aufbieten, um 
den engliſchen Dffizieren Wagen für ihr Gepäde und 
ſelbſt Neitpferde für die Snfanterie- Dffiziere, nach deren 
Begehren, zu verfcehaffen. Im Falle Se. königl. Hobeit 
für die erften Tage eine größere Zahl Neiterei brauchte, 
als dermalen in Dftende ausgefchifft fey, fo wollte er den 
General Clerfait davon benachrichtigen, der ihm einige 
Schwadronen leihen würde. 

Die Note, die einftweilen nur Vorſchläge enthielt, 
trat in Ausführung, fobald die Engländer ſich nahe genug 
befanden, um diefe Ablöfung mit Sicherheit vor fih gehen 
zu laffen. Am 20. trafen diefe in Courtray, am 23, in 
Tournay ein, an demfelben Tage bezogen die Preußen die 
Stellung von St. Amand. 


Siebenter Abfchnitt. 


Koburg im Lager von Onnaing. — Stellung der Franzofen. — Sie 
wollen Condé entjegen (1. Mai). — Abfichten der Verbündeten auf 
Daleneiennes, le Quesnoy, Dünfirhen, Lille und Maubeuge.. — 
Abermaliger Verſuch der Franzofen, Conde zu entfegen (8. Mai). — 
Ihr Oberfeldherr Dampiere getödtet; Lamarche tritt in feine Stelle. — 
Berlegenheit des Prinzen Roburg. — Verfügungen im verbündeten 
Deere. — Das Lager von Famars wird angegriffen (23. Mai), ges 
nommen und zur Belagerung von Valenciennes gefchritten. — Die 
Franzofen im Lager bei Bouchain. — Cuſtine, Oberfeldherr. — 
Greignifie bei den Beobachtungsheere vor Valenciennes. — Euftine 
wird durch Kilmaine erſetzt. — Militäriiche Lage Frankreichs. 


Den ganzen Monat bindurd blieb nun Koburg in 
dem Lager von Onnaing — der Hauptfache nad) — unthätig 
ftehen; die Poftengefechte, von der Befagung der ums 
liegenden Feftungen fortwährend unterhalten, ermüdeten 
die Verbündeten, und erhoben, obwohl fie felten glücklich 
für fie ausfhlugen, den Muth der Franzofen, Zahlreiche 
Wagniffe der Einzelnen bewiefen dies. Man fürchtete im 
Lager der Katjerlihen fogar, daß die von den Franzofen 
häufig veritreuten Flugichriften, welche die Truppen zur 
Entweihung und zum Aufruhre reisten, Eindrud machten, 
und der Kaifer befahl dur ein eigenes Handbillet, Ge— 
genfchriften druden und durch vertraute Leute ebenfalls 
auf dem Felde verftreuen zu laffen, damit fie von feinen 


299 


u 


Truppen gefunden würden, und es ausfehe, als fämen fie 
aus der Hand für die Defterreicher gut gefinnter Franzofen. 

Bis gegen Ende des Monats hatte Dampiere durch 
die aus dem Innern nadhrüdenden Berftärfungen (Aushe— 
bung in Folge des Decretes vom 21. Februar) bereits 
wieder ein Heer von 55,000 Mann gefammelt. 10,000 Mann 
derfelben fagerten unter den Kanonen von Maubeuge und 
zwiſchen Philippeville und Givet; eben fo viele befanden 
fih unter Lamarliere im Lager von St. Madelaine bei 
Lille, in dem bei Kaffel und in der Ulmgegend von Dün— 
firhen. Die Hauptfraft, etwa 30,000 Mann ſtark, bielt 
das Lager von Famars. Als Zwifchenpoften von Famars 
und Madelaine wurden Hasnon mit 4 Bataillons, 12 Ge— 
fhüsen, Orchies mit ABataillong, 8 Geſchützen, und Nomain 
mit 1 Bataillon, 2 Kanonen befeßt. So batte Dampiere 
eine Linie von der Maas zum Meere gebildet. Einem Be— 
‘fehl des Kriegsminifters Bouchotte zu Folge jollten 12,000 
Mann der Nordarmee nad) der VBendee abgegeben werden, 
wo eben damals der Bürgerkrieg in hoben Flammen auf- 
fchlug. Dampiere glaubte vor dem Abmarfche diefer Truppen- 
zahl einen Schlag ausführen zu müffen. Er wollte die Berbin- 
dung mit Sonde ſich öffnen und den Prinzen Koburg nad) 
Duifrain zurüddrüden. Dies follte am 1. Mai gefcheben, 
— Mit der Mitte, die Divifion des General Roziere als 
Unterftüsung hinter fih, wollte er felbft über St. Sauve 
gegen Onnaing vordringen; feinem vechten Flügel unter 
Lamarche gab er die Richtung nach Saultainz fein linker 
follte den Feldzeugmeifter Clerfait beichäftigen; den Be— 
fasungen von Maubeuge, le Quesnoy und Lille befahl er 
Scheinangriffe gegen die Flügel der Verbündeten. 

Durch einen fehr raſch und Fräftig geführten Angriff 
machte fih Dampiere zum Meifter von St. Sauve. 
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Lamarche warf die öfterreichifchen Bortruppen aus Curgiers 
und Saultain; General Neyrode mit einem Theil der 
Befasung von le Duesnoy drang bis Jalain vor. Beide 
wandten fih nun gegen die Nonelle, um die Stellung von 
Dnnaing links zu umgeben, — Der öſterreichiſche General 
Otto, zu ſchwach, um dem Andrange der überlegenen Feinde 
zu ftehen, zog zwar fein Fußvolk zurüf, machte aber 
fo trefflihen Gebrauch von feiner wenigen Reiterei, daß 
die Truppe im Lager vor Onnaing Zeit gewann, zum 
Angriffe vorzurüden. Vorzüglich bewies in diefem gefähr- 
lihen Zeitpunfte der linke Flügel der Bortruppe Otto's, 
den ein junger Offizier, der Oberft-Lieutenant Fürft Carl 
von Schwarzenberg befehligte, eine Beweglichkeit, Haltung 
und Kühnbeit, die eben fo ſehr die Truppe als ihren 
Führer ehrten. Obwohl diefer Offizier nur 2 Schwadronen 
Ublanen und 2 Compagnien Tiroler hatte, wagte er den— 
noch den Angriff von 3 feindlichen Bataillons und 4 Schwa- 
dronen aufzunehmen, und führte das Gefeht auf eine 
Weife, daß der Feind vorerft 6 Gefchüße herbeizubringen 
für notbwendig hielt, mit denen er feinen Gegner, der 
nicht zu antworten vermochte, weil er Feine einzige Kanone 
hatte, zwei Stunden beſchoß. Darauf wurde der Verſuch, 
längs der Ronelle nad) Sebourg und in den Rüden des 
Heeres zu dringen, wiederholt, aber auch Diesmal, obwohl 
mit verhältmigmäßig großem Berlufte, von dem Fürften 
Schwarzenberg abgeſchlagen. Einftweilen rückte das erfte 
Treffen des Heeres unter dem Feldzeugmeifter Jerraris in 
die Nichtung von St. Sauve, das zweite unter Feldzeug- 
meifter Kolloredo gegen Eftreu und Sebvurg vor. Auf 
dieſen Punkten war der Widerftand fo heftig, daß die 
Truppen in der Linie von Saultain bis Zalain in’s Hand- 
gemenge gerietben, und Ferraris einige Bataillons zur 
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Unterftügung an Kolloredo abgeben mußte. Hauptfſächlich 
das Gefhüg, weldes Kolloredo gefammelt auf der Höhe 
von Sebourg auffübren Tieß, verurfachte Unordnung in 
dem rechten Flügel der Franzofer, der ſich bald in die 
Dörfer Saultain und Eurgiers zurüdzog, fie in Brand ftedte, 
und erft auf der Höhe vor Prefeau wieder Halt machte. 
Kolloredo rücte ihm unaufgehalten nad), griff ihn aber— 
mals an, warf ihn über die Nonelle, und marjdirte auf 
eben diefen Höhen, dem Lager von Famars gegenüber, auf. 
Zur äußerften Linken hieben die öfterreichiichen Uhlanen 
unter dem Fürften Schwarzenberg in die Befagung von 
fe Duesnoy ein, und verfolgten fie bis an die Thore der 
Feſtung. 

Das öſterreichiſche Heer hatte ſonach eine Rechtsſchwen— 
kung gemacht, und Ferraris rückte nicht über St. Sauve 
binaus, bis nicht Kolloredo auf der Höhe von Preſeau 
ftand. Dann jagte auch er den Feind bis auf Die legte 
Höhe vor der Feftung: 

Auf dem Tinfen Scheldeufer batte fih das Gefecht 
größtentheils auf Gefhügfeuer beſchränkt. Nur die Poſten 
von Naismes und die Abtei von Vicogne wurden viermal 
mit großer Heftigfeit angegriffen, aber muthvoll gehalten. 
Zwei Bataillons Preußen (Regiment Kalkſtein), von dem 
General Knobelsdorf ſelbſt geführt, unterftügten bier auf 
das Thätigfte den General Clerfait. — Die Befagung von 
Maubeuge hatte den Feldmarfchall-Lieutenant Latour nur 
ſchwach angegriffen. Es Fam zu einem Neiter- Gefechte, 
wo die Dragoner von Koburg eine entſcheidende Ueberle— 
genheit an Gewandtbeit bewiejen, und den Feind tüchtig 
mitnahbmen. Eben jo wenig fagte der Angriff auf Orchies, 
den ein Theil der Befugung von Lille ausführt. Zwar 
nahmen die Franzofen das Dorf Rhume den 100 Hanno 
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veranern, die e8 vertheidigten, ab; als aber ber eben an— 
gefommene Herzog von York ein hanndverifches Bataillon 
und 2 öfterreichifche Schwadronen Kürajftere in das Dorf 
eindringen ließ, fo wurden die Franzoſen bald nad No— 
main geworfen. 

Der Berluft der Fatferlihen Truppen betrug an dies 
ſem Tage an Todten und Berwundeten nicht weniger ale 
15 Dffiziere, 634 Mann und 134 Pferde, Der des Feindes 
wurde damals nicht befannt, doch gaben ibn die franzöfte 
fhen Duellen ſpäterhin auf 2000 Mann an (Victoires et 
Conquetes I, 146). Die Kaiferlihen behielten 10 Ka— 
nonen, 4 Haubigen und 18 Pulverfarren vom Feinde in 
Händen. Gefangene wurden nur wenige eingebrad)t. Die 
Convents= Commiffäre erwähnen in ibrem Berichte vier 
verwundeter Generale, und fehildern das Feuer einer öfter: 
reichiſchen Batterie des linfen Flügels als befonders ver- 
beerend. Dennoch hatten die Franzofen einen Muth und 
eine Ausdauer gezeigt, Die Dampiere faum erwartet hatte, 
und die Commiſſäre meldeten daher dem Convent, daß 
die Unternehmung des heutigen Tages, obwohl mißlungen, 
fünftige Stege verbürge. Das öfterreihifche Heer blieb 
in der eingenommenen Stellung, von St, Sauve nad) 
Prefeau, ftehen, und rüdte erft am Morgen des 2, Mai 
in das Lager von Onnaing zurüd. Kaum war diefe Ber 
wegung bewerfitelligt, fo vertrieben einige Haufen die 
öfterreichifchen Voften vor der Höhe zwifchen Prefeau und 
Saultain, und begannen eine Schanze aufzumwerfen. Aber 
General Otto Tieß fie damit nicht zu Ende fommen, griff 
mit 2 Bataillons, 4 Küraffier- Schwadronen und einigen 
Hufaren das Dorf Prefeau und das Erdwerf an, nahm 
beides in Befiß, und ließ nun felbft eine Redoute vor 

A. ©. Prokeſch, ger. Schriften. III. 15 
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dem Dorfe Saultain zur Behauptung der vorliegenden 
Höhe anlegen. Kinige 60 Franzofen wurden niederge- 
bauen. 

Bier Wochen waren beinahe vorüber und noch batten 
die Berbündeten nichts Entfcheidendes unternommen. Conde, 
unvermutbet eingefchloffen, und, wie man berichtet war, 
nicht eben zum Beſten mit Lebensmitteln verfeben, ver— 
ſprach feinen langen Widerftand. Koburg beſchloß jest, 
wo Truppen in binlänglider Stärfe angelangt waren, 
es zu nehmen, Da er fih jedoch in dieſem Punfte gerne 
eine Stüße für die weitern Unternehmungen erbalten 
wollte, fo follte Feine förmliche Belagerung, fondern nur 
eine DBewerfung vorgenommen werden. Dadurch boffte 
man die Magazine in der Feftung zu verbrennen, und fo 
die Uebergabe in 14 Tagen bis 3 Wochen zu erzwingen. 
Um aber, da man als möglich vorausfegen mußte, daß 
vielleicht, Durch befondere Entfchloffenheit der Bürger und 
Soldaten, die Feftung fih an 2 Monate halte, die Zeit 
nit unnüß vorüber geben zu laſſen, fo wollte man 
gleichzeitig zur Belagerung irgend einer andern Feftung 
ſchreiten. 

Die verwendbare Kraft war zu Anfang Mai ſchon 
ſehr bedeutend, ſie mußte bis halben Mai noch um Vieles 
zunehmen. Die Oeſterreicher, welche einen Theil des 
über der Maas geſtandenen Hohenlohe'ſchen Corps und 
mehrere zur Deckung der Magazine entfernt geſtandene 
Abtheilungen an ſich gezogen hatten und 45,000 Mann 
betrugen, erwarteten bis zu dieſem Zeitpunkte 50,000 Mann 
zu zählen; die Engländer und Hannoveraner mußten bis 
auf 20,000 Mann, die Holländer nach Abſchlag der zwiſchen 
Menin und Oſtende zurückgebliebenen Truppen auf 10,000 
Mann anwachſen. Hiezu die Preußen mit 9,000 Mann 
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gerechnet, fo zählte das um Condé und Balenceiennes 
ftehende verbündete Heer 89,000 Mann, 

Die Blide Einiger waren nod immer auf Pille ge- 
wendet, da man aber 40 bis 50,000 Mann zur Belage- 
rung diefes Platzes für nothwendig hielt, diefe 4 Monate 
dauern fonnte, und folglih vor Ende December nicht mit 
Wahrſcheinlichkeit auf die Uebergabe der Feftung zu rechnen 
war; da ferner, außer einem Beobachtungsheer vor Lilfe, 
auch gegen Balenciennes und Maubeuge, um Mons zu 
decken, wenigſtens 25,000 Mann notbwendig wurden, fo 
mußte man von einem folchen Unternehmen abfteben und 
die Blicke auf Valenciennes wenden. 

Meifter diefes Pages zu werden boffte man, wenn 
man 25,000 Mann auf dejfen Belagerung verwenden 
fonnte, längftens in zwei Monaten. 

Da man vor Conde nur 8,000 Mann nöthig hatte, 
eine gleiche Zahl vor Maubeuge zur Beobadhtung genügte, 
vor Tournay endlich eine nach allen Richtungen verwend- 
bare Unterftügung nicht über 20,000 Mann zu zäblen 
braudite, jo blieben, diefe 36,000 Mann abgerechnet, 
noch 53,000 Mann, um den Feind aus feinem verfchanz- 
ten Lager zu fchlagen und Valenciennes zu berennen. 
Aber ſelbſt diefe Kraft ſchien dem Prinzen Koburg 
noch immer zu ſchwach für eine eigentliche Belagerung, 
weil das Beobachtungsheer nad feinen Anfichten aud) 
dann noch 40,000 Mann zählen mußte, wenn der Feind 
gefhlagen war, indem fich diefer unter den Wällen von 
Bouhain und Douai fammeln nnd wieder angriffsweife 
vorrüden fonnte. Die Belagerung follte daher bis gegen 
Ende Mai aufgefhoben werden, wo noch mehrere Unter— 
ftägungen erwartet wurden, — Ein mehr genügender 
Grund für diefen Auffhub war der Umftand, daß vor 
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Anfangs Juni das Belagerungsgefhüs nicht anlangen 
würde, Mit ihm zuglei erwartete Koburg an Defter- 
reihern 4 DBataillons und 1 Hufaren - Regiment, dann 
8,000 Mann in englifchen Sold genommene Heffen, mit— 
hin ungefähr 14,000 Mannz dadurch ftieg das ganze für 
Baleneiennes verwendbare Heer auf 67,000 Mann, und 
wenn man 40,000 Mann zur Beobachtung abredhnete, fo 
blieben 27,000 für die Belagerung. Koburg entwarf nun 
folgende nähere Truppenvertbeilung, Bon den 50,000 Kaifer- 
lichen follten die Einfchliegung von Condé und die Beobach— 
tung von Maubeuge beforgt, folglich 16,000 Mann verwendet 
werden, und fomit 34,000 Mann für Balenciennes brauchbar 
bleiben. Hiezu wollte er an Engländern und Hannoyeranern 
20,000 Mann ziehen, was zufammen 54,000 Mann gäbe. 
Rückten mit Ende Mai die erwarteten 8,000 Heffen und 
6,000 Defterreicher ein, jo follte das Belagerungsbeer aus 
20,000 Defterreichern und 8,000 Heffen, das Beobachtungs— 
heer aus ebenfalld 20,000 Defterreichern und 20,000 Eng— 
Yändern und Hannoveranern bejteben. Der Erbprinz von 
Dranien follte mit 10,000 Mann bei Tournay ſich aufitellen, 
rechts den gegen die Gränze von Flandern vertheilten 5000 
Mann, linfs den bei St. Amand ftehenden preußifchen Trups 
pen die Hände bieten. Diefe würden ebenfall$ mit dem 
Hauptbeere in genauer Verbindung bleiben und nad 
Umftänden von ihm unterftüßt werden oder daffelbe unter- 
fügen. 

Sollte vor oder während der Belagerung von Valen— 
ciennes das franzöfifhe Heer gefchlagen werden, fo nabm 
der Prinz fih vor, nach dem Falle von Conde Te Duesnoy 
anzugreifen, wozu nicht mehr als 10 — 12,000 Mann und 
3 bis A Wochen Zeit hinreichend fchienen. Die Nähe 
beider belagerten Feftungen würde dann nur ein einziges 
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Sicherungsheer nothwendig machen. War, wie man er— 
wartete, Balenciennes mit Ende Zuli gefallen, fo ging der 
von Koburg angenommene Borjchlag des Dberften Mad 
dahin, nad Zurüklaffung von 6,000 Mann in Valen— 
eiennes und Condé und von 17,000 Mann, die bei Bavay, 
Malplaquet oder Bettignies aufgeftellt werden und Mong 
decken ſollten, ſich plöglich mit dem Hauptheere, was dann 
etwa 60,060 Mann zählen würde, auf Lille zu werfen. 
Dori blieben 10,000 Mann ftehen, um vereinigt mit den 
Holländern und Preußen diefen Platz zu beobachten oder 
auch zu bevennen. — Die übrigen 50,000 Mann hätten uns 
aufgehalten den Marſch nah Dünfivchen fortzufegen und 
den Feind in feinen Linien anzugreifen. Der Belagerungs— 
zug würde dem Heere folgen, Holland und England hätten 
das Nöthige berbeizufchaffen, um ſich feiner fchleunigft 
wieder bedienen zu können. Mit Ende Auguft follte 
Dünfirchen genommen feyn. 

Dann zöge der größte Theil des Heeres wieder nad 
Lille zurüd, ſchlöße die Feftung vollfommen ein, verſchanzte 
ſich auf vortheilbaften Punkten und fiherte die Einſchließung 
fo, daß fie auch während des Winters fortgefeßt werden 
fünnte, im Fall diefer große Pas nicht früher durch Be— 
werfung zur Uebergabe gezwungen werden follte. 

Diefer Plan, der deutlich den Charakter einer halben, 
durch ganz fremdartige Nückfichten erzwungenen Maßregel 
trägt, und fo wie das ganze Benehmen feit den erften 
Tagen des Ayrils auf Verlegenheit, Unentſchiedenheit und 
Unfähigfeit im Hauptquartiere deutet, wurde von dem 
Prinzen allen Befehlshabern der Verbündeten vorgelegt 
und dem Kaifer eingefchiet. Gene forderte der Prinz zur 
eifrigften TIheilnahme, und die am Rhein und im Luxem— 
burgifchen ftehenden Heere insbefondere auf, durch heftige 
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Anfälle auf den entgegenftehenden Feind zu verhindern, 
dag er nicht Truppen nach der niederländifchen Gränze 
abſchicke; — diefen bat er, noch 25—30,000 Mann Berftär- 
fung nadrüden und zwar bis Ende Zuli eintreffen zu 
laſſen. Mit diefen Mitteln, äußerte der Prinz, boffe er 
einen vortheilbaften Frieden zu erzwingen, und der Mo- 
narchie einen dritten Feldzug zu erfparen. Griffen alle 
Theile mit Treue und NRedlichfeit in einander, fo glaubte 
er, während einerfeits das Heer auf Pille und Dünfirchen 
losginge, auch zur Belagerung von Maubeuge fehreiten 
und Beftürzung und Schreden im feindlichen Gebiete ver- 
breiten zu fönnen. Hätte man aber das Unglück, eine 
Schlacht zu verlieren oder eine Belagerung aufheben zu 
müffen, fo würde man fih, wenn die erbetenen Berftär- 
fungen einträfen, doc wieder aufraffen, um abermals vor 
einer Feftung erfcheinen zu Fünnen, welches bei den der— 
maligen Kräften nicht wohl thunlich ſey. — Den Prinzen 
beängftigte immer noch die Möglichkeit, dag Preußen oder 
England fih von dem Biündniffe mit Defterreich los— 
ſprächen. Auch diefe Möglichkeit führte er ald Grund für 
die Nothwendigfeit einer Nachrückung an, damit er in 
diefem Falle auch allein im Stande fey, die Niederlande 
zu deden. Der Marſch nad Dünkirchen fey obnedies ein 
Dpfer, das er den Engländern bringe, und wozu er bie 
DBerpflichtung habe eingehen müffen, um fie dermalen, wo 
er fie noch nicht entbehren könne, feſt zu halten. 

Der Kaifer billigte den vorgelegten Plan und ließ 
durch feine Minifter zu Haag und London die Mitwirkung 
der Verbündeten betreiben. Die eben auf dem Marjche 
nad dem Rhein begriffenen öfterreichifchen Unterftüßungen 
(17 Bataillon, 16 Schwadronen) erhielten die Beftim- 
mung, ungetbeilt nach den Niederlanden fich zu wenden. 
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Vergleicht man die Zahl der in den Niederlanden fich 
gegenüberitebenden franzöftiihen und verbümdeten Truppen; 
— bedenkt man den Bortheil des Augenblids, den die legten 
nad) der Auflöfung des von Dumouriez geführten Heeres 
für fi hatten; — bedenft man die Drdnung, Abrichtung, 
den militärifchen Geift, den geregelten Muth, der unter 
den Berbiindeten und vorzüglich unter den Defterreichern 
berrfchte; dann wieder die Zügelfofigfeit, die Unbefannt- 
Schaft mit dem Dienfte, die Tollfühnheit, welche die Franz 
zofen bezeichneten, fo ift Alles jeit dem 1, April Geſchehene, 
und Alles, was in diefem Jahre noch folgt, militäriich 
rätbfelbaft. Frankreich war verloren, wenn die Berbüns 
deten nur vorwärts marjdirten. Es gab feinen Weg der 
Rettung für daſſelbe. Nur die Hoffnung Weniger wagte 
fihb an den unwaährſcheinlichen Glauben zu balten, die 
Sieger würden den, hoben Werth ihres Bortheiles und 
ihrer Zeit an den geringen Gegeneinfaß der Feftungen 
verfpielen. Wenn Feftungen jemals ein Land gerettet 
baben, fo war das jeßt der Fall; aber es wird auch 
wenige Beifpiele geben, wo der Sieger, fo wie jeßt, Alles 
gethban, was nur immer die feindlichen Feftungen als wich— 
tiged und entjcheidendes Hindernig bervorbeben mußte. 
Nicht genug, daß 80,000 Berbündete einem vernichteten 
Feinde die Gefälligfeit erzeigten, einftweilen und bis er 
wieder im Felde erfcheinen konnte, fich überhaupt mit feiten 
Plätzen abzugeben, — fie griffen auch nicht, wie vormals 
Eugen und Marlborough, mit einem Fleinern Heere, als 
Koburg führte, gegen einen geordneteren und ftärferen 
Feind, ald Dampiere und feine Nachfolger waren, rück— 
wärtig gelegene Plätze an, indem fie fi) gegen die vor- 
dern deckten; fie benügten nicht im Geringften die Lücken 
dDiefes erften Feftungsgürtels, und faßten vielmehr das 
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Wild an der Stirne; — fie griffen nicht einmal ernftbaft an, 
fondern tändelten acht Foftbare Wochen um zwei kleine 
Pläge herum. Damit ihnen aber, wenn diefe Pläße ge- 
nommen, die dadurch erzwungene, obnedies fehon viel zu 
theuer bezabfte Deffnung nichts nüße, wollten fie dann Die 
beiden Endpunfte diefer Fronte angreifen, damit, wenn 
diefe genommen waren, abermals für die eigentliche Fort- 
fegung des Krieges nichte gewonnen war. Wenn aud) 
alle diefe Pläse fielen, fo ftand das Spiel ungefähr fo, 
als wenn fie nicht fielen. 

Während die Berbündeten noch über diefem Plane 
lagen, entwarf Dampiere abermals einen in Rüdficht auf 
die Schwäche und wenige Bildung feiner Truppen unflugen 
Angriff. Aber die Notbiwendigfeit, für Conde etwas zu 
tbun, und feine Stellung als Oberfeldherr unter einer 
Regierung, wie der Convent, rechtfertigen ihn. Er batte 
aus dem Yager bei Famars und aus jenem auf den Höhen 
von Anzain am andern Ufer der Scelde lebhaft den 
kleinen Krieg unterhalten, auch durch Parteien und aus 
den Feſtungen die ganze Poftenlinie der Verbündeten vom 
Meere bis an die Sambre thätig beunruhigen Taffen. Der 
Bortbeil Fam öfter als vormals auf feine Seite; Dies 
erhob die Zuverficht feiner Truppe. So hatte der franz 
zöfiihe General Stettenhofen am 6. Mai die Quartiere 
von Boesbrughe und Poperingen, wo 1 Bataillon Mid). 
Wallis, 1 Schwadron Blanfenftein-Hufaren, und eine Ab- 
theilung Jäger unter dem DOberften Milius die Vorpoften 
der Holländer hielten, mit Erfolg angegriffen. Ausfälle 
von fe Duesnoy am 7, Mai auf den Fürften Reuß und den 
Iinfen Flügel des Generals Otto, aus Maubeuge auf die 
Poften an der Sambre, — aus Valeneiennes auf St. Sauve 
und Saultain, aus Lille auf St. Amand unternommen, 
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bereiteten den Hauptangriff, der am 9. gefchab, vor, in— 
dem fie einftweilen die Aufmerfjamfeit der Berbündeten 
von der Angriffsfeite abziehen follten. 

Am 8 nah 7 Uhr Morgens faben fih die Poſten 
Glerfaits plöglih und in der ganzen Ausdehnung ibrer 
Stellung angegriffen. Wir wiffen, daß diefe fi) mit dem 
linfen Flügel bei Bruay an die Schelde fügte, und über 
Raismes und Vicogne durd den Wald gegen Hasnoe 
zog, wo fie fih an die Aufftellung der Preußen fdloß. 
Die Hauptfraft der Franzofen war aus dem Lager von 
Famars auf die Höhen von Anzain gerücdt, und vereinigte 
fih mit den Truppen, die feither auf diefen Höhen ge— 
lagert hatten. Mehrere Batterien ſchweres Gefhüg Frönten 
diefe Höben und wurden nad) und nad) ſo weit gegen 
Raismes und gegen die Abtei von Vicogne vorgebradt, 
daß fie ein fehr hisiges Teuer auf dieſe Punfte beginnen 
fonnten. Das Feuer dauerte nur furze Zeit, dann gingen 
die Franzofen in den Sturm über, den fte mit ungemetner 
Heftigfeit ausführten, und nach dem erften mißlungenen 
Berfuhe mit großem Nachdruck wiederbolten. General 
MWenfheim mit den Walloner Negimentern Würtemberg, 
Ligne und Bierfet, dann mit Abtbeilungen der preußifchen 
Negimenter Kalfftein und Knobelsdorf war es, der den 
Andrang diefer wilden Haufen brach. Das Grenadier- 
Bataillon Rouſſeau, dann die Infanterie-Bataillons Anton 
Eſterhazy, Wartensleben und Brentano rüdten als Unter- 
ftügung nad, fobald Dampiere aufs Neue feine Truppen 
zum Sturm vorführte, 

Bierzehn Stunden hindurch fihlug man fid vor und 
in diefen Orten; fünfmal ward der Angriff wiederhoft 
und jedesmal zurüdgewiefen. Der Ungeftüm ver Fran— 
zofen reichte gegen die Kaltblütigfeit und Drdnung ber 
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Defterreiher nicht aus. — Einftweilen hatte auch Lamar— 
liere die ganze Strede von DBelleporte über Rumegies bis 
St. Anand angegriffen, und feinen rechten Flügel (Divifion 
des Generald Doponde) über die Scarpe gefchiekt, wo er 
gemeinfchaftlich mit Dampiere im Walde von Bicogne 
foht und endlih Nachmittags, nachdem abermals 7 
Bataillons über die Scarpe gefeßt und ihn verftärkt 
hatten, im Nüden der Abtei felbft erfhien. Dampiere 
erneuerte feine Anftrengungen, aber der Erfolg war 
auch jest nicht auf feiner Seite, Die Brigade Hedou— 
ville, welche Raismes angriff, konnte den Drt nit 
nehmen. 

Zwifchen diefer Brigade und den Truppen, welche gegen 
die Abtei ftanden, blieb eine gefährliche Lüde. Dampiere 
hatte eben einige Bataillons dahin geführt, durch fie Die 
Poſten der Defterreicher zum Theile zurücgedrängt, und 
machte fich bereit, mit 8 Bataillons und 200 Jägern eine 
Schanze, welche Naismes derfte, zu nehmen, als eine 
Kanonenfugel ihm das Bein zerfchmetterte, — Es war 
fhon Abends, da dies gefhah. — Sein Fall hatte den 
Rückzug der Franzgofen zu Folge, — Das Gefeht, eines 
der beftigften, was in dieſem Kriege geliefert worden war, 
brach unter dem Schuße der Dunfelbeit ab. 

Der Angriff auf St. Amand war mehr zum Schein, 
als um ſich wirklich dieſes Punktes zu bemeiftern, geführt 
worden, und blieb ohne Erfolg. Auch war Lamarliere 
nicht ftarf genug, um gegen die preußifchen Truppen ob— 
zufiegen, denn beforgt für feine Linfe, die er von Tournay 
aus fehr in Gefahr glaubte, hatte er ſchon in Belleporte 
3 Bataillons mit 6 Kanonen zurüdgelaffen, und außerdem 
den General Chaumont nad) Numegies entfendet, um 
diefen von Hannoveranern befesten Drt anzugreifen, und 


überhaupt in der Richtung gegen Tournay auf der Hut 
zu feyn. 

Am rechten Scheldeufer unterhielten die Franzoſen ein 
heftiges Gefhüßfeuer, und nur auf ihrem Außerften rechten 
Flügel brachen von Maubeuge und le Duesnoy kommende 
Abtheilungen unter General Nesgrede gegen Jalain vor, 
und drohten mit einer größern Unternehmung. General 
Otto Tieß feine Neiterei in die feindlichen Abtbeilungen 
einbauen, worauf diefe alsbald in die Linien von Famars 
und nach fe Quesnoy zurückwichen. — Der Berluft Eler- 
faits an diefem Tage belief fih an Todten und Verwun— 
deten auf 23 Offiziere, 525 Mann, 7 Pferde. Yener der 
Franzoſen wurde auf 1000 Mann gefchäst. Ihrer eigenen 
Angabe zu Folge ftieg er bis auf 1500 Mann. *) 

Die Betäubung, welde der Fall Dampiere’s unter 
den Franzofen im erften Augenblicke hervorbradte, war 
alfgemein, und drohte fie zu verderben, wenn der Gegner 
diefen Augenblick nüste, 

Dampiere hatte durch einen unabläßigen, man möchte 
fagen, erfinderifchen Eifer die vielleicht nicht ganz reine 
Art, wie er zum Oberbefehle fam, vergeffen maden. Er 
hatte den Ehrgeiz, dem DBertrauen ganz zu entfprechen, 
das er vom Gonvente gefordert und erhalten. 

Seine Perfönlichkeit, die gerne hervortrat, den Schein 
und die Auszeichnung Tiebte, fpracdh die Menge an. Er 
hatte in kurzer Zeit fehr günftig auf fie gewirkt, Mit 
feinem Tode war das Heer als verwaist zu betrachten, 
und deſſen Lage gefährlicher als je, da man im franzö— 
fiihen Yager vorausfegte, daß die lange Unthätigfeit 


*) Victoires et conqueötes. L, 147. 
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Koburgs eben jeßt enden werde. Mit allen Zeichen frieges 
rijcher Achtung wurde Dampiere, der bald, nachdem er 
die Wunde erbalten, ftarb, im Lager von Famars begra— 
ben, und ihm ein Zrauergerüfte dort aufgerichtet. General 
Lamarche nahm einjtweilen den Oberbefehl. Aber Koburg 
war weit entfernt, etwas Entfcheidendes zu unternehmen. 
Vielmehr machten ihn das Gefecht vom 8. und die Be— 
richte Clerfaits und Knobelsdorfs über die Heftigfeit des 
franzöfiihen Angriffs noch beforgter und unentfchiedener. 

Clerfait hatte ihm gefchrieben, er zweifle, auch bei 
dem beiten Willen in die Yänge folchen Angriffen wider— 
fteben zu fünnen, und balte bei Hergnies eine Pontons— 
brücde über die Schelde, fo wie auch eine über den Kanal 
für unerläßlid), um nicht zwifchen die Waffer geworfen zu 
werden, und einen fiheren Rückzug zu baben. Knobels— 
dorf, der an dieſem Tage 5 Dffiziere und 300 Mann vers 
loren und viele Munition verfchojfen batte, erflärte fich, 
bei ähnlichen Angriffen nicyt mebr im Stande zu feyn, 
den General Clerfait zu unterftügen. Er würde es felbft 
diesmal nicht baben tbun können, wenn nicht 3 Bataillons 
Engländer, geführt durch den Herzog von York, zu feiner 
Hülfe berangerüdt wären. 

Der Gedanfe, daß mit jedem Gefechte ein Theil feiner 
Truppen verloren war, wäbrend die FJranzofen ihren Une 
terftüßungen fo nahe fih befanden, — dieſe Bangigfeit 
vor der Entfernung der Quellen der Kriegsmittel übers 
haupt befiel jegt den Prinzen Koburg eben durch dieſe 
Borftellungen der Generale und durd die Beweife, welde 
die Franzojen von ihrer Tüchtigkeit im Angriffe gaben, 
mehr als je. Der Prinz wendete fi) daber abermals auf 
das Dringendfte an den Hoffriegsratb, und bat um Ver— 
ftärfung. Er fagte voraus, dag durch wiederholte Gefechte 
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das Heer bis zu dem Zeitpunfte, wo Belagerungen vor- 
genommen werden follten, fo berabgefommen feyn werde, 
daß er nichts, was den Waffen zur Ehre gereicht, würde 
ausführen fünnen; ja, daß es dann aufgerieben und ges 
jwungen ſeyn werde, ſich vertbeidigungsweife zu verbalten, 
und einen fchlechten Frieden zu machen. „Das Heer er— 
fcheint groß auf dem Papiere,” fubr er fort, „aber fein 
Etand ift weit geringer und notbwendiger Weife vertheilt. 
Die Berbündeten erfcheinen überdies fpäter und ſchwächer, 
als man berechnete. Er bitte daber, Daß man den Marſch 
der 25 — 80,000 Mann beichleunige, um melde er den 
Kaifer erfuht babe. So ungebeuer auch die Koften des 
Krieges feyen, fo würde doch unter Verhältniſſen wie Die 
dermaligen die eigentliche Verſchwendung nur in verderb- 
lichen Erſparniſſen Liegen.” 

Der Hoffriegsrath bielt fich Dagegen an das Franffurter 
Viebereinfommen, und bewies dem Prinzen, daß dermalen 
fhon ftatt der 120,000 Mann, wozu fit Defterreicy ver— 
pflichtet hatte, 135,000 Defterreicher am Rheine, in den 
Niederlanden und im Luremburgifchen zu Felde ftünden, 
und, wenn die Unterftügungs= Truppen bei dem Heere 
eingetroffen feyn würden, diefe Zahl gar auf 168000 
fteige, darunter 35,000 Reiter. Zählte man nun zu diefen 
Kräften die der Verbündeten, wie fie in jenem Ueber— 
einfommen beftimmt worden waren, fo würde die Geſammt— 
zabl der auf dieſer Grenze gegen Frankreich ftreitenden Deere 
297,000 Mann betragen. — Und damit war die Sade 
abgethan. — 

Diefe Umftände trugen bei, den Prinzen Koburg fort 
während in Unthätigfeit zu erhalten. Er glaubte fein 
Heer zu ftärfen, wenn er nichts thue. Gerade das Ent- 
gegengefeste glaubten, was ihr Heer betraf, die Franzoſen. 
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Sie gaben an feinem Tage das Vorrecht des Angriffs 
auf, nedten und quälten die Berbündeten auf allen Punkten, 
und hatten noch in der Nacht zum 9. Mat gegenüber der 
Abtei von Vicogne einen Poften verſchanzt, den fie wäh— 
rend des 9, als Anbaltepunft für ihre Nedereien ein 
übten. Dies bewog Glerfait, ihnen denfelben fhon am 
10, abzunehmen, was auch mit Anbrud des Tages geichab. 
Drei Abtheilungen, durch den Oberft-Lieutenant Rouſſeau 
und die Majors Graf Cloe und d'Aſpre geführt, dann 
300 preußische Freiwillige, überfielen die Schanze, machten 
die Mehrzahl der Befagung (3 Offiziere und 170 Mann) 
nieder und brachten den Reft (10 Dffiziere und 150 Mann) 
als Gefangene ein. Clerfait hatte an diefen beiden Tagen 
ebenfalls 10 Dffiziere, 275 Mann und 40 Pferde verloren. 
Die Wegnahme diefer Schanze minderte in den nächften 
Tagen die Poftengefechte, jedoch nur wenig. 

Der halbe Mai war gefommen, und nun rüdten die 
Berbündeten nad) und nach dem Heere zu. Koburg gab 
demfelben eine veränderte intheilung, und zwar: das 
Corps des Prinzen Hohenlohe, welches feither im Luxem— 
burg’schen und Trier’fchen geftanden hatte, und davon ein 
Theil an die Maas gerüft war, wurde in drei Theile 
gefondert, wovon der eine die Mofel, der andere Lurem- 
burg, der dritte die Berbindung von Namur mit dem 
Hauptheere fihern follte. Die Feldmarfchall:Lieutenants 
Dlanfenftein, Schröder und Beaulieu erhielten über diefe 
3 Abtheilungen den Befehl, die zufammen (die Beſatzung 
von Luremburg mit eingerechnet) 31,940 Mann ftarf aus— 
gemeffen waren, Darunter 6207 Reiter. Der Prinz Hohenlohe, 
durch dieſe Eintheilung entbehrlich, wurde in’s Haupt: 
Duartier gerufen, um den Oberften Mad, deffen Gefund- 
beitsumftände den Felbdienft nicht länger zuließen, und 
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der zugleih überbrüffig feiner bisherigen Verwendung 
war, in der Stelle des General» Quartiermeifters zu 
erſetzen. 

Das kaiſerliche Hauptheer zerfiel in die Truppen 
unter Latour bei Bettignies; in jene unter General-Major 
Werneck bei Bavay; in die Truppe, welche Condé um— 
gab; in die bei Orcy und Ypern entſendeten Abtheilungen; 
endlich in die vor Valenciennes ſtehende Hauptkraft; zu— 
fammen 54 Bataillons, 88 Schwadronen, deren ausrückender 
Stand 49,587 Mann Cdarunter 11,143 Reiter) betrug. 
Die Engländer und Hannoveraner wurden auf den linken 
Flügel des Faiferlichen Hauptbeeres gezogen, Tehnten fid) 
vechts an Nombies, links an Sebourg. 

Die Preußen bebielten ihre Stellung bei St. Amand. 
Die Holländer unter dem Erbprinzen von Oranien nah— 
men mit 12 Bataillons und 12 Schwadronen eine Stel- 
fung bei Drey vor Tournay. Ihre VBorpoften gingen von 
Tantignye über Nhumes, Eplechieu, Lamain bis la Tombe, 
Der Feind im Lager von St. Madelnine hielt bier die 
feinigen von Bachy gegen Baſieux. 

Sn Flandern befand ſich der Prinz, von Dranien bei 
Menin mit 8 Bataillons, 8 Schwadronen. Er gab Des 
fasung nad Yyern, Knoke, Furnes, Dftende. 

Am 20, Mai begann man endlich im Hauptquartier 
die Notbwendigfeit zu fühlen, die feit dem 1. Aprit ftill 
geftandenen Unternehmungen weiter zu führen. Man ent- 
fchied fi Tags darauf für den Angriff des Lagers auf 
Famars als Einleitung zur Belagerung von Valenciennes. 

Das Lager yon Famars beftand in einer Reihe durch 
getrennte Erdwerfe befeftigter Höhen zwifchen der Nonelle 
und dem Ecaillon. Der linfe Flügel war an Balenciennes 
gelehnt, der rechte ftand auf den Abfällen von Manig 
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gegen Artre. Erdwerfe von großem Umfange und ſehr 
ftarfem Durchſchnitte Frönten diefe Abfälle. Bon nicht 
minderem Gehalte waren diejenigen, welde die Franzoſen 
längs der Fronte des Lagers, die mit der Ronelle gleich 
lief, erbaut hatten, und welde vorzüglich die an diefem 
Bache liegenden und von ihnen befegten Drtichaften be— 
herrſchten. Famars, Petit-Aulnoit und einige Gehöfe waren 
in das Lager eingeſchloſſen. Hinter Aulnoit und Sameon 
macht die Ronelle eine nach dem Lager eingehende Krüm— 
mung. Weber tiefe legten die Franzoſen eine ftarfe Truppe 
vor, und deeften diefelbe mit drei durch Linien unter fi 
verbundene Redouten. Durch diefes Borwerf waren die 
lager der gegenfeitigen Heere einander fo nahe, daß fi) 
die äußern Berihanzungen beinahe durch Feldgefhüg er— 
reichen fonnten. 

Im Lager von Famars felbft mochten an 20,000 Dann 
vereinigt ſeyn; A bis 5000 befesten jenfeits der Scheide 
die unter dem Feuer der Citadelle von Valenciennes liegen- 
den verfchanzten Höhen von Anzain und hatten ihre Vor: 
truppen im Walde von Vicogne längs der Straße von 
Raismes nad) Aubry hinter Verhauen und Erdwerfen. 

Zum Angriffe auf diefe Lager wurde das verbündete 
Heer in drei Haupteolonnen und zwei Seiteneolonnen ges 
theilt, und erbielt folgende Weifung: 

Erfte Haupteolonne: Herzog von Yorf (16 Bataillons, 
28 Schwadronen, 38 Stüde Refervgefhüs, 8 Pontong und 
6 Yaufbrüden). Sammlungspunft links von Qurgiers. 
Beftimmung: Auf der Berghöhe zwifchen Prefeau und 
Marefche vorzumarfchiren, über die Ronelle zu geben, und 
das Lager in feiner rechten Flanfe anzugreifen. 

Zweite Haupteolonne: Feldzeugmeifter Graf Ferraris 
(12 Bataillons, 12 Schwadronen, 23 Stüd Reſervgeſchütz, 
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5 Laufbrüden). Sammelpunft: Zwifchen Saultain und 
der zweiten Windmühle von Eurgiers. Beftimmung: den 
Feind aus den Berfchanzungen diefjeits der Ronelle zu 
werfen und links von Aulnoit unter dem Schuße des Ge— 
fchüges entweder wirflich über die Nonelle zu geben, oder 
wenigftens alles zu thun, was dem Feinde dies Unter- 
nehmen anfcheinlich machen Fann, 

Rechte Seiteneolonne: Feldmarſchall-Lieutenant von 
Deder (6 Bataillons, 6 Schwadronen mit 2 Zwölfpfün 
dern). Sammelpunft: Zwifchen Onnaing und Eftreu. Be- 
ftimmung: die Befasung von Valenciennes zu beobach— 
ten, fo wie die nad Mond und fe Duesnoy führenden 
Straßen, und deßhalb fo nahe an die Feftung zu rüden, 
als angeht. 

Linke Seiteneolonne: General-Majpr yon Otto (2 Ba 
taillons, 12 Schwadronen, 8 Stüd Neiter-Gefhüs). Sam- 
melplaß: Auf dem linken Flügel des Lagers. Beftimmung: 
nad) Billerspol, der Befasung von fe Duesnoy entgegen zu 
rücken; dieſe anzugreifen, wo fie zu finden, und fo dem 
Heere Flanke und Rüden zu decken. 

Dritte Haupteolonne: Feldzeugmeifter Clerfait. Greift 
ben Wald von Aubry und Das Lager von Anzain an, 
fchneidet dem feindlichen Heere wo möglich den Rüdzug 
nah Bouchain ab, oder hält wenigftens die jenfeits der 
Schelde ftebende feindliche Abtheilung im Schad). 

Mit diefem Hauptangriffe vor Balenciennes follten 
Nebenangriffe auf der ganzen Linie von Maubeuge bis 
Dünfirchen verbunden werden. 

Der Erbprinz son Dranien wurde daher erfucht, 
gegen Lille und Orchies vorzurüden und fi) des Lestern 
zu bemeiftern. General von Knobelsdorf follte den Poften 
yon Hasnse, yon St. Amand an der Scarpe aufwärts 

A. v. Vrokeſch, gef. Schriften. III. 16 
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gelegen, den die Franzoſen verfhanzt hatten, als ihren 
Berbindungspunft, nehmen. Latour und Werne erhielten 
Befehl, den Feind an der Sambre anzugreifen. Und fo 
erhielt auch am Außerften vechten Flügel der Prinz Fried- 
vih von Dranien eine Einladung ähnlichen Inhalts. Den 
Erfolg des Angriffes auf das Lager von Famars auch 
noch durch Ueberrafhung zu verbürgen und zu erhöhen, 
wurde feine der gewöhnlichen Borfichten verfäumt, um 
das Unternehmen geheim zu halten. Eine Doppelte Poften- 
fette ficherte vor Spähern; die Truppen felbft erfuhren 
nicht früher den Aufbrud, als bis fie um Mitternacht ge— 
wect, geftellt und durch Dffiziere des Generalftabs auf 
die beftimmten Berfammlungspläse geführt wurden, Gezelte 
und Gepäcke blieben unter geringer Bedeckung zurüd, 
Sobald der Tag anbrach, rückten die Colonnen vor. 
Dichter Nebel lag über der Gegend und Reiter-Abtheilun- 
gen mußten den Feind in den gewählten Richtungen erft 
aufſuchen. Sie warfen deifen Poſten an die Nonelle, Der 
Dberft Mar wurde bei diefen Fleinen Gefechten verwun- 
det. Bor dem Dorfe Artre hielt ein größerer feindlicher 
Aufnahmspoften, fowohl Neiterei als Tußvolf, Er ward 
von den Defterreichern fchnell geworfen, und dieje drangen 
mit den Flüchtigen gleichzeitig in den Drt, den fie jedoch 
ftarf befest fanden, und wieder räumen mußten. Fünf 
Batterien, auf den jenfeitigen Höhen errichtet, beherrſchten 
das Dorf und die Ronelle; alle Fubrten waren von den 
Franzoſen durdfischen worden, Der Herzog von York 
fuchte das Feuer der feindlichen Batterien zu feifeln, indem 
er ihnen heftig antworten ließ, z0g aber feine Truppen links 
gegen Marche, um bier den Uebergang zu verfucen. 
Diefer gelang auch. Fünf Züge Hufaren unter dem Major 
Waina festen zuerft über die Ronelle und warfen fich den 
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feindlichen Abtheilungen entgegen; die Laufbrüden wurden 
mit größter Schnelligfeit geſchlagen. Die erfte Colonne 
ging nun unaufbaltfam über den Fluß; nur 6 Bataillons 
und 12 Schwadronen blieben vor Artre, das Gefhüg zu 
decken, das fortwährend mit dem frangöfifchen im Feuer ftand. 
Während ſich diefes bei der erften Colonne begab, 
griff Die zweite in vier Abtheilungen die feindlichen Ver— 
ſchanzungen vor Aulnsit an, Drei diefer Abtheilungen 
rückten gerade gegen die Linien, und beſchoßen fie heftig; 
die vierte, theils aus Defterreichern, theils aus englifchen 
Truppen beſtehend, unter Feldmarfchall Lieutenant Ben— 
jowski, und geführt durh Major Dufa vom Generalftabe, 
ging, Preſeau links laſſend, gegen den rechten Flügel der 
Verfhanzungen vor, Gedeckt durd den Abhang des Bo- 
dens, gelang es diefer Colonne, den Verſchanzungen unbe: 
merkt in Die Seite zu kommen; jeßt flieg fie die Höhe 
hinauf und erfchien plößlic vor dem erftaunten Feinde, 
der einen Hagel von Kartätfchen über fie ausgoß. Aber 
es war zu fpät. Augenblidlich ordnete der General Fürft 
Karl von Auerfperg ein Grenadier-Bataillon zum Sturm 
und gefolgt durch ein anderes, erftieg er von der einen 
Seite, — der DOberftsLieutenant de Brie von der andern 
die Bruftwehre. Der Rittmeifter Geringer aber mit einer 
Schwadron von Barco - Hufaren drang durch die Kehle 
der Schanze, die gefammte Befagung wurde von den 
Hufaren und Grenabieren niedergemacht oder gefangen, 
Der franzsfifche General fe Conte mit 150 der Seinigen 
blieb auf dem P ase, 10 Offiziere und 140 Mann wurden 
gefangen, 1 Fahne, 7 Gefhüse, 10 Karren erobert. 
Zwar hofften die Franzoſen dieſen Unfall auszuglei- 
hen, indem 2 Reiter-Negimenter derfelben, eben da die 
Schanze fiel, durch das Thal der Nonelle heraufjagten, 
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und ſich fowohl auf die Stürmenden, als auf den zur 
Unterftügung aufmarfchirten Reſt der Colonnen warfen; 
aber der Major Barco mit feinen Hufaren und der Oberft- 
Lieutenant Bülow mit 2 Schwadronen hannöverifcher Leib— 
garde griffen, obwohl in Minderzahl, fie mit überwie- 
gender Gewandtheit an, und trieben fie bis unter Die 
Kansnen der jenfeits der Ronelle ftehbenden Batterien zu— 
rüd. General Berges nebft mehreren Dffizieren und Ge- 
meinen wurden biebei von den Hannoveranern gefangen, 
die ihrerfeits einen Berluft von 8 Offizieren und 40 Mann 
erlitten. 

Nun ließ Feldzeugmeifter Ferraris aufmarfchiren, und 
die genommenen Schanzen befegen. Er glaubte anhalten 
zu müſſen, und fo lange die erfte Colonne am jenfeitigen 
Ufer der Ronelle nicht bis auf eine gewiffe Weite vorge- 
rückt war, feinerfeits nicht über das Flüßchen geben zu 
dürfen. Es entſpann fih ein Gefhüsfeuer zwifchen den 
gegenüberftehenden Batterien. Zur Sicherung der rechten 
Seite wurde General-Major Kray bei Marlis aufgeftellt; 
ein Punkt, über welchen der Feind mit Scheinbewegungen 
drobte, und wo man ihn nun durch daſſelbe Mittel feftbielt. 

Am Iinfen Flügel war das Gefecht minder heftig ge— 
worden. Die Nothwendigfeit, fih bis an den Ecaillon 
auszubreiten, foftete den größten Theil des Tages, — Alfe 
Truppen des Herzogs von York rüdten nah und nad 
über die Ronelle und nahmen die Richtung nad) Quevrechin 
und Mondheaur bis gegen Maing. Die Franzofen wurden 
in die Verſchanzungen zurüdgejagt, wobei eine Menge 
einzelne Neiter- und Zäger- Gefechte fih entſpannen. Bei 
Quevrechin ließ York feine Hauptfraft halten, und da die 
Truppen ſchon 15 Stunden in Bewegung waren, aus— 
ruben, Er beſichtigte einftweilen das Lager von dieſer 
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fefteften Seite. Man ſah den Abhang der Höhen durch 
mehrere Nedouten, wovon eine die andere überböhte, ver— 
theidigt. Die Ermüdung war groß; der Sturm foftbar, 
dauernd und ſchwer; die Nacht nahe; York befchloß daher, 
auf dem erfiegten Boden zu lagern, und erft am nächſten 
Morgen die Schanzen zu ftürmen, 

Dies wirkte zurück auf Die zweite Colonne, fo, daß 
alfo an diefem Tage nicht fowohl das Lager von Famars 
angegriffen, als vielmehr jedes Hinderniß zum fünftigen 
Angriffe weggeräumt worden war, 

Auch die dritte Haupteofonne, Glerfait, hatte das ihr 
vorgefegte Ziel nur halb erreicht, Er griff den Wald von 
Bicogne in drei Colonnen an, welche der würtembergifche 
Oberſt Gontreuil, der Major. Paulus vom Negimente 
Muray, und der Major d'Aſpre vom Negiment de Ligne 
führten. Obwohl auf mehrere Schanzen ftoßend, die man 
nicht gefannt hatte, warf man den Feind do bis unter 
die Batterien zurüd, die er außerhalb des Waldrandes 
aufgeführt hatte, und nahm ibm felbft Aubry ab. Man 
vertheidigte Die nämlichen Erdwerfe gegen ihn, als er 
verftärft wiederfehrte und fie zurüderobern wollte, 

Aber es blieb bei diefem Erfolge, Die Defterreicher 
vermochten nicht, größern Bortheil zu erringen, nod) 
die Franzoſen, den verlornen Boden wieder zu gewinnen. 
Die Defterreiher nahmen bier den Franzofen 2 Fahnen 
und 2 Gefhüge ab. Das Feuer dauerte bis in die Nacht. 

Die rechte Seitencolonne vollbradte, was ihr anbe- 
foblen ward. Sie rüdte fo nahe, als fie vermochte, an 
Valenciennes; aber fie fand feinen Feind im Felde, da 
alle Kräfte defjelben auf den wichtigeren Punften ver- 
wendet waren. Die linke Seiteneolonne (Generalmajor 
Dtto) wirkte ſehr thätig zu den Bewegungen des Herzogs 
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von York mit, indem fie des Morgens Billerspol überftel 
und den Theil der Befagung von le Quesnoy, der diefen 
Punkt befest hielt, nad Drfainval und weiter bis in die 
Feftung zurüd trieb. Da Billerspol unfern von Mareche 
liegt, fo war bie Linfe des Herzogs hauptſächlich durch 
eine Fleſche beeinträchtigt, welche die Franzoſen zwijchen 
diefen beiden Punkten befaßen. Dito lieg fie durch den 
Major Etwös von dem braven Hufaren-Regimente Barco 
angreifen und nehmen, — So fiel auch eine zweite Schanze 
in feine Hände, — Die Befagung wurde meift zufammen- 
gehauen, 5 Kanonen genommen. Der Feind machte einige 
Berfuhe auf Orfainval und Villerspol; fie blieben ver- 
geblih. — 

Sn der Nacht zum 24, um 2 Uhr früh, festen fich alle 
Golonnen der Verbündeten wieder in Bewegung, um ben 
Sturm auf die Werfe von Famars und Anzain auszu— 
führen, Aber der Feind hatte diefen Augenblick nicht er- 
wartet, Bon den Bortruppen ging überall die Meldung 
ein, daß Fein Feind mehr auf diefen verfchanzten Höhen 
ſtehe. Erft einige Stunden darauf erfuhr man, daß das 
franzöfiihe Heer, der Gefangennehmung oder der Ein- 
Ihliegung in Valenciennes zu entfommen, nur etwa 10,000 
Mann in diefen Platz geworfen babe, und nach der Eenfe, 
zwifchen Bouchain und Cambrai, eile. Nun bezog ber 
größere Theil der Hauptmacht Koburgs das Lager auf der 
Höhe von Famars; nur ein Fleiner Theil ging nad On- 
naing zurück. Glerfait befeste die Höhe von Anzain. Der 
Berluft der Franzofen ftieg auf 3000 Mannz 17 Kanonen, 
14 Karren wurden gewonnen; man hatte nicht mehr denn 
2770 Sefangene Cworunter 1&eneralund 20 Offiziere) gemacht. 

Der Erbprinz von Dranien hatte am 23., dem Be- 
fehle gemäß, Orchies angegriffen, und ein fehr Tebhaftes 
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Scheingefecht unterhalten, das die Erfolge erleichterte, 
welche die Preußen bei Hasnoe erfochten. Knobelsdorf 
theilte zur Einnahme der vor diefem Punkte gelegenen 
Erdwerfe und des Drtes felbft feine verwendbaren Streit- 
fräfte in zwei Eolonnen, wovon die eine (5 Bataillons, 
14 Schwadronen, 1 Jägercompagnie, 2 Batterien) unter 
dem General - Lieutenant Kospothb am linken Ufer der 
Scarpe; die andere (6 Bataillons, 1 Jägercompagnie, 
50 Kroaten, 1 Batterie) am rechten Ufer durd die Wal- 
dungen hinauf rüden follte. Die große Menge von Waffer- ' 
gräben, die dort nad allen Richtungen den Boden durch— 
kreuzen, machten das Vordringen, und befonders die Ver— 
wendung des Geſchützes ſchwer, fo daß gleich anfänglich 
der größere Theil des Teßteren zurücbleiben mußte. Den- 
noch gelang es beiden Colonnen bald, diefe Hinderniffe zu 
überwinden — die linke räumte die Verhaue auf, durch 
welche der Feind das Gehölz durchfchnitt, die rechte be— 
meifterte fich aller Erdwerfe, die vor der Abtei von Hasnoe 
liegen. Als diefe Abtei von vornen und yon den Seiten 
umgeben war, ließ Knobelsdorff die Befasung auffordern, 
und auf die abfchlägige Antwort den Sturm anlegen, Die 
Brüden und tiefen Gräben, welde die Gärten umgeben, 
machten den Freiwilligen viel zu ſchaffen, — fie mußten 
unverrichteter Dinge zurüd. Knobelsdorf ließ Die wenigen 
bolländifhen Haubisen, die man mit Mühe dur) den 
weichen Boden in gehörige Nähe brachte, zur Befchiegung 
diefer Abtei verwenden, aber die morfchen, nur mit Del- 
farbe überftrichenen, aber nicht ausgebefferten Laffeten 
brachen nad den erften Schüffen ein. 

Der Abend war gefommen, die Berbindungsbrüden, 
die man in der Eile zwifchen beiden Ufern gefchlagen 
hatte, waren vom Feinde bereits wieder eingefchoffen; — 
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die rechte Colonne verfchanzte fih daher an der Stelle, 
wo fie ftand; die linke ging in den Wald zurüf und 
hielt ihre Poften am Rande deijelben, 

Sp blieben beide die Nacht hindurch. Während der- 
felben wurde Geſchütz herbeigebracht, — felbft der Erb- 
prinz von Dranien fandte 6 Haubigen, und am nädjften 
Morgen follte der Angriff erneuert werden. Aber noch in 
der Nacht meldeten preußifche Streifwachen, daß der Feind 
die Abtei räume; wirklich zog er fih an die Cenſe. Die 
Preußen befegten am 24. den Punkt, hofften die Franzoſen 
noch in Marciennes einzuholen, fanden aber auch diefen 
in Bertheidigungsftand gefesten Ort bereits verlaffen, 

Hier fowohl ald in Hasnoe wurden Vorräthe und 
Kriegsmittel gefunden, — Der Oberſt v. Blücher blieb 
nun mit 1 Bataillon und 100 Pferden in Marchiennes, — 
Der Berluft der Preußen belief ſich auf 11 Offiziere, 250 
Mann, — 

Der Erfolg des Erbprinzen yon Dranien bei Orchies 
war am 23, nicht minder günftig. Schon am 22. Abends 
brach er mit 3500 Mann Fußvolf und 1300 Reitern, dann 
12 Geſchützen aus dem Lager von Maulde auf, ftieß bei 
dem Orte P anard auf feindliche Voten, bob fie auf, 
griff um 2 Uhr nah Mitternacht das verfchanzte Dorf 
Moudin an, nahm dort 3 Kanonen, 5 Offiziere, und 50 
Mann gefangen, hieb 150 Mann nieder, trieb den Feind, 
deſſen Flucht das hohe Getreide und der durdhfchnittene 
Boden begünftigten, nach Nomain; dort vereinigten fich 
alle 3 Eolonnen der Holländer und erichienen ohne Zöge- 
rung vor Orchies, das fie von vornen unzugänglich und 
ſtark befest fanden. 

Der Erbprinz befahl dem General Münfter, mit 2 Ba— 
taillons, 2 Schwadronen den Drt zu bedroben und beftig 
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zu befchiegen, während er mit der Mehrzahl der Truppen 
über Landas gegen Beuvry ging und den Ort im Rüden 
faßte, Die Franzofen erwarteten den Ausgang dieſer Be— 
wegung nicht, fondern eilten nad) Marchiennes. Der Erb- 
prinz ließ 2 Bataillong und 1 Schwadron in Occhies. 
Die übrigen führte er nah Mouchin zurück, und bezog 
dort ein Lager. Der Verluſt der Holländer ftieg nicht über 
2 Dffiziere und 20 Mann. 

Auch der Prinz Friedrich von Dranien erfoht am 23. 
einige Vortheile. Er machte yon Menin über Hallain 
nad) Rong eine Scheinbewegung und entjendete 1 Bataillon 
1 Schwadron nah Tourcoing. Beide Punfte wurden am 
24, von den Franzofen aus dem Lager von Madelaine 
heftig angegriffen. Das Gefecht dauerte an 13 Stunden; 
Kong wurde von den Holländern behauptet, Toureving 
aber ging wieder an die Franzofen über, 

Dies veranlaßte eine Nachrückung der Holländer und 
Preußen von der Linfen zur Rechten, indem der Erbprinz 
mehrere Truppen gegen Genech ſchob, Knobelsdorf aber 
Orchies dur Preußen bejegen lieg. — Um nicht gendthigt 
zu feyn, Gefechte im Gehölze anzunehmen, wo der unge- 
übte Franzofe den geübten und an die fcheindare Unord- 
nung der zerftreuten Fechtart fchwer zu gewöhnenden 
Berbündeten überwog, famen Glerfait und Knobelsdorf 
überein, den Wald von St. Amand nunmehr ganz im 
Rüden zu nebmen, und die Außerfte Truppenfette über 
Walers, Belaing und Herin nad Aubry und Anzain zu 
ziehen. 

Nach allen dieſen Bortheilen ging Roburg nun an die 
Erndte, die er davon erwartete. Noh am 24. ließ er 
Sonde auffordern; noch) am 24. entwarf er die Theilung 
jeiner gefammten Streitkräfte, um Balenciennes zu nebmen. 
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— Condé hatte den Brigade» General Chancel zum Be- 
feblshaber. Diefer erwiederte auf den Antrag Koburgs, 
jegt einen ehrenvollen Bertrag einzugehen, indem fpäterhin 
feiner mehr gewährt werden würde: daß er nie einen 
andern Vertrag, als einen ehrenvollen, abzufchliegen ge- 
fonnen fey, und durch eine ftandhafte Bertheidigung ſich 
einftweilen des Prinzen Hochachtung zu verdienen fuchen 
werde. 

Die Berennung von Valenciennes war durch die Ver— 
treibung des Feindes aus dem Lager von Famars und 
Anzain völlig bewirkt. Vork erhielt insbeſondere hierüber 
den Befehl, — 

Am 26, erlieg Koburg aus dem Lager von Eftreu den 
Entwurf über die Theilung der Streitkräfte in das Be- 
lagerungs- und Beobadhtungsheer. 

„Die Ingenieur-Offiziere“ — fagte er — „verlangen 
zur Belagerung 30,000 Mann, worunter 2000 Reiter; da 
nun die englifch-hannsver’fchen Truppen, welche dazu ver— 
wendet werden follen, 15,000 Mann zählen, fo werden 
13 faiferliche Bataillons, A Compagnien Scharfihügen und 
10 Schwadronen zu ihnen ftoßen. Dem Herzog von Work 
wird der in der Kriegs= und Belagerungsfunft fo erfah- 
vene Feldzeugmeifter Graf Ferraris zur Oberauffiht der 
ganzen Belagerung beigegeben werden. — Berfchanzungen 
müffen das Lager des Belagerungsheeres fowohl gegen die 
Ausfälle der Beſatzung, als gegen jeden Feind deden, der 
im Rücken defjelben erfcheinen follte., Das Beobadhtungs- 
Heer wird für die Sicherung gegen Philippeville, Mau- 
beuge, fe Duesnoy, Boudhain, Douai und Lille, dann gegen 
das feindliche Heer, das tbeils bei Bouchain, theils an 
andern Orten fteht, für die Einfchliegung von Condé forgen. 
Die Hauptfraft der KRaiferlichen rüdt nach Wavrechin, und 
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verſchanzt fi) dort ſehr ſtark; ihr Linker Flügel ſtößt an 
die Schelde, ihr rechter verbindet fi mit den Preußen 
bet Wallers. Zwifchen der Schelde und Ronelle fteht eine 
Abtheilung zur Sicherung gegen Boudhain, und zur Ver— 
bindung mit dem Poften bei Villerspol, dev wieder durch 
Bettignies und Houdaing mit der an der Sambre ftehen- 
den Abtheilung in Verkehr ſteht. Die Preußen betrachten 
Marciennes als ihren Hauptpunft. Der Erbprinz von 
Dranien aber wird Boupines für fih als diefen anfeben, 
fih linfs bei Drchies an die Preußen, — bei Menin an 
den Prinzen Friedrich fchliegen, der, wie feither, die Plätze 
von Flandern hält,“ 

Der näheren Eintheilung des Belagerungs- und Be- 
obachtungsheeres zufolge zählte das erftere: 39 Bataillons, 
141% Compagnien, 3 Schwadronen. — Bom faiferlichen 
Beobachtungsheere ftanden 14 Bataillons, 10 Compagnien, 
6 Schwadronen bet Wavrechin; 1 Bataillon, 5 Shwadronen 
bei Moncheaux; 2 Bataillons, 15 Compagnien, 10 Schwa- 
dronen bei Billerspol; 2 Bataillons, 1 Compagnie, 2 
Schwadronen bei Houdaingz A Bataillons, 5 Compagnien, 
10 Schwadronen bei Bettigniesz; 8 Compagnien, 1 Schwa- 
dron bei Charleroi. Endlih waren noch immer den Hol- 
ländern zugetheilt: 1 Bataillon, 2 Compagnien, 8 Schwa— 
dronen. — Condé war durd) 4 en 4 Compagnien, 
3 Schwadronen eingefchloffen. 

Der Ort Aubry wurde für den Park der Kaiferlichen, 
— Vicogne für ihre Magazine, — Herin zum Haupt- 
Duartier des Prinzen Koburg beftimmt. 

Das franzöfifche Hauptheer, übel zugerichtet, und aber- 
mals durch Die erlittenen Unfälle, mehr aber noch durch die 
Folgen des Abgangs einer fräftigen Führung entmutbigt, 
lagerte unter den Kanonen von Bouchain auf beiden Ufern 
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der Schelde. uftine, der feitber am heine befehligt 
batte, übernahm am 27. Mat das fchwierige Geſchäft der 
oberften Leitung diefes Heeres. Drei Feldberren waren 
binnen furzer Zeit an deffen Spitze geftanden; der vierte 
ſollte nun verfuchen, ob er Geſchick und Glück genug babe, 
diefen Plaß, der ihm durch Conventsbeſchluß som 14. 
übertragen war, zu behaupten, uftine brachte mit fich 
den Ruf eines braven Soldaten. Sein Neußeres verfün- 
digte einen folchen, und Die gefhwäsige Offenheit in feinem 
Benehmen war geeignet, Die Untergebenen zu gewinnen. 
Man hielt ihn ferner für einen treuen Anhänger der Re— 
publik; diefe Meinung aber war die Grundbedingung bes 
Vertrauens. 

Die Sprache, welde Euftine an den Convent führte, 
beweifet wenigftens, daß ihm um das Baterland mehr, 
als um feine Stelle zu thun war. „Ihr habt,“ fagte er, 
„mir den Dberbefehl über ein Heer gegeben, das von 
Niederlage zu Niederlage ging. Jene bei Famars ift die 
am fchwerften zu verbeffernde. Niemals hätten eure Gene- 
vale dies Lager verlaffen follen, und fie würden es noch 
behaupten, wenn fie den Feind gehindert hätten, es zu 
umgeben. Die Maßregeln des Feindes waren fo weife, 
als es die eurer Generale nicht waren. Aber ich ſprach nun 
einige derfelben, und dieſe verfihern mich, daß fie mehr: 
malen um Berftärfung angefucht, aber niemals eine Ant— 
wort auf ibr Gefuch erhalten haben, und Daher aus Mangel 
an Kräften das Lager, das fie nicht halten Fonnten, Tieber 
verließen, bevor der Feind fie darin einfperrte, Fest han— 
delt es fich, diefe Uebel wieder gut zu machen, eine Auf- 
gabe, die nicht Leicht ift. Ich zweifle, daß ich Balenciennes 
retten fann. Ich werde dies verfuchen, aber ich ftebe für 
nichts. Sch werde in Weftflandern, und von Seite des 
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Tüttiher Landes dem Feinde Befchäftigung geben — aber 
um feinen Cordon zu Durhbrechen, feine Magazine zu 
zerftören, brauche ich 60,000 Mann; um den Prinzen 
Koburg anzugreifen, braude ich 120,000 Mann. — Ich 
bin über meinen ‘Plan mit mir einig, aber ich darf euch 
nicht verbeblen, daß er Umftänden unterworfen ift, die 
ihn fehlichlagen machen fünnen, Das Gelingen wird von 
der Tapferkeit der Truppen abhängen, die ich anführe. 
Sene, die ich zu befämpfen babe, fiud durch das Glück 
von vier Monaten herzhaft gemacht, aber nicht unüber- 
windlih. Ihre Siege erfauften fte theuer, ohne noch eine 
Eroberung gemacht zu haben. Es ift alfo nothwendig, daß 
die Nation das Aeußerfte aufbiete, um fih dem Joche zu 
entziehen, welches ihr die Sieger auflegen ‚wollen, Sch 
werde auf meinem Poſten fterben, oder euch nie wieder 
ſehen.“ 

Die Strenge, mit welcher Cuſtine am Tage nach 
ſeiner Ankunft zu ſeiner verſammelten Truppe ſprach, 
machte eine gute Wirkung auf dieſelbe, denn überall liebt 
der Soldat die ſtrenge Aufrechthaltung militäriſcher Zucht 
und Ordnung; er eifert gegen dieſelbe nur, wenn er Be— 
vorrechtungen und Ausnahmsgeſetze herrſchen ſieht, und, 
während er ſelber entbehrt und duldet, Andere in ſträf— 
licher Willkür beſchützt ſieht. — Cuſtine ließ die Truppe 
unter das Gewehr treten, und ſagte: „Mein Alter, meine 
Erfahrung, und der Rang, den ich durch das Zutrauen 
des franzöſiſchen Volkes bekleide, geben mir das Recht, 
mit euch die Sprache des Oberhauptes zu ſprechen; dürfte 
ich, ſo würde ich die eures Vaters und Freundes vor— 
ziehen. Ich habe große Nachläßigkeit in der Ausſtellung 
eurer Poſten gefunden; ſo ſetzt ihr euch ſelbſt der Gefahr 
aus, überfallen zu werden. Uebelgeſinnte benützen dann 
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diejen Unfall, und überreden die Unerfahrenen, daß fie 
verratben, daß fie aufgeopfert jeyenz — die Angft treibt 
euch zur Flucht, um fpäterhin an eurem heimathlichen 
Heerde darüber zu errötben. — Ich bemerke,“ fuhr er 
fort, „daß fih Biele von euch herausnehmen, willkürlich 
das Lager zu verlaffen. Was ift die Folge hievon? Daß 
der Soldat, der feine Pflichten thut, darbt, und des Bor- 
theils beraubt ift, den Alle gemeinfam genößen, wenn 
Ale ihrer Pflicht nachfämen, und im Lager blieben; dann 
würden die Landleute Lebensmittel genug herbei bringen; 
jest aber fliehen fie aus der Umgegend, denn jeder be- 
forgt, beraubt, mißhandelt zu werden.“ — Er ſprach nod) 
über mehrere Migbräuche, befahl ftrenge Mannszucht und 
verficherte dann den Sieg. 

Die Stellung und Stärke der franzöftfihen Truppen 
war in dieſem Zeitpunfte folgende: 

Im Camp de Céſar bei Bouchain 18,000 Mann. Im 
Lager von Madelaine unter Lamarliere 13,200 Mann. 
In Armentieres, abhängig von Lille, abwechſelnd 2 bis 
4000 Mann mit 8 Kanonen. Sn Bailleul 1200 Mann. 
In Baeftne 700 Mann. Im Lager von Gaffel 6000 Mann 
mit 10 Kanonen, In Steneworde 1000 Mann. Sn ©t. 
Laurent 150 Mann. In Houthkerke 800 Mann, 2 Kanonen. 
In Bambede 300 Dann. Sn. Dft- Kapelle 800 Mann’ 
2 Kanonen. In Hondsfchnte SO Mann, 2 Kanonen. Im 
Lager son Gyvelde und Dünfirchen 5000 Mann. — Alle 
Poiten zwifchen Dünfirhen und Armentieres waren ver- 
fhanzt, und flanden unter dem Befehle des Generals 
Stettenhofen. Ferner im Lager von Maubeuge etwa 4000 
Mann. — 

Zu ſchwach, einen Angriff auf Koburg zu unterneh- 
men, bejchränfte ſich Guftine, in der Erwartung baldiger 
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Berftärkungen, auf die Flanken feines Gegners zu wirken. 
Schon am 30. Mai rüdte eine Colonne von 2000 Mann 
aus dem Lager von Caſſel gegen Niewferfe, während eine 
Abtheilung von 500 Mann gleichzeitig von Lille an bie 
298 ging, zwifchen Comines und Warwyk über den Fluß 
jegte und Warneton angriff. Oberſt Milius zog feine 
Bortruppe in der Richtung von Ypern bis St, Elon zurüd; 
dort fammelte er, was ihm zu Gebote ftand, und jagte 
jene 500 Mann, die von der zu Niewferfe ſtehenden Truppe 
zu vechter Zeit nicht unterftüßt wurden, wieder über die 
298. — Tags darauf fuchten die Franzofen, von Dünkirchen 
aus, Furnes zu umgehen, um die Holländer, welde Dort 
ſtanden, für den Nüdzug nad Niewport beforgt zu maden. 

Die Holländer vertheidigten Furnes durch vier Stun— 
den, und gingen zur vechten Zeit zurück. Einftweilen mar— 
ſchirte Milius mit einigen Divifionen über Elſendon nad 
Giveringbove, und bedrohte die vorgerüdten Franzofen im 
Nüden. Diefe zogen ſich eiligft zurück. Der Nittmeifter 
Mesko überfiel ihren Nachtrab, und machte 2 Offiziere und 
25 Mann gefangen, — Furnes wurde wieder von den 
Holländern beſetzt. — 

Diefe Bewegungen gegen Flandern wirkten doch in jo 
ferne auf die zwifchen der Lys und Schelde ſtehenden Ber: 
bündeten, daß der Erbprinz von Dranien, der in der 
Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni in die Stellung yon 
Chereng und Bonvires marfchiren wollte, mit diefer Be— 
wegung einbielt, und dagegen einige Truppen nach Menin 
und Gourtray aufbrechen ließ, um feinen Bruder, der ſich 
bei Dirmude fammelte, im Falle er ernftlicher angegriffen 
würde, zu unterflügen. 

Knobelsdorff ging dagegen mit 2 Bataillons und 7 
Schwadrsnen von Orchies nad Tournay, das er durd 
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diefe Bewegung des Erbprinzen entblöst glaubte, Die Be- 
forgniffe in Flandern waren bereits widerlegt; am 4, kehrten 
die Preußen nad Orchies zurüd. 

Knobelsdorf hatte fchon feit dem 28, Mai, da Koburg 
deſſen Stellung bei Marciennes hinter dem Canal Tertaire 
nicht fiher genug fand, eine neue zwifchen Orchies und 
Marchiennes bezogen. Am Außerften rechten Flügel ftanden 
dicht an Orchies 10 Küraffier - Schwadronen, weil dort 
die Gegend frei und eben iftz der Drt erhielt 2 Bataillons 
Beſatzung, der übrige Theil der preußischen Truppen lagerte 
längs der Straße nad Marchiennes bis an den Punft, der 
die drei Jungfrauen beißt. 

In Marchiennes fanden ebenfalls 2 Bataillone und 
eine Abtheilung Schüsen und Reiter. Dieſe ganze Linie 
von Orchies bis Marciennes wurde verfchanzt, fo daß 
das Corps, der Feind mochte es nun von diefem oder von 
jenem Punkte angreifen, fih nur rechts oder links zu 
fchieben brauchte, und immer in einem _verfchanzten Lager 
ftand. In Orchies nahm Knobelsdorf das Quartier, 

Am 4, mit Tagesanbruch, befichtigte Euftine dieſe 
Stellung der Preußen. Die Franzoſen griffen die Feld: 
wachen son Auchy und Goutiche an; — diefe, eben im Ab— 
töfen begriffen, wehrten fich mit ausgezeichneter Tapferkeit, 
tödteten den feindlichen Oberften Monjou und 12 Mann, 
nahmen 1 Oberftlieutenant, Sandere Offiziere und 28 Mann 
gefangen, und vermochten die feindliche Abtheilung, wieder 
umzufehren. Es waren die Lieutenants Bonie, Völker 
und Schlegel, fo wie der Hauptmann von NRötheden, welche 
mit faum 30 Mann diejes Gefecht geliefert, und ſich eben 
fo befonnen als tapfer bewiefen hatten. 

Auf der ganzen Linie von Dünfirhen bis an die 
Schelde und weiter bis an Die Sambre wurde der Poiten- 
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frieg in diefen Tagen wieder lebendig, und die Anftren- 
gungen der Truppen nahmen zu. Vorzüglich gegen Flan— 
dern waren die Franzoſen thätig und hielten die Holländer 
im Athem. Der Erbprinz von Dranien fürchtete Verant— 
wortung, wenn er fich nicht näher an feinen Bruder ziehe, 
und das Gerücht, als wollten die Franzofen Menin und 
Courtray angreifen, vermochte ihn, am 5. Juni bei dem 
Prinzen Koburg Erlaubniß einzuholen, Tournay verlaffen 
und dafür nad Menin rüden zu dürfen, Der Prinz gab 
dies zu, befahl ihm jedoch, den Dberftien Milius mit 
feinem Bataillon Grün Laudon, 4 Gompagnien Tyroler 
und 2 Schwadronen Hufaren von AIpern nah Tournay 
zu ſenden; eben dahin follte er 6 kaiſerliche Schwadronen, 
die er bei fich hatte, abgeben. Diefe Truppen fowohl als 
auch einige englische, Die eben in Dftende gelandet hatten, 
wurden an Knobelsdorf angewiefen, dieſem aber die Be- 
jegung des Lagers von Bouvines aufgetragen. 

Am 7. hatte diefe Stellungsveränderung ftatt, die eine 
Nachrückung des gefammten Beobachtungsheeres von der 
Linfen zur Rechten zur Folge hatte, Der Erbprinz lehnte 
feinen rechten Flügel an Dirmude, was als Mittelpunft 
der Vertheidigung von ganz Flandern angefehen und mit 
4,000 Mann befeßt wurde; feine Mitte hielt in Menin; 
jein Tinfer Flügel veichte bis Lannoy. — Die Preußen 
nahmen Stellung auf der fanften Anhöhe zwifchen Bapyfteur 
und Cyſoing, vor der Fronte die Marque. Sie dehnten 
fih rechts bis Lannoy, links bis Orchies aus. Jenes 
wurde durdy die preußifche Ansbacher Brigade (2 Ba— 
taillons, 160 Jäger, 6 Gefhüse) und durch 1 Schwadron 
und 4 Geſchütze der Holländer; diefes durch 2 Bataillone, 
70 Pferde beſetzt. — Nah Marciennes rüdte der kai— 
ferlihe Dberft Salis mit 3 Bataillons, A Schwadronen, 
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und bildete einen VBerbindungspoften zwifchen den Preußen 
und dem faiferlichen Hauptheere, das in feiner Stellung 
bei Wavrechin blieb, — Die Abtheilung des Oberften 
Grafen Hohenzollern, 6 Schwadronen, welche ſeither bei 
dem Erbprinzen geftanden hatte, ftieß, wie befohlen war, 
su den preußifchen Truppen, und wurde auf ihren linken 
Flügel geftellt. Der Oberft Milius, fo vertraut mit dem 
Boden zwifchen der See und der Lys, wurde den Hol- 
ländern noch länger überlaffen. — Bei Waterloo und 
Lannoy Fam es zu kleinen Gefechten. uftine verftärfte 
die Beſatzung von Pille um 4,000 Mann, Diefe trafen 
am 8. Abends in Pont a Marque ein, und griffen am 
9. den linken Flügel der Preußen, aber ohne Erfolg, an. 
Am 10. geſchah daffelbe dem linken Flügel des Erbprinzen 
dur 6,000 Mann, die aus dem Lager von Madelaine 
famen und fi auf Lannoy wandten, Eine Bewegung des 
Dberften Blüher mit 1 Bataillon, 2 Schwadronen und 
einigen Schüßen nad) Herin in die Flanfe des Feindes 
bewog diefen zur Rüdfehr. — Der DOberft Fürft Hohen— 
solfern verfchaffte fih für einige Tage Ruhe, indem er die 
Brüfe von Benans dem Feinde abnahbm und zerftörte, 
Aus eben derfelben Abficht griff der Erbprinz am 11. 
Morgens Warwyk, das wieder von Lille aus befest wor— 
den war, an, und nahm den Drt nad zweiftindigem 
Gefechte, Er folgte den Franzofen über die Lys, und fegte 
fih in Roncq und auf dem Berge Hellein, Der Oberß 
v. Blücher hatte durch eine Scheinbewegung von Lannoy 
aus zum Erfolg diefes Gefechtes beigetragen, in welchem 
der Generalmajor Prinz Walde, der mit Truppen des 
Prinzen Friedrich zum Angriff auf Warwick mitwirfte, 
Schwer verwundet wurde. Die Franzofen im Lager von 
Madelaine waren für den Augenblick jo ziemlich binter 


die Marque befehränft, nur gegen den linken Flügel der 
Preußen behaupteten fie fih noch am rechten Ufer in 
TZempleuve, und am 13., da fie fi) von den Holländern 
nicht weiter gedrängt ſahen, rückten fie wieder bis nahe 
an Roncq und nad) Lincelles vor. 

Sndeffen wurden die Paufgräben vor Valenciennes 
eröffnet, und in der Nacht vom 17, zum 18, ging das 
Feuer aus 12 Batterien an, Wir werden fpäter Gele- 
genheit haben, dem Gange diefer Belagerung genau zu 
folgen, und wollen hier in der Erzählung der Unterneh- 
mungen des Feindes fortfahren, welche wenigftens mittel- 
bar zur Rettung des hartbedrängten Plakes beitragen 
jollten, da an den Angriff auf Koburg nicht zu denfen 
war, — Zwei Nüdfihten beunruhigten in diefen Tagen 
die fonft ungeftörten Belagerer, Die eine war die Be: 
jorgnig für Dftende, wo die Engländer ihre VBorrätbe 
hatten, und über welchen Punkt ihre Verbindung mit dem 
Mutterlande Tief. York drang auf Sicherungsanftalten 
für diefen Platz, Koburg aber beihwichtigte ihn für Diefen 
Augenblik durch die Unwahrfcheinlichfeit einer Unterneb- 
mung des Feindes nach diefer Richtung, die immer ein 
Wagſtück bliebe, da DOftende ſich vertheidigen Fonnte, und 
die Holländer dem Feinde ganz in der Flanke ftehen wür- 
den. — Größeren Einfluß hatten die Vortbeile, welche 
die feindlihe Mofelarmee am 9. Juni über die zu Arlon 
ftebenden 7 Bataillons und 8 Schwadronen (5,000 Mann) 
unter Feldmarfchall-Lieutenant Schröder erfocht, und wo- 
durch die Defterreiher nach Luremburg zurücgedrängt 
wurden, Der Zwer der Aufftelung diefer öfterreichifchen 
Truppenabtheilung, nämlicd mit andern Abtheilungen, die 
zu Dinant, Namur, Rennic und Saarbourg fanden, Ber- 
bindungsglieder zwilchen dem Hauptheer und jenem des 
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Königs von Preußen, das Mainz befagerte, zu bilden, 
ging durch den Rückzug nad Yuremburg verloren, indem 
der Feind ſich Meifter der Straße nad Mons und Namur 
machte, und außerdem bie Magazine der Preußen auf der 
Mofel bedrohte, Der König machte einige Vorkehrungen, 
diefem Unfallfe zu fteuern; Koburg mußte aber an die eben 
über den Rhein nachrückenden Unterftüsungen unter den 
Seldmarfchall - Lieutenants Kinsfy und Terzfy den Befehl 
erlaffen, fih von Koblenz nah Trier zu wenden, und 
vereinigt mit der dort ftehenden Abtheilung unter Feld- 
Marihall - Lieutenant Dlanfenftein die Linie zwifchen 
Baleneiennes und Mainz wieder berzuftellen. Eben fo 
wurde Seldmarfchallstieutenant Beaufieu, der mit 2% Bar 
taillonen und 1 Schwadron zu Namur ftand, befehligt, 
diefe geringe Truppenfraft zu fammeln, und fi über 
Marefche, Nocefort und Clervaur mit Gewalt den Weg 
nad Arlon zu bahnen, Alle Beforgniffe wichen in wenigen 
Tagen, denn fhon am 12, Zuni verließen die Franzofen 
Arlon wieder und zogen ſich nach Longwy, woher fie ge- 
fommen waren, 

Euftine, immer zu ſchwach, um auf Koburg unmittel- 
bar zu wirfen, hoffte durch die unausgefegte Anftvengung, 
zu welcher er die Seitencorps des Beobachtungsheeres 
nöthigte, diefe vielleicht vor dem Falle von Valenciennes 
noch in einem Grade zu fhwächen, daß er fi den Weg 
zu entfcheidenden Angriffen bereitet hätte, Aber er griff 
die Berbündeten dadurch bei ihrer ftärfften Seite, bei den 
Bortheilen der Ordnung und Zucht an, und drang daher 
nicht durch. Jeder Tag brachte Poftengefechte, Am 19. 
errangen franzöfifche Abtheilungen (TOO Mann Infanterie 
und etwa 1,000 bewaffnete Bauern), die von le Duesnoy 
und aus dem Mormalerivalde gegen den faiferlichen Poſten 
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bei Gomegnies (zwifchen fe Duesnoy und Bavay) vor— 
brachen, einige Bortheile, indem fie ihn bis Franoy jagten. 
Darauf ftedten fie Billereaur in Brand und zogen fid 
wieder zurück; Dagegen machten die Defterreiher am 23, 
mit 600 Pferden eine Erfennung aus dem Hauptlager, 
auf beiden Ufern der Schelde, durchſchnitten die Verbin— 
dung von Bouchain mit Douai und le Duesnoy, fanden die 
Stärfe des Feindes bei Ivay vereinigt und jagten ihm 
einige Weiter ab. Die zu Lille verfammelten Franzofen, 
die man jest auf 25,000 Mann fchäste, hatten nach allen 
Richtungen ihre Poften wieder über die Marque gefchoben ; 
fie behaupteten le QDuesnoy an der Deule mit 600 Mann, 
2 Kanonen, Blaton mit 300 Mann, 2 Kanonen, Lincelles 
mit 2,000 Mann und 8 Kanonen, Bondues mit 1,000 Mann, 
I Kanone, Monvaur mit 100 Mann, Bonbair mit 100 
Mann; Kroir Laponpont, Hem, die Brüde von Bouvines, 
endlih Templeuve mit geringen Kräften; dagegen ftanden 
in Dont a Marque 3,000 Mann und einige Gefchüße; 
100 Pferde und 200 Mann Fußvolk wurden von dort aus 
nach Capelle vorgefendet. Der Hauptzwed der gegenfei- 
tigen Gefechte auf dieſer Linie war, fi) abzumüden, Die 
Franzoſen fanden zu dieſen Zweden an den beiden Ober- 
ten Hohenzollern und Blücher, wo der Eine die Poften 
des linfen, der Andere die des rechten preußiſchen Flügels 
befehligte, tbätige Gegner, Aus Anlaß, daß man in der 
Nacht vom 29. Juni bei Pont a Marque ftarf fahren 
börte, unternahm der Erftere am 30, mit A Schwadronen 
öfterreihifcher, preußifcher und englifcher Neiterei (Lord 
Herbert war am 23. mit 400 Pferden der königl. Garde, 
von Dftende fommend, zu den Preußen geftoßgen), dann 
mit 1 Bataillon und A Kanonen eine Erfennung gegen 
diejen Punkt. Bei Gapelle ftie er auf den Feind, der 
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etwa 300 Dann Fußvolf und 150 Reiter ftarf war, ſo— 
bald er aber fih von der Reiterei umgehen und das 
preußifche Fußvolk im Sturmſchritt gegen Das Dorf vor— 
rücken ſah, den Rüdzug antrat, Die öfterreichifcehen Kü— 
rafftere von Kavanagh holten ihn ein, und bieben in den 
hoben Getreidefeldern 60 Mann nieder, 2 Offiziere und 
13 Mann wurden gefangen. Hohenzollern marfchirte Pont 
a Marque gegenüber auf; es fam zu einigen Kanonen— 
ihüffen, worauf der Oberſt, der feinen Zweck erreicht hatte, 
zurüdging. Zwei Tage darauf wurde durch die Nitt- 
meifter Kronach, von Kavanagh und Ziethen von den 
preußifchen Karabinieren der Punft Pont a Marque aber- 
mals beunruhigt, worauf ihn Lamarliere mit Erdwerfen 
umgeben Tief. 

Am 3. Zuli eröffneten die Belagerer von Valenciennes 
die dritte Parallele. — An der Sambre hatte Latour ein 
fleines Gefeht bei Solre; an der NRonelle fuchten fich 
3 Bataillons, die mit 6 Kanonen von le Duesnoy Famen, 
des Drtes Billerspol zu bemächtigen. Der Oberftlieutenant 
Fürſt Carl Schwarzenberg warf fih mit einigen Uhlanen- 
Abtheilungen auf fie, und entfchied das ziemlich hartnädige 
Gefecht. An demfelben Tage (5. Juli) unternahm der 
Erbprinz von Dranien eine VBorrüdung von Toureping, 
Bousbek und Warwyk gegen Monvaur, Lincelles und 
Dlaton, um wo möglich die fürzere Vertheidigungsftrede 
an der Marque und Deule zu gewinnen. Er gab das 
Unternehmen jedoch wieder auf, da der Entwurf biezu 
durch einen Hufaren verloren ging und in feindliche Hände 
gerathen feyn fonnte, Dafür griff der Feind mit 2 Ba— 
taillonen, 3 Kanonen und 70 Perden, von Bailleul aus, 
am 6. Zuli Niewferfe an. Der Hauptmann Willfon, der 
den Drt mit einer Compagnie Tyroler vertheidigte umd 
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Unterftüsung durch 1 Compagnie Grün Laudon erhielt, 
jagte ihn mit einem Verluſt von 2 Dffizieren und 22 Mann 
zurück. 

Am 11. fiel Condé. Die Beſatzung, wovon der Mann 
jett mehreren Tagen nur mehr von zehn Unzen Brod und 
zwei Unzen Pferdefleifch ſich ernährte, ftredte am 13., 
4,009 Mann, 277 Offiziere ftark, die Waffen, und wurde 
als friegsgefangen in die Erblande des Kaifers geführt. 
Ste hatte fich ziemlich thätig benommen, und noch in den 
legten Tagen einige Ausfälle gemacht, wovon der heftigften 
einer am 25, Juni war, da fie auf der Straße nad Te 
Cocq einen Aufwurf anlegte, der ihr mit dem Bajonette 
abgenommen werden mußte, Der Feldmarfchall-Lieutenant 
Prinz Würtemberg befegte nunmehr im Namen des Kai— 
ſers den Platz. 

Am Tage, da Condeö ſich ergab, fielen heftige Gefechte 
an der Sambre vor; mehrere Schanzen wurden von den 
Franzoſen genommen. Die Majore Meßlinger und Keg- 
(ovich von den Negimentern Stein und Blanfenftein nah- 
men ihnen jedoch dieſe Werfe wieder ab, Die Franzofen 
ließen 3 Offiziere und an 100 Mann todt, 2 Offiziere, 
107 Mann gefangen zurüd, Die Defterreicher hatten 
11 Todte, 25 Berwundete und 35 Gefangene eingebüßt. 

Der General Dito vergalt am 14. von Billerspol 
aus diefe Angriffe, indem er mit Tagesanbruc durch 
2 Schwadronen Hufaren, 3 Compagnien Jäger und Scharf: 
hüsen die Poſten des Feindes bei Avesnes le fec, Lieu, 
St. Amand, im Walde vom Neuvilfe und in den Gebüfchen 
von Noyelle anftel, 100 Mann zufammenbieb und die 
Flüchtigen in die Brüdenfchanze von Bouchain warf. 

Die Sage, daß die Franzofen aus dem Lager von 
Madelaine aufgebrochen feyen, und ſich, unbefannt wohin, 
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gewandt hätten, veranlaßte eine Erfennung, die Knobels— 
dorf am 17. gegen Ville unternahm. Er ging mit 2 Ba- 
taillons, 10 Schwadronen bei Bouvines über die Marque 
und rüdte bis Lezenne und Ascq. Hier bielt er an, da 
er Feinde in feiner Nechten bemerkte, und auf die Ent- 
defung Fam, daß einige Windmüller dem Feinde das 
Zeichen feines Anmarfches durch ganz einfache Bewegungen 
gaben, Er fand die Franzofen wieder im Lager von Ma- 
delaine, indem fie nur eine Drohung gegen die Holländer 
im Schilde geführt hatten. Knobelsdorf fehrte über Die 
Marque zurück. 

Das kaiſerliche Beobachtungsheer zwiſchen Denaing 
und Villerspol war durch die ſeither um Condé geſtan— 
denen Truppen, durch heſſiſche Soldvölker und durch die 
nach und nach heranrückenden Unterſtützungen aus den 
Erblanden auf 38 Bataillons, 31 Compagnien, 79 Schwa— 
dronen gebracht. Es ſtellte jetzt am rechten Scheldeufer 
noch zwei Sicherungsabtheilungen auf, nämlich 4 Batail- 
lons, 1 Compagnie, 8 Schwadronen bei Querenain; Die 
beiftichen Bölfer aber (8 Bataillons, 12 Schwadronen) bei 
Jallain. Auf beiden Ufern der Schelde begaben ſich fort- 
während Feine Reitergefechte, die meift zum Bortbeile der 
Defterreicher fich endeten und den Vorpoſten die Zeit ver- 
trieben. Eben fo an der Sambre, wo der Feind am 22. 
mit 300 Mann Marciennes angriff und durdy 100 Reiter 
diefen Drt umging, Oberſt Salis warf ihn mit geringem 
Berluft zurüd. 

Einen ernfthaftern Angriff unternabmen die Franzoſen 
an demjelben Tage auf die Holländer; die ganze Yinte 
derfelben von Toureving bis Commines ward heftig ge- 
drängt, während bei Laponpont, die Preußen zu beob- 
achten, an 5,000 Mann gejammelt itanden, und ftarfe 
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Abtheilungen nad Capelle und Tempfeuter rüdten. So— 
bald aus dem Lager von Menin Unterftügungen auf den 
angegriffenen Punkten erfchtenen, wichen die Franzoſen 
wieder in ihre alte Stellung zurück. Nur 1 Dffizier, 
14 Mann von den Jhrigen wurden gefangen eingebracht, 
und zu Commines fand man 3 Offiziere, 12 Mann todt. 
Die Holländer büßten 3 Offiziere, 20 Mann ein; — Grün 
Laudon verlor 1 Offizier, 6 Mann. 

Nach dem Falle von Condé glaubte man im Haupt- 
quartier der Verbündeten einen Augenblif an die Mög— 
lichkeit, ohne Verzug die Belagerung von le Quesnoy vor— 
nehmen zu fünnen, wie dies im Plane des Oberſten von 
Mad fetgefest worden war, Man fam aber wieder da- 
von ab, indem man fich für zu ſchwach hielt, zwei Be— 
lagerungen gleichzeitig zu führen, und unternahm am 
23. Juli einftweilen nur die Erfennung des feindlichen 
Hauptheeres, um den Angriff vorzubereiten, den man, fo- 
bald Baleneiennes gefallen ſeyn würde, unternehmen wollte. 
Diefe Erfennung geſchah in fünf Abtheilungen. General 
Dito drang mit 700 Pferden von Hespres über Billere- 
en⸗couchin bis Rimo; General Benjowsfy mit 400 Mann 
von Bermerain bis Sofemmes und weiter über St, Vaaſt 
bis auf die Höhen yon St. Hilaire; Oberſt Devay mit 
300 Pferden über Mastaing; Marq bis auf die Höhen 
von Fechain; General Labry mit 500 Pferden über Abjcon 
nad Auberchicourt auf der Straße von Bouchain nad) 
Douay, und weiter durch eine Abtheilung von 150 Pferden, 
die der Oberftlieutenant Schmidt vom Generalftabe führte, 
über Villers-au-Tertre bis an die Brüdenfchanze bei 
Aubignysau-DBac an der Cenſe. Dberft Elfeig mit 2 
Compagnien und 200 Pferden endlich von Marfchiennes am 
linfen ScarpesUfer bis an die Abtei von Flines, in welche 
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fie eindrang, den feindlichen Poften dort zum Theil nieder= 
hieb, zum Theil (1 Dffizier, 29 Mann) gefangen ein- 
brachte, Alle diefe fünf Abtheilungen beftanden nur aus 
feihten Truppen; die feindlichen Poften flohen überall, 
ohne fie zu erwarten; übrigens gab diefe Erfennung genaue 
Nachricht über die feindlihe Stellung, die nun gänzlich 
zwifchen der Genfe, Gache und Schelde, yon Dify bis 
Gambray, genommen war, Don 44 Kanonen, welde 
Guftine von den Wällen von Lille nehmen ließ, waren 16 
jchwere Stüde, nämlich 3 Vierundzwanzig-, 10 Sechzehn- 
pfünder und 3 Haubigen über Lens nad diefem Lager 
gefhafft worden, An Truppenzahl hatte es abgenommen, 
indem ber Bürgerfrieg in Frankreich eine der Republik 
höchſt gefährlihe Wendung nahm und Truppenfendungen 
von eben den Heeren, welche faum die Gränze zu ver- 
theidigen im Stande waren, nad) dem Innern des Landes 
unvermeidlich wurden. 

Ein abermaliger Wechfel im Oberbefehl, der fih um 
eben diefe Zeit ereignete, fonnte nicht yon günftigem Ein- 
fluffe auf den Geift der gefhmwächten, vertrauenslofen 
Truppe feyn, und fo wurde der einftweilige Nachfolger 
Guftines, Kilmaine, zu eben der Unthätigfeit gezwun— 
gen, wegen welcher Cuftine vor die Schranfen des Con— 
vents gerufen ward. — Der Fall yon Mainz, der am 
23. Juli geſchah, und wodurd ein friegsgeübtes Heer von 
60,000 Dann zu dem Zeitpunfte gegen die Republik ver- 
wendbar wurde, wo auf allen Gränzen des Reichs der 
Feind mit überwiegenden Kräften fand; wo 50,000 Ben- 
deer im Innern deffelben Schlag auf Schlag die ihnen 
gegenüber ftehenden Kräfte aufrieben,; wo die Marfeiller 
in den füdöftlichen Ländern eine zweite Vendee zu bilden 
drobten; wo felbft in Paris die Warteien im offenen 
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Hader ftandenz; wo die Normandie noch aufloderte, und 
Felix Wimpfen kaum befiegt war, ja wo felbft in den 
Colonien das Glück die Fahnen der Republik verließ, 
machte ihre dermalige Lage wahrlih zur bedrängteften 
während des ganzen Krieges, Dennoch Fann man der 
franzöfifchen Regierung nicht abſprechen, daß es ihre un— 
erfchütterfiche Haltung und eben ihre ausnahmslofe Strenge 
gegen bie verfchiedenen Anführer ihrer Streitkräfte war, 
was fie rettete. — Kurz nachdem Cuſtine nad) Paris ging, 
um gerichtet zu werden, wurde aud der Befehlshaber in 
Lille, Zavalette, feiner Stelle entfegt und mit allen feinen 
Adjutanten nad) Paris gebracht. Selbft der thätige La— 
marliere konnte diefem Schickſale nicht entgehen; am 
23. Zuli Morgens erhielt er Befehl, dem Convent Rechen— 
haft über fein Betragen zu geben; noch an demjelben 
Tage verlieg er Lille; fein Generaladjutant Dupont er— 
fegte feine Stelle. Dieſe Beränderungen wirkten nur 
wenig auf den Charakter der Ereignifje ein. Die Poften- 
gefechte dauerten fort. Die Oberften Hohenzollern und 
Blücher legten am 25. dem Feinde bei Sainghin einen 
Verſteck und fingen ihm 3 Dffiziere und 108 Mann ab. 

Am 28. Zuli fiel das dritte Bollwerk, um weldes 
fih alle Unternehmungen der Verbündeten feitber gedreht 
batien, Valenciennes, in ihre Gewalt, und nun ift es Zeit, 
daß wir Die Belagerung diefes Pages ausführlich nach— 
holen. 


Achter Abschnitt. 
Belagerung und Einnahme von Valenciennes. 


Baleneiennes Tiegt in einem Thale, wo die Ronelle 
von der bier ſchon fchiffbaren Schelde aufgenommen wird. 
Mit Hülfe diefer Flüffe laßt fih Das obere Thal auf eine 
große Strede unter Waffer fegen. Die Stadt zahlt 36,000 
Sinwohner, hat vielen Gewerbfleiß und Handel; der Um- 
fing der Stadt ift an 4000, der äußere Umfang ihrer 
Befeftigung 8900 Schritte, —: Im Jahr 1656 wurde fie 
von Turenne belagert und von dem Grafen von Hainie 
jo lange vertheidigt, bi8 Don Juan d'Auſtria und Condé 
ſie entfeßten. — Eilf Jahre fpäter fiel fie neun Tage nad) 
Eröffnung der Laufgräben durd Sturm in die Hände der 
Franzoſen. Ludwig XIV. zwang die Einwohner, die Koften 
zur Bermehrung ihrer Befeftigung zu tragen. Die Gitadelle 
wurde erbaut — ſechs Bollwerfe bilden den Hauptwall der 
Stadt in der Richtung von Famars bis Onnaing — unregel- 
mäßige Werfe fchliegen fich an diefelben und ziehen im Thale 
zu beiden Seiten bis an die Citadelle hin. Die Gräben des 
Hauptwalles find breit, tief und haben Waſſer. Bauban er- 
höhte Durch viele Außenwerfe und durch hohe Befleidungs- 
manern die Bertheidigungs-Fähigfeit des Platzes fo ſehr, 
daß Valeneiennes nunmehr für eine der ftärfften Feltungen in 
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Frankreich gehalten wird, Auf die Höhe von Anzain, von 
welcher die Citadelle eingefehen ift, feste er, um fie von 
diefer Seite zu fhügen, ein großes Hornwerf mit drei 
auf die Hauptlinien der Bollwerfe gelegten Pfeilfchanzen. 

Ein zweites Hornwerf tft in der Richtung der Höhe 
von Famarsz ein drittes, dem Naume nad das größte, 
zwifchen der Straße nad) le Duesnoy und Mons; ein 
viertes endlich zwifihen dieſer Testen Straße und der 
Schelde. 

Die Beſatzung beſtand dießmal aus dem 73. und 87. 
Infanterie-Regiment, aus 16 Bataillons Nationalgarden, 
aus dem 25. und 26. Reiter-Regimente, aus einem Theile 
des 1. und dem ganzen 3. Artillerie-Regiment, dann aus 
5 Compagnien Mineurs. Dieſe Truppen zuſammen zählten 
8000 Mann. — Die Stadt ſtellte zum gemeinſchaftlichen 
Dienſt mit der Beſatzung 3 Bataillons Fußvolk und 4Com— 
pagnien Artillerie. General Ferrand, ein Mann von Er— 
fahrung und Verdienſt, der den Platz genau kannte, da er 
ſchon vor Ausbruch der Revolution mehrere Jahre darin 
geftanden hatte, führte den Oberbefeht. 

Ungeachtet der Feftigfeit dieſes Plages riet) der kaiſer— 
liche Oberſt Moneriff, fih mit Feiner Belagerung deſſelben 
zu befajjen, fondern ihn Dur) Sturm wegzunehmen. Mit 
dem Opfer von 4000 Mann fihien ihm der Erfolg unbe- 
zweifelbar. Feldzeugmeifter Ferraris verwarf jedoch diefen 
Borfchlag, der den gewiffen Berfuft gerade der brapften 
Leute für einen unfichern Gewinn in die Wage legte, und 
Ichlug dagegen eine Belagerung nad allen Regeln der 
Kunft vor, weldhe den Plas in ſechs Wochen bei einem 
Dpfer von 5 bis 600 Mann zum Falle bringen mußte. 
Diefer Vorſchlag erhielt die Beftätigung aller Kriegser- 
fahrnen und die Zuftimmung des Prinzen Koburg. 
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Ueber bie Angriffspunfte beftanden wenige Zweifel. — 
Die Ueberſchwemmung auf der obern Seite zwifchen dem 
Thore von Cambray und jenem der Citadelle hindert die 
Annäherung. Die Citadelle ift durch die vorliegenden 
Werfe und durh Minen hinlänglich gefichert. Bon ber 
Gitadelle bis an das Hornwerf am Thore von Mons 
bindern die Wafferzüge den Angriff, und außerdem würde 
er dort das größte Frontefeuer der Feftung finden. Ge— 
vinger ift Diefes von den Bollwerfen am Thore von Mons — 
dagegen erſchweren bie beiden Hornwerfe zur Rechten und 
Linken deffelben den Zugang. Bon bier aber bis zum 
Thore von Cambray würde man fich wieder langem Feuer 
ausfegen, und obwohl die Geftaltung des Bodens Mittel 
darbietet, einige Werfe umzuwerfen, fo machen Brillen 
und andere Grabenwerfe die Annäherung fchwierig. Der 
ſchwächſte Punkt im ganzen Umfange fchien das große 
Hornwerf zwifchen dem Thore von Mons und jenem yon 
Sambray, und in feiner Größe felbft lag feine Schwäche. 
Die lange Seite deffelben Fann wirkſam beftrichen werden, 
das Feuer, Das man auszuhalten, ift auf zwei halbe Boll- 
werfe und einen Halbmond eingefchränft. Iſt man fo 
weit gefommen, dag man Sturm anlegen fann, jo muß 
die Befesung des Hornwerfs für ihren Rückzug beforgt 
jeyn, da er lange, alſo gefährlich ift. Feldzeugmeifter Fer- 
varis beftimmte diefes Hornwerf zum Hauptangriffspunfte ; 
gleichzeitig follte auch das am Thore von Mons gelegene 
fleinere Hornwerf angegriffen werben, 

Nach der Befisnahme des Lagers von Famars hatte 
fi die Einfchliegung von Valenciennes von felbft ergeben. 
12 Bataillons, 8 Schwadronen (9623 Mann Fußvolk, 
976 Reiter) faiferliche Truppen unter Feldmarſchall-Lieute— 
nant Graf Ehrbach berannten den Pas von der Nord- 
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und Oftfeite; fie ftanden im Halbfreife von Saultain, an 
der Straße nad) fe Duesnoy über St. Sauve bis Beuprages 
und an der Straße nah St. Amand. — Linfs an diefe 
faiferfichen Streitkräfte ſchloßen ſich englifche Truppen, 
12 Bataillons, 4 Schwadronen (3213 Mann Fußvolk, 
405 Reiter) unter den Generalen Abereromby, Laefe und 
Dundas; fie reichten von Saultain bis Aulnoit, oder yon 
der Straße nad) fe Duesnoy bis an die Ronelle, — Zwifchen 
der Ronelle und Schelde befanden ſich 5 Bataillons, ASchwa- 
dronen (2670 Mann Fußvolk, 353 Neiter) Hannoveraner 
unter den Generalen Hammerftein und Oynhauſen; auf 
dem linken Ufer der Schelde ftand General Wallmoden 
mit dem Reſte der hannöveriſchen Truppen, 8 Bataillong, 
13 Schwadronen (4266 Mann Fußvolk, 1078 Reiter); er 
reichte von St. Leger wieder bis an die Straße nad) 
St. Amand. Anzain und St, Sauve waren abgejonderte 
Poſten; in jenem führte Oberft du Jardin, in diefem 
General-Majpr Kray den Befehl. Die ganze Stärfe der Be- 
rennungstruppen betrug jest noch 37 Bataillons, 29 Schwa- 
dronen (21,136 Mann Fußvolf, 2812 Reiter, zufammen 
24,000 Mann); Später wurde fie Durch nachrüdende Unter- 
ftüsungen auf 30,000 Mann gebracht, York, dem, wie 
bereits gefagt, der Dberbefehl über diefe Truppen anver- 
traut wurde, nahm fein Quartier in Eftreu; Ferraris, der 
eigentlich die Belagerung leitete und den gefammten Dienft 
der Zruppen ordnen follte, in Onnaing, 

Eine der größten Schwierigfeiten, welche die Bela- 
gerer zu überwinden hatten, war in den Ueberſchwem— 
mungen, überhaupt in der IBaffervertheidigung der Feftung 
gegründet, Zwanzig — und wenn das Wetter fie begün- 
ftigt, vierzehn Tage veichen hin, die Ueberſchwemmung 
auf ihre ganze Höhe zu bringen, Sie gibt eine bedeutende 
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Waſſermaſſe, welche durch Vorrichtungen verjchiedener Art 
den Arbeiten der Belagerer nicht nur hinderlich, fondern 
höchſt gefährlich werden fann. — Die Berbündeten be- 
gannen fchon am 24. Mai für ihre Berbindung ſowohl 
unter ſich, als mit der Stellung, welche fünftig das Beob— 
achtungsheer einnehmen follte, zu forgen. Oberft-Lieutenant 
Zach som Pioniercorps entwarf zwei Hauptverbindungen 
dur das überſchwemmte Thal, die eine von Famars über 
Fontenelle nah) Trith binter der Aufftellungs-PLinie der 
Belagerer; die andere von dieſer AufftellungssLinie felbft 
nad St. Leger; eine Nebenverbindung follte von Maing 
ebenfalls nach Trith führen und fi dort mit der eriteren 
verbinden, Am 25. Morgens wurde die Ausführung dieſer 
Dämme begonnen. Man wußte aus der Geichichte früherer 
Kriege, daß durch die Schleugen von Bouchain eine große 
Waſſermaſſe zurüdgehalten und plöglich gegen Baleneiennes 
(osgelaffen werden könne, jo dag diefe Gewalt nicht felten 
die Berbindungs- Brücken zerreißt, und Die Dämme der Be- 
lagerer zerftört, oder zum Wenigften überläuft. Für den 
vorfihtigen Bau diefer Werfe hatten die Verbündeten an 
dem genannten sfterreichifchen Dffizier einen trefflichen 
Werfmeifter; Zach ließ die Dämme der Schelde bis über 
Bouvigees hinauf durchſtechen, richtete die feinigen von 
Stelfe zu Stelle mit Durchläffen und Abläufen ein — 
erhöhte fie über die wahrſcheinliche Höhe der höchſten 
Ueberſchwemmung, und gab den Verbindungs-Brüden über 
die Schelde eine Vorrichtung, durch welche fie nach Gut— 
dünfen gefteigert und gejenft werden fonnten. Unter- 
halb Balenciennes beendigte ſchon am 24, der Hauptmann 
Delaing vom Pionierceorps die Erhöhung des Dammweges 
von Onnaing nad) dem Pachthof von Beaumont. Er 309 
wenige Tage darauf eine neue Verbindung mittelit eines 
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Dammes von St. Sauve oder Bacvurt vorüber nad) 
Bruay, richtete auch hier mehrere Durchlaßbrüden ein, 
und legte den Grund zu einer Jochbrüde über die Schelbde. 
Der rechte Damm diefes Stromes wurde ausgebeffert, 
der linke durchſchnitten. — Endlich fam nod) eine dritte 
Berbindung zu Stande, die von dem nach der Feltung 
gerichteten Eingange des Ortes St. Sauve quer das Thal 
durchſchnitt, nach einem Fleinen zwifchen Anzain und Bruay 
liegenden Gehöfe und von da weiter nad diefen beiden 
Drten führte. Die BVBerbindungs-Brüde, die feither zu 
Echaupont geftanden hatte, wurde nun nad) Bruay gebracht 
und durch Schanzen gedeckt. 

Alle dieſe Arbeiten ließ der Feind ohne Widerſtand 
geſchehen. Er that zwar einige Schüſſe aus der Feſtung 
und ſchickte Fußvolk heraus, aber dieſes gab nur hie und 
da den Poſten der Verbündeten Beſchäftigung. 

Am 25. gegen Abend brachte er Kanonen in die Vor— 
ſtadt Marlis und beſchoß das kaiſerliche Lager; nur wenige 
Kugeln reichten bis dahin. Da Marlis auf jeden Fall genom— 
men werden mußte, wurden noch in der Nacht drei Batterien 
aus 12⸗ und 18pfündigen Kanonen und aus 10pfündigen Hau— 
bisen gegen diefen Ort aufgeführt, Mit Anbruch des 26. be- 
gann das Feuer; der Feind antwortete eine Weile, Dann zog er 
fein Geſchütz in die Stadt zurück, Generalmajor Kray führte 
eine Jäger-Compagnie und 200 Freiwillige des Regiments 
Beaufieu zum Sturme vor. Der Ort wurde genommen, 
der Feind aus feinen darin aufgeworfenen Berfchanzungen 
verdrängt, diefe eingeworfen und Marlis von den Defter- 
veichern befegt. Sie hatten 1 Offizier und 58 Mann verloren. 
General Wenfheim erhielt den Befehl auf diefem Punfte. 

Sn Bezug des Gefhüses hatten ſich die Generalftaaten 


in der Zufammenfunft von Antwerpen verpflichtet, einen 
U. ». Prokeſch, gef. Schriften. III. 18 
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Belagerungszug auszurüften. Die Verwirklichung diefes 
Berfprecheng zu befchleunigen, wurde der Faiferliche Ge- 
neral Unterberger, dem überhaupt die ganze Artillerie und 
Alles, was zu ihrem Gefchäfte gehört, für die Zeit der 
Belagerung untergeordnet war, nad Haag geſchickt. Er 
erhielt dort 70 fchwere Kanonen, 34 Stücke Wurfgefhüs 
und für beide den nöthigen Schiegbedarf. Er brachte diefe 
Kriegsmittel nach) Ath, Tegte dort feine HSauptwerfftätte an, 
und ließ einftweilen, in Erwartung des öfterreichifchen 
Belagerungs-Gefhüges, das zu Wien und Prag ausge- 
rüftet worden, und auf dem Marfche war, große Vorräthe 
an Ladungen, an Brandförpern u. ſ. w. erzeugen, 

Dem Dberften Baron Froon vom Ingenieurcorps 
wurde die oberfte Leitung der Arbeiten übertragen, welche 
diefem Zweige des Kriegswefens zufallen. Unter feinem 
Befehle entwarf der Oberft-Lieutenant Dufa des General- 
ſtabes die Sicherungs-Linie des BelagerungssHeeres gegen 
die Feftung, die aus einer Reihe theils offener, theils ge— 
Tchloffener Werfe, 26 an der Zahl, befteben follte, 

Eine große Menge Landarbeiter ward zu ihrer Aus- 
führung aufgeboten. Man begann damit am 28. Mai, 
und hatte fie am 9. Juni bereits zu Stande gebradt. 

Diefe Werfe lehnten fih unter Anzain an den Bach 
Noir Muton, durchfchnitten die Straße nad) Bouchain, 
unterhalb St. Chriftopbe, gingen dann nad St. Leger, 
begannen dieffeits der Ueberſchwemmung nahe oberhalb 
der Borftadt von Cambray wieder, folgten der Höhe Ta 
Briquette, umgaben Marlis, immer dem Höhenzuge fol- 
gend, und endeten unterhalb der Straße nad) Te Duesnoy 
an der Schlucht gegenüber dem Hohlwege, der von Saul- 
tain nad) St. Sauve führt, Als eine Sicherungs - Linie 
nach Außen wurden von Fontenelle bis Artre die Schanzen 
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des Lagers von Famars benüßt. Die Hannoveraner end- 
lich, die auf der Haupthöhe zwifchen Aufnoit und Fontenelfe 
nabe an dem Denfmal ftanden, das die Franzoſen dem 
gefallenen Dampiere aufgerichtet hatten, deckten ſich gegen 
die Feftung noch außerdem durch mehrere. Erbiwerfe, 

Der Mangel an Geſchütz hinderte noch die Eröffnung 
der Laufgräben. In den erften Tagen des Juni kamen 
endlich zwei Drittheile des Fatferlihen Geſchützes zu Ath 
an. General Unterberger feste nun 120 Stüde zum Be- 
lagerungs-Heer in Bewegung; 60 Stüde blieben ausge- 
rüftet zu Ath in Bereitfchaft. Was man aus den Erb- 
ftaaten noch erwartete, follte für einen dritten Park ein- 
gerichtet werden, der zu irgend einer gleichzeitigen zweiten 
Belagerung dienen Fonnte, 

Am 13. Juni war das Gefhüs vor VBalenciennes 
angefommen, beveits eine große Menge von Belagerungs- 
Bedürfniſſen aller Art berbeigefhafft und bewerfftelligt, 
alle Verbindungen waren beendigt und gefichert: fo wur— 
den dann um 11 Uhr in der Nacht durch 4600 Mann 
Faiferliche und bannöverifhe Truppen, dann durch einige 
hundert Bauern die Laufgräben eröffnet und am nächften 
Morgen 8 Uhr (14, Juni) war die erfte Parallele in 
einer Länge von 1261 Klafter, 31% Schuh tief und 5 bis 
6 Schuh breit, bereits geendigt. Sie ftüßte ihren linken 
Flügel an Marlis, indem fie noch die durch diefen Drt 
laufende Straße nach le Duesnoy, 50 Klafter dieffeits des 
Weges, der zur Kirche führt, durchſchnitt; ihren rechten 
lehnte fie gegenüber von der St. Rochus- Kapelle an die 
Schelde; ihr Abftand vom ausfpringenden Winfel des 
großen Hornwerfs betrug 300 Klafter. Außerdem batte 
man an den Laufgräben, welche nad) drei bei St. Sauve, 
hinter Marlis und zwifchen beiden an der letzten Schanze 
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der Sicherungs-Pinie angelegten Borrathsplägen führen fol- 
ten, 836 Rlafter (A Schuh Tiefe, 6 Schuh Breite) gearbeitet. 
Der Feind fchwieg während der Nacht; des Morgens 
begann er zu feuern, tödtete jedoch nur. 2 Mann, und ver- 
wundete deren 3. 

Und nun lieg der Herzog von York die Feftung auf- 
fordern. Dies gefhah durch zwei Schreiben, wovon eines 
an den Befehlshaber derfelben, ven General Ferrand, das 
andere an die Bürger der Stadt gerichtet war, Jenem 
trug er Bürgschaft für Leben und Eigenthbum feiner Sol— 
daten fowohl, als der Bewohner von DVBalenciennes anz 
piefen malte er die Gefahren einer Belagerung aus, und 
ftellte ihnen den Untergang ihres ganzes Befises für un- 
vermeidlich dar. Er ſuchte die Bürger dadurch zu bewe- 
gen, ihren Einfluß auf Ferrand geltend zu machen. 

Ferrand Tieß dieſes zweite Schreiben ungehindert an 
bie Bürgerfohaft gelangen. Er war ihrer ficher, Denn die 
Convents-Commiſſäre hatten erft kürzlich den Eid der 
Treue auf eine feierliche Weile wiederholen laſſen. Es 
gefhah am 30. Mai, dag fie ein allgemeines Bürgerfeft 
hatten veranftalten Yaffen. Was dem Bolfe ein Zeichen 
feiner bürgerlichen Freiheit und Werthſchätzung feyn Fonnte, 
wurde aufgeboten an diefem Tage, Alle Bewohner ſchmückten 
ſich mit ihrem Köftlihften, alle Behörden zogen im feier- 
lichen Zuge durch die Straßen; die Truppen umgaben den 
Hauptplat, oder waren an den Zugängen vertheilt, um 
beranzurücden, wenn die Ehre des Schwures an fie kom— 
men follte; bier aber, unter Gottes freiem Himmel, war 
ein Gerüft aufgerichtet und geziert mit den Zeichen der 
Volksherrſchaft, mit allen Huldigungen der Menschenrechte. 
Die Abgefandten des Convents Cochon und Priez, traten 
zuerft auf diefe Bühne und fchwuren mit Tauter Stimme, 


daß fie unter den Trümmern der Stadt lieber fich begra- 
ben, als fie übergeben würden. Unter dem Donner der 
Kanonen und unter dem Naufchen der Muftf wiederholten 
alfe Bürger durch gemeinfamen Ausruf den Schwur. 
Dann legte Ferrand denfelben Eid in die Hände der Volks— 
vertreter ab; alle Behörden thaten einzeln begleichen; 
alle Generale und Befehlshaber wiederholten vor Ferrand 
den Schwur; alle Soldaten endlich fprachen ihn vor ihren 
Hauptleuten aus. Diefe beraufchende Scene endete mit 
brüderfihem Jubel der Bürger und Soldaten; alle ge- 
bäffigen Leidenfhaften und Zwiftigfeiten fehienen in dem 
Rufe: es lebe die Republif! untergegangen. 

Statt aller Antwort fendete Ferrand jest an den 
Herzog von York eine Abfchrift des geleifteten Eides; Die 
Bürgerfchaft that desgleichen und feste bei, daß Leben und 
Eigenthum in feine Erwähnung fommen, fobald fie nur 
auf Koften der Pflicht gerettet werden können. Hierauf 
tie der Herzog von Yorf am Abend deffelben Tages 
(14. Juni) aus einer auf der Höhe von Anzain aufgeführ- 
ten Batterie 123 — 30 pfündige Bomben in die Stadt 
werfen und während der Nacht in den Laufgräben fort- 
arbeiten, 

Am Morgen des 15. Juni war die erfte Parallele 
auf ihre völlige Breite von 12 Schuh gebracht, die Auf- 
tritte waren an den beiden Flügeln derſelben angefangen, 
vierzehn Batterien entworfen und zwei Derfelben ſchon ausge- 
führt, die Laufgräben nach den drei Vorrathsplätzen endlich) 
auf ihre ganze Breite und Tiefe gebracht, und auf der 
Höhe der Moulin de Roufeur war. ebenfalls eine Batterie 
vorbereitet, und mit dem Laufgraben, der nach St. Sauve 
führte, verbunden, Der Feind unternahm um Mitternacht 
einen ſchwachen Ausfall gegen den vechten Flügel. Das 


Feuer der Wachen wies ihn zurück. 2 Offiziere und 3 Mann 
der Kaiferlichen wurden getödtet, 10 verwundet, Die auf 
der Höhe von Anzain errichtete Keffelbatterie, gegen 
welche der Feind eine überwiegende Feuerfraft verwendete, 
ward zerftört. 

Ein Schaufpiel neuer Art ergöste an diefem Tage 
die Belagerer. Die Franzoſen bedienten ſich zum erſten 
Mal in diefem Kriege eines Luftballons, um durch diejeg 
Mittel der franzöfiihen Negierung, oder den Befehlshabern 
der Heere Nachrichten zufommen zu machen. Unfähig, fei- 
nem Sluge die gewünfchte Richtung zu geben, mußten fie 
einzig dem Wind vertrauen, Am belfen Mittage — der 
Wind wehte S.S.O. — flieg der Ballon von dem Haupt- 
plage auf; er erreichte eine bedeutende Höhe, und man 
jah ihn in der Richtung von le Duesnoy treiben. Er 
würde wirklich das Innere des Landes außer dem Bereiche 
der Berbündeten gewonnen haben, wenn feiner Füllung 
das gehörige Berhältnig zu dem Zeitbedarf gegeben worden 
wäre, Aber fohon als er über Billerspol fchwebte, verlor 
er feine Kraft; er fanf in der Umgegend zur Erde, und 
wurde eine Beute der Dort gelagerten Truppen. 

Man fand darin ein Pärchen Papier, eine Taube 
und einen offenen Zettel, Der Iettere enthielt den Befehl 
für den Finder, Päckchen und Taube alfogleich auf die 
nächte Munieipalität zu bringen, Strafe wurde auf die 
Verſäumniß, Lohn auf die fchleunige Beftellung gefest. 
Die beiden Bolfsrepräfentanten hatten diefen Zettel unter: 
Ihrieben. — Der Befehl an die Munieipalitäit war des 
Inhalts, daß fie den weitern Einfhluß alfogleich an den 
Convent abjenden folle; auch habe man ihr die Taube zu— 
gefchieft, Damit fie diefes Vogels als Boten fich bediene ; 
es ſey vorauszufegen, daß er nad) feinem Schlage in der 


Feſtung zurücdfehre, was daher Neues in der Gegend be: 
kannt fey, und was man über den Feind wiffe, folle fie 
auf einen Fleinen Zettel fchreiben, und dieſen der Taube 
unter die Flügel binden. 

Der weitere Einfchluß enthielt ein Schreiben der Volks— 
vertreter an den Eonvent, dem die Aufforderung der Feftung 
und die Antwort, welche man dem Herzoge von York ge= 
geben, ein Aufruf an die Bürgerfchaft, der Eid, den fie 
geleiftet, endlich das Tagebuch der Begebenheiten feit dem 
30. Mai, beilagen, Die Bolfsvertreter verficherten in 
jenem Schreiben: „daß Alles bereit fey, e8 auf das 
Aeußerſte kommen zu laffen, und Hab und Gut und Leben 
an feine Pflicht zu feßen; daß unter den Civil- und Militär: 
Behörden volle Eintracht herrſche; daß ihre Wachfamfeit 
fi) über jeden Zweig der Berwaltung ausdehne, und 
jelbft, wenn es dem Feinde gelänge, Zwietradht oder Ver— 
vath zu ſäen, diefe Umtriebe feine Folgen haben fünnten; 
daß mande Mißbräuche in der Leitung der Militärange- 
legenheiten eben während der Einſchließung der Feitung 
ſich gezeigt hätten, denen man in Fünftigen Fällen werde 
zuvorfommen fönnenz fie ihrerfeits feyen bemüht, Bürgern 
und Soldaten Bertrauen auf die Anftalten einzuflößen, 
welche der Convent fonder Zweifel zur Sicherung der 
Gränze getroffen habe und noch) treffen werde, Was aud) 
ihr Schickſal ſey, fo würden fie fi) des Zutrauens des 
franzöfiihen Bolfes würdig zu benehmen wiſſen.“ 

Die Belagerer arbeiteten vom 15. bis 18. Juni an 
Laufgräben und Batterien mit ungefähr 6000 Mann un- 
ausgefegt fort. Am Morgen des 18. hatten fie an beiden 
Flügeln der erften Parallele Redouten beendigt — vierzehn 
Batterien waren in der Ausdehnung diefer Varallele, die 
fünfzebnte an der zerſtörten Mühle de Rouleur fertig 
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geworden, und ſchon hatte man drei Ausbrüche nad) der 
zweiten Parallele gemacht, die Laufgräben bis auf die 
Entfernung von 160 Klafter vom ausfpringenden Winkel 
des bededten Weges vorgetrieben, und dann fic) bereits 
in der zweiten Parallele verbreitet, Zu diefer benüste man 
ein Stück des Hohlweges, der von Marlis, an der Kirche 
des Drtes vorüber, nad) St. Sauve führt; der linke 
Flügel ftand 125 Klafter entfernt von diefer Kirche — der 
rechte lehnte fih an den Feldweg zwifchen der großen 
Strafe nah St. Sauve und der Schelde. Der Feind be— 
günftigte diefen Fortgang der Arbeit; er feuerte zwar zeit- 
weiſe heftig, er unternahm Ausfälle, aber fie blieben ohne 
Nachdruck. 

Am 18. früh Morgens ließ Ferraris das Feuer aus 
allen Batterien der erſten Parallele eröffnen. 

Zweinndvierzig Stüde von 6.bis 18 Pfund, 20 Mörfer 
von 30 und 60 Pfund waren in den vierzehn Batterien 
derfelben vertheilt; 8 249fünder ftanden auf der Höhe 
son Moulin de Rouleur. Diefe Batterie fing vorzeitig zu 
jpielen an, zog dadurch das Feuer des Feindes auf fi, 
und ward übel mitgenommen; 3 ihrer Kanonen wurden 
unbrauchbar. Bis 8 Uhr Abends batten die Belagerer 
3363 Schüffe gegeben, worunter 430 glühende Kugeln, 
862 Bombenwürfe. Sie fetten das Feuer aus der erſten 
Parallele unausgefegt bei Tag und Nacht fort, und hatten 
bis zum 24, Abends 8 Uhr fchon 4543 glühbende Kugeln, 
8146 Bomben geworfen, überhaupt an 25,000 Schüffe aus 
grobem Gefhüse gethan. — Die Stadt brannte ſchon am 
18. an mehreren Drten, und täglich wurden einige Häufer 
ein Raub der Flammen; am 21. ftürzte die Nifolausfirche 
mit ihrem großen Thurme ein, und die darin verwahrten 
Borräthe (der Feind hatte fie als Fruchtmagazin benützt) 
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gingen größtentheils zu Grunde. — Das große Hornwerk 
war durch die Rollſchüſſe der Belagerer ſchon am 21. ſo 
beängſtiget, daß der Feind ſeine Geſchütze aus ihm zurück— 
zog. Die äußern Werke und das links neben dem Horn— 
werke liegende Bollwerk litten ungemein. Der Feind ant— 
wortete gewöhnlich bei der Nacht wenig — nur aus dem 
bedeckten Wege unterhielt er ein heftiges Kleingewehrfeuer; 
Dagegen wehrte er ſich den Tag hindurch mit großem Ernfte. 
Der ganze Berfuft an Mannfchaft bis zu diefem Tage be- 
trug auf Seite der Verbündeten 6 Offiziere, 191 Mann. 
Die Witterung war feit einigen Tagen den Belage- 
vern ſehr ungünftig gewefen. Regen verbarb ihre Erd- 
arbeiten mehr als dies der Feind that. — Demungeachtet 
batten fie bis zum 24, Juni die zweite Parallele beinahe 
beendigt; die Länge derfelben betrug 600 Klafter, die 
Flügel bogen fih im Hafen rückwärts; vierzehn Batterien 
waren errichtet und acht Derfelben fchon mit Geſchütz ver- 
jeben, wobet ein Theil erſt in diefen Tagen von Ath nach— 
geholt worden war. Der Hoblweg yon Marlis nad St. 
Sauve, den man in der Länge von 280 Klaftern zur Pa— 
rallele verwendet hatte, wurde in feiner weitern Fort— 
jegung zum Berbindungsgraben benügt, und bis wo er 
die Straße nad) Mons berührt, als folcher ausgearbeitet. 
Die Verheerungen, welche das Feuer der Belagerer 
in der Stadt anrichtete, hatten den Muth der Bürger zu 
erfchüittern begonnen. Ferrand fah fi mit Klagen von 
Weibern und Hülflofen bedrängt, Am 22, erließ er einen 
Aufruf an die Dürgerfchaft, wodurch er fie aufzumuntern, 
und zugleich gefährlichen Ausbrüchen der Berzweiflung 
vorzubeugen ſuchte. „Sp wie ihr,“ ſprach er, „fühle auch 
ich das Unglück, das euch trifft, und ich vergieße Thränen 
darüber; aber nichts als die Pflicht für mein Vaterland 


darf ich vor Augen halten. Mit Todesftrafe bedroht mich 
das Gefer, wenn ich eure Wälle verlaffe. Wollet ihr mid) 
opfern * Wollet ihr, daß ich, der ich bis zum heutigen 
Tage mit Ehren diente, damit ende, das Volk zu ver- 
vathen, und meinen Kopf zum Blutgerüfte zu tragen? — 
Sch kann wohl das Opfer eines Meuhelmörders werden, 
aber nie ein Verräther des Baterlandes. Bedenfet, daß 
diefe Stadt, des gefammten franzöftichen Bolfes Eigentbum, 
einer der Hauptfchlüffel des Reiches ift! — Wollet ihr, 
daß ih 25 Millionen eurer Brüder verrathe, die auf Die 
Seftigkeit eurer Wälle und auf die Stärfe eures Willens 
zählen, und fonder Zweifel fo eben ein beträchtliches Heer 
zu eurer Hülfe fenden ? — Ihr fehet die wilde Gier, mit 
welcher die Feinde der Republik eure Häufer niederbrennen: 
werdet ihr geringere Gefahren zu beftehen haben, wenn 
diefe blutgierigen Knechte der Tyrannen eure Stadt be- 
treten ? — Ihr wiſſet die Graufamfeiten, die fie auf eurem 
Gebiete überall, wo fie binfamen, ausübten; entehrte 
Frauen und Mädchen, Kinder, in der Wiege oder an der 
Mutterbruft erwürgt, geben euch da ein fchredliches Gemälde: 
Slaubet ihr, daß euer Schickſal ein anderes feyn würde? 
Aber dies ift nicht Alles, was ihr zu befürchten habt. Die 
Franzoſen würden ſelbſt fürchterlihe Nahe an euch aus— 
üben; fie würden zur Strafe eurer Schwäche eure Häufer 
fchleifen Taffen, ftatt euch zu entſchädigen. 

„Bleibt ftark, und auf Koften des franzöfiichen Volkes 
wird man eure zerftörten Wohnungen wieder aufbauen — 
euren Verluſt erfegen — die Berwundeten entfchädigen — 
die Kinder, welche unglüdlich genug waren, ihre Eltern 
zu verlieren, erhalten. Bürger, Taffet mich für euch forgen! 
Ich werde euern Weibern und Kindern Zufluchtsftätten ver- 
Ihaffen! — Bauet auf mich, und gebet nicht den Uebel— 
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gefinnten Gehör, die von Verträgnig mit dem Feinde 
ſprechen. Sch rufe euch auf, die öffentlihe Ruhe zu er: 
halten. Wenn ich die geringfte Zufammenrottung oder 
irgend eine durch das Geſetz verbotene Handlung wahr- 
nehme, fo werde ich nachfichtslofe Strenge üben, wie fehr 
dies auch meinem Herzen und meiner Liebe für euch foite. 
Ueber mein Leben könnt ihr fchalten, meiner Pflicht ge— 
bietet ihr nit!” — 

Diefer Aufruf verfehlte feine Wirkung nit. Bon 
innen gefichert, durfte Ferrand ruhiger dem Feinde von 
augen fih entgegen ftellen, Mancherlei Umftände trafen 
jedoch zufammen, die ihn feinen heitern Ausgang erwarten 
machten. Er fah die Belagerer nach allen Regeln der Kunft 
vorfihtig, aber fräftig, mehr und mehr den Werfen fi 
nahen, und ihn zwangen Mangel an Pulver und Waffen, 
nur mit größter Sparfamfeit zu antworten; auch die Vor— 
räthe an Lebensmitteln waren feineswegs für die Dauer 
beruhigend. Nachrichten von dem franzsfifchen Heere man- 
gelten ibm ganz. — Der mehrere Tage anhaltende Regen 
war dermalen feine tüchtigfte Hülfe, Ungeachtet der vielen 
Faſchinen, womit die Belagerer ihre Gänge belegten, ar— 
beiteten fie Doc immer bis an die Knie im Waffer, und 
batten gar viele Befchwerden zu überwinden. Auch die 
Ueberſchwemmungen wuchfen zu foldher Höhe, daß auch die 
Dämme erhöht werden mußten. Der thätige Major von 
Zach Fämpfte fortwährend mit der Gewalt des Waffers, 
und feine Sachkenntniß erfand die zwedmäßigften Mittel, 
fie zu bemeiftern, 

Das Feuer aus den Batterien der erften Parallele 
ging in der Nacht zum 25. Juni ohne Unterbrechung fort, 
und das von 6 Haubigen- und Mörfer-Batterien der zwei— 
ten Parallele vereinigte fi mit demfelben, Zwei Tage 
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darauf fpielten bereits alle 14 Batterien der zweiten Pa- 
rallele. — Am 28, Juni, nachdem durd drei Nächte ver- 
geblicy der Berfuch hiezu gemacht worden war, brachen 
die Delagerer bereit8 nach der dritten Parallele an vier 
Drten mit fliegenden Sappen aus. Der Feind hinderte 
dieje gefahrvolle Arbeit nicht. 

Des Morgens feuerte er wie gewöhnlich heftig, und 
diesmal zwar heftiger als fonft, ohne jedoch einen Nad)- 
theil von Bedeutung für die DBelagerer zu veranlaffen, 
wenn man nicht etwa 10 Faß Pulver umd ein halbes 
bundert Bomben fo nennen will, welche in dem Vorraths— 
plage bei St. Sauve durch eine feindliche Kugel entzündet 
wurden und in die Luft flogen. 

Die Batterien der DBelagerer beherrſchten überall die 
feindlihen Werfe durch ihr überwiegendes Feuer, und ob- 
wohl das feindlihe Geſchütz mit Schärfe und Sicherheit 
bedient war, und viele Kanonen der Belagerer für eine 
Weile außer Spiel brachte, fo blieb doch der Vortheil ent- 
jehieden auf Seite der Legtern. — Am 2. Juli waren die 
ſowohl mit fliegender als mit voller Sappe vorgeführ- 
ten Laufgräben bis auf die Linie der dritten Parallele 
gebracht, und dieſe felbit mit 6 Sappe - Abtheilungen 
angefangen worden, Seit dem 24. fchleuderten bie Bat- 
terien der erjten und zweiten Parallele 42,547 Kugeln 
in die Feftung, darunter 2526 glühende Kugeln und 
10,723 Bomben. Außerdem hatten die Engländer auf 
der Höhe la DBriquette ſchon feit dem 17, Juni fechs 
18Pfünder und fehs SOpfündige Mörfer im Spiel, die 
jedvoh am 1. Juli wieder eingingen, Der Berluft der 
Belagerer in diefen Tagen (24. Juni bis 2, Juli) betrug 
an Todten und Berwundeten nur 165 Mann, darunter 
4 Offiziere, 
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Am 2. Zuli wirkte Schon eine 10pfündige Mörferbat- 
terie aus der dritten Parallele zur Bewerfung mit. In 
der Nacht zum 5. bofften die Belagerer diefe Parallele zu 
Schließen, aber der Brand der Stadt beleuchtete diefe Stelle 
fo fehr, daß der Feind fortwährend ein hinderndes Feuer 
darauf unterhalten konnte. 

Sn der Nacht zum 6. gefchah Dies endlich; die Pas 
rallele wurde ihrer Länge nach fertig; diefe betrug 500 
Klafter; ihr Abftand aber von dem ausfpringenden Winfel 
des bedeckten Weges 30 Klafter. — Nun ftellte die erfte 
Parallele ihr Feuer völlig ein und nur die zweite, und 
die nad) und nad) fertig werdenden 13 Batterien der dritten 
goßen ihren Hagel über die unfelige Stadt und ihre Werfe 
aus. Der Feind antwortete lebhafter, als ſeither; am 6. 
fprengte er einen Yulver- und Bombenvorrathb in der 
erften Parallele; Tags darauf abermals einen folchen 
und eben dort in die Luft. Am 8. waren alle Nebenarbeiten 
der dritten Parallele beendigt, der Feind ſchoß nur mit 
feinem Gewehr; die Belagerer ließen zwei ihrer Batterien 
ihweigen, und fingen drei Berfenfungen für ihre Minirer 
an; dieſe fanden mittlere Erde, und fchon am 10. 
waren die Brunnen auf die gehörige Tiefe gebracht, die 
Magazine angelegt, und man brach in die Gänge aus. — 
Der erfte Diefer Gänge zielte auf den ausfpringenden 
Winfel des Halbmondes, der vor dem großen Hornwerke 
liegt, und hatte noch einen Neben= oder Hülfsgang; der 
zweite Hauptgang war auf dem, rechts vor dem eingehen- 
den Winfel befindlichen Waffenplage; der dritte, der eben- 
fall8 wieder einen Nebenweg hatte, auf den rechten aus- 
jpringenden Winfel des gedeckten Weges gerichtet. 

Am 10. erbielten die Belagerer eine Truppenverftär- 
fung durch das Eintreffen der erften Abtbeilung ber er- 
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warteten heffifhen Truppen. Diefe Abtheilung, 5 Batail- 
lons und 1 Neiter- Regiment ftark, durch General Wurmb 
geführt, Iagerte auf den Höhen zwifchen Jalain und Pre— 
ſeau. Diefe Verftärfung berubigte die Belagerer zum Theile 
über die Beforgniß, die fie aus ihrer zeitweifen Trennung 
von dem Beobachtungsheere fchöpften. Der Feind Fonnte 
eben dann, wenn die wachfende Ueberſchwemmung plötzlich 
jede Hülfe von Seite Koburgs unthunlich machte oder 
wenigftens erichwerte, aus der Richtung von fe Duesnoy 
zum Entfaße der Feftung erfcheinen, was dann die Lage 
der Belagerer fehr unangenehm machte. Es war aus biefer 
Rückſicht, daß Koburg eine Abtheilung von 2 Bataillons, 
1 Compagnie und 5 Schwadronen zu Queverain aufftellte, 
welhe auch nach Anlangen der Heſſen noch auf dieſem 
Punkte blieb, — Mit einem Muthe, der das Lob des 
Gegners verdient, festen die Franzofen das Feuer bes 
feinen Gewehres aus dem bededten Wege fort, über 
welchen fich unausgefegt ein Hagel von Kugeln, Bomben 
und Granaten, Steinen und Wachteln ergoß. 

Die feindliche Artillerie nahm an Thätigfeit zu, je 
näher die Gefahr kam; fie ſchien fi) zu vermehren und 
von Tag zu Tag furdtbarer in ihren Wirfungen zu wer» 
den. Bon der Iinfen Seite des links vom großen Horn 
werfe liegenden Bollwerfes bis an das Fleine Hornwerf 
am Thore von Mons und der ihr zur Linfen liegenden 
Brille yon St. Rochus waren die Werfe bereits auf einen 
Grad zerftört, Daß eine Ausbefferung derfelben unter dem 
Feuer der Belagerer faum mehr möglich fhien, und ob» 
wohl der Feind früher durch einige Tage nur wenig Ge— 
ihüß mehr auf dieſer Strede gezeigt hatte, fo trat er 
ylößlich wieder mit bedeutender Kraft dafelbft auf. Am 
12. war deffen Feuer von den beiden Mittelmällen unge- 
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mein heftig, und überhaupt gegen die Batterien der zweiten 
Parallele gerichtet, welche den Halbmond vor dem Thore 
von Mons beſchoßen; am 13. geriethen die Batterien auf 
beiden Flügeln der erften Parallele in offenbaren Nach— 
theil; die Keffelbatterien am rechten Flügel, im Kampfe 
gegen das Fleine Hornwerf, mußten fogar fchweigen, und 
alfe Batterien der zweiten Parallele ihr Feuer gegen Diefes 
Hornwerf und gegen den Halbmond vereinigen, während 
die der dritten vergeblich den bededten Weg zu reinigen 
fuchten, aus dem Arbeiter und Wachen beläftigt wurden. 
— Die erfte Parallele fhiwieg während der Nacht zum 
15,, weil fie am 14. abermals gelitten hatte, und Aus— 
befferung notbwendig war. Eben fo fchwiegen alle ſchweren 
Kugelbatterien der zweiten Parallele, waren aber wieder 
ganz fchlagfertig, als am 15., Morgens 3 Uhr, der Feind 
das Feuer gegen fie neuerdings eröffnete, Er erfchten mit 
beträchtlichem Gefchüge auf dem balbzerfchoffenen Ravelin 
vor dem großen Hornwerfe, und auf den Borwerfen zum 
feinen Hornwerke. Mehrere Batterien der zweiten Pa— 
vallele wurden hart mitgenommen, und obwohl alle Keifel- 
batterien diefe Werfe bewarfen, die fchweren Kugeln ihre 
Mauern erfchütterten, oder die Bruftwehren der Länge 
nad beftrichen, obwohl durch das Feuer der Haubigen der 
bedeckte Weg jetzt völlig gereinigt wurde, und der Pulver: 
vorrath auf dem Ravelin in die Luft ging, fo Fonnte der 
Feind noch immer nicht von dort vertrieben werden. Sın 
Gegentheile antwortete er am 16, mit gleicher Heftigfeit; 
die rechte Flügelbatterie der erften Parallele mußte aber- 
mals ſchweigen, und die bes Yinfen Flügels vermochte 
faum das Feuer zu ertragen, das fie vom Bollwerfe Tinfe 
dem großen Hornwerfe auszuhalten hatte. Die ſchweren 
Batterien der zweiten und dritten Parallele kamen jedoch 
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in Bortheil gegen den Mittelwall, in welchem das Thor 
von Mons ſich befindet, und gegen den davor liegenden 
Halbmond, warfen die Bruftwehre um, und hinderten 
deren Herftellung. Aber dieſe Batterien erlitten auch) be- 
deutenden Schaden, und ber Pulvervorrath yon einer der— 
jelben flog in die Luft. Nicht minder heftig war Das Feuer 
am 17. und 18., wo es dem Feinde wieder gelungen war, 
auf jenen Werfen ſich aufzuftellen, viele Gefchüse auf dem 
Mittelwalle zu vereinigen, und vorzüglich in den rechten 
Schulterwinfel deffelben einige Mörfer zu bringen. Zwei 
Batterien der zweiten Parallele mußten am 17. fchweigen, 
und die Belagerer fahen fi) genöthigt, am 18, jenfeits 
der Schelde, oberhalb und unter Anzain drei Batterien zu 
erbauen, um die Kräfte des Feindes dadurch einigermaßen 
zu tbeilen. Y 5 

Einftweilen war die zweite Abtbeilung beffifcher Trup— 
pen (2 Dataillons, 6 Schwadronen) angelangt. Sie nahın 
ihr Lager bei Curchies. Beide Abtheilungen erbielten den 
Auftrag fortwährender Bereitfchaft gegen jeden Verſuch 
des Entjates, der aus der Richtung von le Quesnoy ge- 
heben könnte. 

Die Belagerer arbeiteten in der Nacht zum 19. auf 
das Thätigfte an ihren fchweren Kugelbatterien, welche 
am 18. Nachmittags beinahe alle unbrauhbar geworben 
waren. — Der Feind verfuchte dagegen in einem Theile 
des Heinen Hornwerfs einen Abfchnitt zu Stande zu bringen, 
woran er jedoch mit Kartätfchenfchüffen gehindert wurde. 
Im 4 Uhr Morgens hatten die Belagerer ihre gefammte 
Seuerfraft gegen das große Hornwerk und den Mittelwall 
aufgeboten. Gegen Mittag flog abermals ein Pulvervor- 
vath Des Feindes in die Luft; Dagegen lähmte das Boll- 
werf zur Linfen den Tinfen Flügel der erften Parallele, 
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und bie Brille von St, Rochus begann die Arbeit auf der 
Höhe von Anzain zu flören. 

Das Feuer des Feindes nahm am 20. und 21. zu, 
e8 hielt am 23,, 24. und 25. fortwährend die Belagerer in 
Achtung. Der Aufwand an Kriegsmitteln in diefen Tagen 
war ungeheuer; auch die Batterien auf der Höbe von 
Anzain hatten am 23. zu fenern begonnen; feit dem 2. Juli 
waren 73,574 Schüffe in die Stadt und auf die Werfe ges 
fhleudert worden, darunter 24,136 Bomben und 3976 
Steinwürfe. 

Aber diefer verheerende Angriff über der Erde war 
nur der Schüßer eines gefährlichern unter derfelben, Die 
fefte Kreide, welche die Minirer bei ihrem Einfenfen fan— 
den, ging in eine Schieht Schwarzer mit Sandftein ver— 
mifchter Erde, die einen Berbau forderte, dann in Sand— 
ftein, endlich wieder in feite Kreide über. Dennod) fürderten 
fie die drei Haupt= und zwei Nebengänge in 24 Stunden 
zwifchen 3 und A Klafter weiter. Der rechte Hauptgang 
war fhon am 20, Juli auf feine ganze Länge von 30 Klaf- 
tern gebracht worden, die Wendung yon 7 Schuh 9 Zoll 
wurde in der darauf folgenden Nacht genommen und der 
Bau von 3 Kammern begonnen, In der Nacht zum 22, 
nahmen auch der linfe Hauptgang, nachdem er 36 Klafter 
Länge erreicht, und der mittlere, nad einer Länge von 
36 Klaftern 3 Schuhen, ihre Wendungen yon 1 Sllafter, 
1 Schub, 9 Zoll und von 1Klafter, 3 Schuh. Die Hülfs- 
gänge wurden in der Nacht zum 23, auf 37 Klafter, A 
Schuh, und auf 35 Klafter, 3 Schuh geendigt, Alle La— 
dungserforderniffe, nebjt 10 Kiften Pulver und an 7000 
Sandfäden zur Verdämmung waren bereits herbeigefchafft, 
und die Kammern am 24, geendigt. Nun braden die Be— 
lagerer aus der dritten Parallele mit fliegender Sappe 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. III. 19 
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gegen die ausfpringenden Winfel vor dem Ravelin und 
vor dem rechten Bollwerk des großen Hornwerfs, dann 
gegen die Feine Erdſchanze vor dem Fleinen Hornwerf aus 
und rüdten bis auf wenige Klafter vom bedeckten Wege, 
gefhüst durch das Feuer aller Batterien, vorz gleichzeitig 
wurden die Minen mit Drucfugeln gefüllt. Am 25. Mit- 
tags war Diefe letzte Borarbeit geicheben. Die Sprengung 
der Minen und der Sturm auf den bevdedten Weg wurden 
auf den Abend deffelben Tages feitgejest. 

Der Angriff follte in zwei Hauptabtheilungen von dem 
Feldmarfchall-Lieutenant Grafen Erbach und dem General- 
Major v. Wenfpeim gegen das große und Fleine Horn 
werk geführt werden. Die erfte Hauptabtheilung zerfiel in 
zwei Colonnen, wovon die eine (Engländer und Heſſen 
unter General Abereromby) den ausipringenden Winfel 
des Ravelins, die andere (faiferliche Truppen unter Wenf- 
heim) den ausjpringenden Winkel des rechten Bollwerk 
anzugreifen hatte. Jede dieſer Colonnen beftand aus 174 
Freiwilligen mit 1 Hauptmann und 3 Offizieren, 12 Zim— 
merleuten, dann aus 2 Compagnien Infanterie und 25 Jä— 
gern zur wirklichen Beſitznahme des bedeckten Weges, aus 
einigen Minirern zum Auffuchen und Zerftören feindlicher 
Minen, endlich aus einer Unterftüsung von 6 Compagnien 
Die zweite Hauptabtheilung zerfiel in 3 Angriffseolonnen; 
die eine auf die linfe Seite der Erdſchanze, die zweite 
auf die rechte Seite derfelben gerichtet, die dritte endlich 
beftimmt, zwifchen Diefer Schanze und der Schelde, ohne 
einen Schuß zu thun, gegen den bededten Weg und über 
diefen nach dem Nüden der Schanze durchzudringen, und 
fi derjelben durch den Eingang zu bemeiftern. Die beiden 
erftien diefer Colonnen zählten 1 Dffizier, 50 Freiwillige 
und einige Zimmerleute; die letzte 3 Offiziere mit 100 Frei— 
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willigen; 1 Hauptmann, 3 Offiziere, 200 Mann folgten 
jeder Colonne zur Beftsnehmung des bededten Weges; 
2 Sompagnien FZußvolf bildeten die leiste Unterftügung. 

Das Feuer der Belagerer dauerte bis Abends 9 Uhr 
beftig fort. est wurde die Mannfchaft aus der drüten 
Parallele in die zweite zurücdgezogen, die Batterien ſchwie— 
gen, und die Minen fchlugen, eine nach der andern, in 
Zwifchenzeiten von wenigen Minuten, los. Ste warfen 
einen Theil des bedeckten Weges nieder, ftürzten einige 
Gegenminen ein, und verbreiteten folchen Schredfen, daß 
der Feind größtentheils aus dem bededten Wege floh. 
Dagegen tödteten oder verwundeten fte auch die vier da— 
bei angeftellten kaiſerlichen Offiziere und 14 Mann. 

Kaum war die Entladung vorüber, jo begannen alle 
Batterien der Belagerer das Feuer wieder, die Sturm 
Colonnen brachen vor, die Unterffügungen rüdten in die 
dritte Warallele. Der Ingenieur- Hauptmann Drlandint 
führte die erfte, der Ingenieur-Oberſtlieutenant Franz 
Graf Dietrichftein die zweite Colonne der eriten Haupt 
Abtheilung; beide fprangen beinahe gleichzeitig über die 
Schanzpfähle; der bededte Weg wurde genommen, und 
die Krönung defjelben aljogleich durch 500 Mann vorge— 
nommen. Der Feind floh aus dem Navelin, er vertheidigte 
felbft das große Hornwerk nur ſchwach. Dem Oberftlieutes 
nant Grafen Dietrichftein ift das Verdienſt, daß die Stür— 
menden, nicht zufrieden, das angewiefene Ziel ihres An— 
griffs erreicht zu haben, Ravelin und Hornwerf nahmen, 
und fih darauf feitjetten. 

Nicht weniger glücklich war die zweite Hauptabthei- 
lung unter Wenfheim, Hier hatte feine Mine den Stür— 
menden die Bahn gebrochen, und fie wurden mit heftigem 
Feuer empfangen, Der Lieutenant Kolb mit den Freiwilligen 
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der erften Colonne, wid mit Klugheit der Spige des aus— 
fpringenden Winfeld aus, vor welcher eine feindliche Mine 
losfhlug, als er eben über die Schanzpfähle flieg. Er 
erlitt feinen Schaden. 

Die Erdſchanze wurde mit Sturm genommen, und 
als fie der Feind räumen wollte, fiel er der dritten Co— 
fonne in die Hände, die fo eben von rückwärts in Die 
Schanze drang, Der größte Theil der Befagung wurde 
niedergemacht, auch bier der Sturm fortgefegt und alle 
Borwerfe des kleinen Hornwerfs fielen in die Hände der 
Stürmenden. Dieſe krönten augenblicklich den bededten 
Weg mit 600 Arbeitern, verbanden ihn überall mit Der 
dritten Parallele, zogen fi) aber gegen Morgen wieder 
aus dem eroberten VBorwerfe des kleinen Hornwerfs zurüd, 
nachdem fie die Wälle umgeworfen hatten, 

Um die Aufmerffamfeit und die Kräfte des Feindes 
zu theilen, wurden gleichzeitig durch Generalmajor Kray 
die Rochusſchanze, und durch DOberftlieutenant Jellachich 
das vor der Gitadelle liegende Gehöf St. Baft-en- Bille, 
defjen der Feind durch einige Erdwerfe fid) bis dahin ver- 
fihert gehalten hatte, mit Sturm angegriffen und ges 
nommen, Sobald die Schanze in Eile zerftört, St. Vaſt— 
en-Bille angezündet, und die Erdwerfe bei diefem Geböfe 
umgeftürzt waren, wurden diefe Punfte wieder verlaffen. 

Die Belagerer gaben ihren Berluft vom 25. auf den 
26. auf 5 Offiziere und 213 Mann, den des Feindes auf 
600 Mann anz fie brachten nur 2 Dffiziere und 64 Mann 
als Gefangene ein. An Geſchütz vernagelten fie auf dem 
großen Hornwerf 18 Stüde, auf den Borwerfen des klei— 
nen 9, in der Rochusſchanze A Stüde; in den Erdwerfen 
auf der Seite gegen Anzain deren 2, Pulverfarren, 
Munitionspprrätbe warfen fie in die Schelde, 
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Die Erdarbeiten, geführt durch den Dberftlieutenant 
Grafen Dietrichftein und den Major de Baur, fenften fich 
bis zum 26. früh in den Graben des Hornwerfes. — 
Berbindungsgänge und Drüden wurden jest angelegt; 
auf dem Hornwerfe felbft alle Sichjerungsanftalten gegen 
die nächften Werfe getroffen, Batterien erbaut, fogar 6 
zebnpfündige Mörfer hinanfgebracht, und der Angriff gegen 
die zur Seite Tiegenden NRavelins vorbereitet. Die Arz 
tilferie führte ihr Feuer mit früherer Heftigfeit fort, theils 
um die Arbeiten der Ingenieurs zu erleichtern, theils um 
den Mittelwall des Thores von Mons zu brechen. 5853 
Schüffe wurden bis 26. Abends abermals auf die Werfe 
und in die Stadt gefchleudert, darunter über 1000 Bomben. 
Sener Mittelwall begann jest einzuftürgen; beträchtliche 
Pulvervorrätbe, im Magazin und auf zwei Wagen ber 
findfich, flogen in die Luft. Der Feind antwortete erft 
Pachmittags wieder mit einiger Kraft, aber das Ziel feis 
ner Bertheidigung war nabe. 

Schon Morgens um 6 Uhr (26.) batte der Herzog 
son York die Stadt nochmals ‚auffordern und ihr teßt 
noch die Wohlthat eines Bertrags verfprechen laſſen. — 
Abends antwortete Ferrand und bat um 24 Stunden 
Waffenrube. Zwei und zwanzig, d. i. bis 27. Juli Nach— 
mittags A Uhr wurden ihm bewilligt. 

Kaum war die Aufforderung des Herzogs von York 
in der Stadt befannt geworden, fo vereinigten fih die 
Bürger derfelben und überreichten dem Befehlshaber ſchrift— 
ih den Wunſch, die fruchtlofe und fchredliche Vertheidi— 
gung aufzugeben. „Niemand,“ fo heißt es darin, „wird 
die Opfer verfennen, welche die Stadt gebradt. Unſer 
Eigenthum ift zerftört, Viele der Unfern find unter den 
Trümmern erfchlagen oder fonft durch feindfihes Eiſen 
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getödtet oder verftümmelt; unfere Frauen und Kinder in 
unterirdifche Gemächer vergraben, athmen verpeftete Luft, 
und fiechen hilflos dahin, da aud die meiften Aerzte ver— 
wundet oder franf darnieder liegen. Diefe Uebel, ver— 
einigt mit den Berheerungen der umliegenden Gegend, 
geben dem Rathe der Gemeinde das Recht, dem General 
Ferrand vorzuftellen, daß, obwohl die Stadt fchon feit 
Ende Mai belagert und feit 42 Tagen befchoffen wird, 
fih doc Fein befreundetes Heer zu ihrer Rettung ſehen 
laſſe. Es ift uns nicht fremd, daß unfer Heer dreimal 
pergeblih den Verſuch machte, Sonde zu retten, und daß 
es, faum 23,000 Mann ftark, faft ohne Kampf die Stel- 
Iung verließ, die den Feind gehindert hatte, uns anzu— 
greifen. Wir Bürger haben unfere Pflichten gegen die 
Republik erfüllt, die, vielleicht um höherer Gründe willen, 
uns nicht zu Hilfe fommt. Dadurch überläßt fie ung 
dem erften aller Gefese, dem der Natur, die uns Selbſt— 
erbaltung befiehlt.“ 

„Mach einem fo tapfern Widerftande, und da es nod) 
Zeit ift, warum folfen wir unfere Ehre, unfer Leben nicht 
durch einen Vertrag retten, der uns yon dem Befeblshaber 
des feindlihen Kriegsheeres angetragen wird? Späterhin 
dürften wir nicht mehr binlänglide Gründe haben, den 
Feind zu erträglichen Bedingungen zu vermögen. Wir 
find überzeugt, dag der Widerftand noch einige Tage un— 
nützer Weiſe verlängert, die Stadt, die Bürgerfchaft und 
einen beträchtlichen Theil des republikaniſchen Heeres in’s 
Berderben ftürzen wird. General! ihr könnt ftols auf 
den Widerftand feyn, wovon noch feine Stadt ein fchöneres 
Deifpiel gegeben bat. Ihr könnet glauben, Eure Pflicht 
erfüllt und den Beifall des ganzen franzöſiſchen Bolfes 
erworben zu haben.“ Diefe Schrift war von allen Glie— 
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dern des Nathes und außer diefen durch vierzehn Abge- 
ordnete der Stadt unterzeichnet. 

Ferrand berief hierauf einen Kriegsrath. Alle Mei— 
nungen ftimmten für die Vebergabe. Die Gründe, warum 
man fie für unausweichlich hielt, waren folgende: 

1) Die Stadt fey in dem traurigften Zuftande, die 
Mehrzahl der Häufer liege in Schutt. 

2) Die unter den Trümmern begrabenen Opfer, die 
verwundeten Bürger, die jammernden Frauen geben ein 
Bild des Entjeßens. 

3) Eine Seuche habe fi in den Zufluchtsörtern unter 
Greifen, Weibern und Kindern erzeugt, und greife fo ver— 
beevend um fih, daß es graufam wäre, den einzigen Weg 
der Rettung zu verfchließen. 

A) Das Hauptfpital der Beſatzung fey fo von Bons 
ben zerfchoffen, daß es faum an einigen Stellen bewohn- 
bar fey. 

5) Es gebe feine fihern Drte für Kranfe und Ver: 
wundete mehr; aud) feyen die meiften Merzte hinweggerafft 
oder erkrankt; es beftebe daher gar feine Sorge für jene 
Unglücklichen. 

6) Das Volk ſey nahe der Verzweiflung; der Vor— 
trag des Gemeinderathes und der Abgeordneten der Stadt 
ſey unter dem Heulen und Jammergeſchrei der unglück— 
lichen Menge aufgeſetzt worden, und wiederhole wirklich 
nur die öffentliche Stimme. 

7) Der große Aufwand an Schießbedarf, der Um— 
ſtand, daß ſo viele Geſchütze unbrauchbar geworden, der 
Brand und die Zerſtörung des Zeughauſes endlich machen 
alle Anſtalten zur Gegenwehr unſicher. 

8) Die Beſatzung iſt auf die Hälfte herabgekommen, 
und dieſer Reſt völlig erſchöpft. 
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9) Der Feind hat ſich des Vorwerks und des beded- 
ten Weges bemeiftert, die Gegenminen erdrüdt; der Ver— 
luſt dabei jey groß gewejen, und wenig habe gefehlt, fo 
wäre der Feind durch die Ausfalltbore felbft in die Stadt 
gebrungen. 

10) Sey entfhieden, daß der Pas nicht über ſechs 
Tage mehr halten könne, felbft wenn die gefhwächte Be— 
fagung den Sturm, den der Feind an zwei Orten anlegen 
werde, abſchlägt. 

11) Die Breſche jey gemadt, die ſechs Tage aber, 
welche die Stadt noch halten könne, feyen nicht im Gleiche 
gewicht mit dem Unglück, das aus einer Plünderung und 
allgemeinen Niedermeslung entftünde, 

12) Der Kriegsrath habe fih am 12. Juli gegen die 
Einwohner verpflichtet, ihnen Leben, Ehre und Eigenthum 
zu retten. 

13) Sey weder Gewißheit noch Hoffnung, daß in 
diefer Furzen Frift Entfas fomme; fehs Wochen babe 
man vergeblidy darnach geharrt, und nicht einmal Nach— 
richt aus dem Innern erhalten, 

14) Der Muth der Befasung fey dahin, mehrere 
Zruppen, die man auf die Borpoften der Angriffsfronte 
geſchickt, haben diefelbe verlaſſen. Dffiziere und Generale 
vermögen nicht mehr die Leute zu halten. 

15) Schon fey der Mißmuth und der Ungeyorfam 
der Soldaten fo weit gegangen, daß fie Widerfeglichfeit 
gezeigt und Magazine geplündert. 

Diefe Gründe entfchieden für die Lebergabe; der 
Kriegsrath feste die Bertragspunfte auf, und Ferrand 
fandte fie am 27. Nachmittags durch Abgeordnete der 
Stadt und der Befasung an York. Der Waffenftillftand 
ward bis 28, Morgens 7 Uhr verlängert. Abends 10 Uhr 
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begannen im Hauptquartiere des Herzogs die Verhand— 

lungen über die VBergleihspunfte, welche Ferrand vor- 

fhlagen Tief. Diefe Verhandlungen dauerten bis nad 

Mitternacht. Die gegenfeitigen Bedingungen waren folgende: 
Vorſchlag. 

Der General Ferrand wird dem Herzog von York 
die Stadt und Citadelle von Valenciennes unter den nach— 
folgenpen Bedingungen übergeben. 

Antwort. 

Der General Ferrand wird Sr, königl. Hoheit, dem 
Herzoge von York, Oberbefehlshaber des zur Belagerung 
von Balenciennes verwendeten, vereinigten Heeres Die 
Stadt und Citadelle von VBaleneiennes unter den nadfol- 
genden fejtgefegten Bedingungen für Se, kaiſerl. königl. 
Majeftät übergeben. 

Borihlag 1. 

Die Beſatzung, fo wie alles zum Militär Gehörige 
wird mit den im Kriege gewöhnlichen Ehrenzeichen ausrüden, 
Antwort. 

Die Befagung wird zu dem Thore von Cambray mit 
den friegerifchen Ehrenzeichen ausrüden, und dag Gewehr 
bei dem Haufe, genannt la Briquette, ſtrecken, wo fie ihre 
Fahnen und Artillerie ablegen wird, ohne fie im Geringften 
beijhädigt zu haben; ebenfo wird es mit den Pferden der 
Neiterei, des Geſchützes, des Proviant-Fuhrmwefeng, fo wie 
mit allem übrigen zum Kriegsbedarf Berwendeten gehalten. 
Die Pferde, welche den Offizieren angehören, werden ihnen 
gelaffen. Die Dffiziere behalten ihre Degen. 

Borfhlag 2. 

Alle Kriegsvorräthe, Geſchütz und alles Uebrige, wor— 
aus die Armee befteht und was zu derfelben gehört, wird 
ihr, als ihr gehörig, bleiben, 
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Antwort. 
Abgefchlagen. 
Vorſchlag 3. 

Die Befasung wird den 6. Tag nach Unterzeichnung 
der Bergleihspunfte zum Tournayer Thore ausrüden, um 
fi) mit Gewehr und Waffen, Gepäde, Pferden, Flingen- 
dem Spiele, an beiden Enden brennenden Lunten, flie- 
genden Fahnen und dem Geſchütz, welches fie mit fich 
führen kann, nad) dem Drt in der Nepublif zu begeben, 
welchen der General Ferrand als den ſchicklichſten beſtim— 
men wird, 

Antwort. 

Die Befasung wird am 1. Auguſt auf die im erften 
Artikel feftgefegte Weife ausrüden, und da fie friegsge- 
fangen ift, fo wird ihr 24 Stunden vor ihrem Ausmarfche 
der Ort bejtimmt werden, wohin fie fih in Franfreich be= 
geben foll; dort wird den Dffizieren das Ehrenwort ab— 
genommen, und die übrigen Einrichtungen mit den Soldaten 
getroffen werden, wornach fte ſich verpflichten, in der ganz 
zen Dauer diefes Krieges weder gegen die Kriegsvölker 
Sr. Majeftät, noch gegen die ihrer Verbündeten bei Ber: 
meidung der in den Kriegsgeſetzen beftimmten Strafe zu 
dienen, ohne vorher auf die gewöhnliche Weife ausge: 
wechjelt zu ſeyn. 

Borfhlag A 

Das übrige Gefhüg, fo wie die Borrätbe und alles 
Kriegsgeräthbe wird acht Tage nad dem Ausmarfche der 
Beſatzung nachgeholt werden. 

Antwort. 

Abgefhlagen, in Hinfiht deffen, was das Geſchütz 
und überhaupt alle Kriegs- und Mundvorräthe, fo wie 
alfe Friegerifche Gegenftände überhaupt betrifft, aber be— 


299 





williget, in fo ferne es zu dem perfönlichen Vermögen der 
Dffiziere und der gemeinen Mannfchaft gehört. 
Vorſchlag 5. 

Die zur Fortbringung des Gepäckes und zum Reiten 
für die Offiziere nöthigen Wagen werden bezahlt werden. 
Antwort. 

Es werden der Beſatzung gegen Bezahlung die zur 
Fortbringung des Gepäckes nöthigen Wagen und Pferde 
verabfolgt werden. Die Kriegscommiſſäre, welche von 
ihrer Seite in der Feſtung bleiben, werden perſönlich für 
die richtige Rückkunft dieſer Wagen und Pferde haften. 

Vorſchlag 6. 

Man wird zwölf verdeckte Wagen ausführen, ſolche 

nämlich, welche undurchſucht bleiben. 
Antwort. 

Abgeſchlagen. 

BorfhlagT. 

Kranfe Soldaten, die auf dem Wege der Befferung 
find, und es aushalten Fönnen, weiter gebracht zu werden, 
werden mitgenommen, und die zu diefer Fortichaffung 
nöthige Fuhren gleichfalls durch die Belagerer geliefert 
werden. 

Antwort. 
Bewilliget unter der Bedingung des fünften Artikels. 
Borihlag 8. 

Die Kranken, welche die Fortbringung nicht auszu— 
halten vermögen, bleiben in den Krankenhäuſern, wo ſie 
ſind, werden auf Koſten der Republik durch die dabei an— 
geſtellten Aerzte unter der Aufſicht eines Kriegscommiſſärs 
verpflegt, und ſobald dieſe Kranken im Stande ſind, weiter 
gebracht werden zu können, ſo wird man ihnen ebenfalls 
Wagen liefern. 
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Antwort. 

Bewilliget, wohl zu verfteben, daß die Commiffäre, 
welche zur Anordnung der Verpflegung in den Kranken— 
bäufern zurücdbleiben, gleich denjenigen, von welchen im 
fünften Artifel die Nede ift, den Kriegsgefegen untergeordnet 
bleiben, und daß die wiedergenefenen Soldaten Kriegs- 
gefangene find, wie im dritten Artifel feftgefest worden ift. 

Borfhlag 9. 

Die Stellvertreter des Bolfes, fo wie jeder Andere, 
welcher der Nepublif dienet, wer es auch immer feyn 
möge, haben Theil an den Bergleihungspunften mit dem 
Kriegsvolfe, und genießen mit diefem gleiche Rechte. 

Antwort. 

Alles, was nicht Krieger und als Bürger befannt tft, 
wird die Behandlung genießen, die dieſem Stande be- 
willigt iſt. 

Vorſchlag 10. 

Die Ueberläufer bleiben in den Trupvenabtbeilungen, 
ohne beunruhigt zu werden; was die Gefangenen betrifft, 
fo fünnen fie ausgewechjelt werden. 

Antwort. 

Abgeſchlagen; die Ueberläufer werden vor dem Aus— 
marſche der Beſatzung auf das Gewiffenhaftefte ausgelie- 
fert werden, und die nöthigen Nachfuchungen gejcheben, 
um diejenigen, welche verborgen feyn könnten, ausfindig zu 
machen. Die gefangenen Defterreicher und die der verbün— 
deten Mächte werden auf Treue und Pflicht zurüdgegeben. 

Vorſchlag 11. 

Man wird gegenfeitig Bevollmäcdhtigte ernennen, um 
die Gegenftände zu beftimmen, welche als der Republik 
zugehörig erfannt werden, alle Zeichnungen und Schriften, 
welche das Artilferie-Wefen, die Feftungswerfe und Kriegs: 


301 


fanzlei fowohl in diefem Orte, als in irgend einem ans 
deren der Nepublif betreffen. 

Auf gleiche Weife wird es mit allen Schriften ſowohl 
der bürgerlichen als Kriegsverwaltung gehalten, 

Antwort. 

Man wird für alle Zweige des Kriegswefens und 
der Verwaltung Bevollmächtigte ernennen, um die Jeich- 
nungen und Schriften, militärifche Gebäude und übrige 
Saden, Geſchütz, gegofjenes Eifen, Zeughäufer, alle Kriegs- 
und Mundvorräthe, Kriegs- und bürgerliche Kaffen, mit 
einem Worte alle andern der Landesregierung angebörige 
Saden, unter weldhe Benennung man fie immer fegen 
möge, in Empfang zu nehmen. Diefe Bevollmädtigte 
werden gleich nach der Auswechslung der Geifeln in bie 
Stadt eingelaffen, und die Borfteher der verfchiedenen 
Fächer baften perſönlich für die Unterfchleife, die bei Ab» 
lieferung der Zeichnungen und Schriften, der Kaffen, des 
Geſchützes und aller andern vorher benannten Gegenjtände 
unternommen werben fünnten. 

Borfhlag 12. 

Die Einwohner beiderlei Gejchlechts, die gegenwärtig 
in diefer Stadt find, fo wie diejenigen, welche fih in die— 
jelbe geflüchtet haben, ferner die in den öffentlichen Aem— 
tern angeftellte Perfonen und alle andere Gefchäftsträger 
der franzöfifchen Nepublif werden weder an ihrer Ehre, 
noch ihrem Leben und Bermögen gefränft werden, und die 
Erlaubnig haben, fih überall hin begeben zu fünnen, wo— 
bin fte wollen. 

Antwort, 

Die Ordnung und Mannszucht des verbündeten Heeres 
fihere jeden Bürger vor jeder Art yon Kränfung ſowohl 
des Vermögens als der Verfon. 
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Vorſchlag 13. 

zur Erhaltung der Ordnung, der Polizei, der per: 
ſönlichen und Eigentbums-Sicherheit werben die eingeführ- 
ten Behörden und Richterftühle ihre Gefchäfte fortfegen, 
bis es anders beftimmt wird. Die Urtbeilfprüce der 
Richterftühle werden geltend gemacht werden, und wird 
fein eingeſetzter Richterftubl zur Berantwortung über die 
während der Zeit feiner Berwaltung und NRegierung ge 
fällten Urtheilsfprücde gezogen werden. 

Antwort. 

Abgeſchlagen; doch werden die Behörden und Rich— 
terftühle fo lange beibehalten werden, bis durd Se. fai- 
ferlihe Majeftät auf eine andere Art darüber entfchieden 
worden, 

Vorſchlag 1A. 

Niemand wird wegen feinen Gefinnungen, wie fie 
auch immer gewefen feyn mögen, noch für das, was er 
vor oder während der Belagerung gejagt, oder gefegmäßig 
getban bat, zur Berantwortung gezogen werden. 

Antwort. 

Der Wille Sr. kaiſerl. königl. Majeftät ift, daß fein 

Einwohner auf das Mindefte beunruhigt werde. 
Vorſchlag 15. 

Man wird die Einwohner nicht zwingen, Truppen in 

ihre Häufer aufzunehmen. 
Antwort. 

Bewilliget, in fofern der Raum und die Einrichtung 

der Kriegsgebäude es erlauben. 
Vorſchlag 16. 

Die Einwohner wird man zu feinem Kriegsdiente 
zwingen, und diejenigen, fo bishero dergleichen verrichtet 
haben, fünnen nicht als wirffiche Krieger angefeben werden. 
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Antwort. 

Man wird die Einwohner nicht zu SKriegspdienften 
gebrauchen, außer beim Eintritt der in den kaiſerlichen 
Niederlanden üblichen Fälle. Was aber diejenigen aus 
ihnen betrifft, die man bewaffnet oder als Militärs ge— 
fleidet finden wird, jo wird man ſolche wie Das übrige 
Kriegsvolf nad) dem un Artifel behandeln. 

Vorſchlag 17. 
Die Einwohner werden gleichfall8 zu Feinen Kriegs 
frohndienſten gezwungen werden können. 
Antwort. 
Man verweiſet auf den 16. Artikel. 
Vorſchlag 18. 

Diejenigen, welche geſonnen ſeyn ſollten, ſich an einem 
anderen Orte niederzulaſſen, erhalten die Freiheit, die 
Stadt mit ihren Leuten, ihrem Gepäcke, beweglichen Gütern 
und übrigen Geräthſchaften zu verlaſſen, auch über ihre 
unbeweglichen Güter, fo wie über alles dazu Gehörige 
ganz nad) ihrem Gutdünfen, und zu weſſen Nußen fie 
wollen, in der Frift von 6 Monaten zu beftimmen, 

Antwort. 

Man wird den Einwohnern erlauben, in 6 Monaten 
Friſt mit den Ihrigen hinzuziehen, wohin es ihnen beliebt, 
und werden ihnen biezu die nöthigen Päſſe ausgeftellt 
werben, 

Vorſchlag 19. 

Allen denen, die in der Stadt bleiben wollen, oder 
fih darin für die Zukunft niederzulaffen gedenken, wird 
jolhes erlaubt feyn, und werden fie gleiche Rechte mit 
den übrigen Einwohnern genießen. 

Antwort. 

Bewilliget. 
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Vorſchlag 20. 
Die gegenwärtigen Münzen, namentlich die Affignate, 
fahren fort als gangbar anerfannt zu werden, 
Antwort. 
Abgeihlagen, die Affignate bis zu anderweitiger Be- 
ftimmung als gangbare Münze zu erfennen. 
Vorſchlag 21. 

Die, in Gemäßbeit der darüber beftehenden Gefege, 
verfauften Nationalgüter werden den Käufern zugefichert. 
Antwort. 

Da diefer Artifel nicht in das Kriegsfad gehört, fo 
bleibt er, wie der vorige, Fünftigen Beftimmungen über- 
laffen. 
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Borihlag 22. 

Die Gemeine bleibt im Genuß ihres bis jest bejeife- 
nen, ſowohl beweglihen als unbeweglichen Eigenthumes, 
namentlich im Befit des zur Unterhaltung der Einwohner 
in den Borrathshäufern befindlichen Getraides. 

Antwort, 

Man verweifet auf den vorhergehenden Artifel. Was 
das in den Borratbshäufern befindliche Getraide betrifft, 
fo wird darüber zum Vortheile deifen, dem es von Rechts 
wegen zufommt, erfannt werden. 

Vorſchlag 9. 

Alle Schulen, Hofpitäler und andere Hilfsanftalten 
werden in dem ungehinderten und ruhigen Beſitz ihrer 
beweglichen und unbeweglichen Güter bleiben, 

Antwort. 
Bewilliget, in fofern es rechtmäßige Befigungen find. 
Borfhlag 24. 

Alle vor und während der Belagerung durch die 

Munieipalität, die Volksvorſteher und andere gefeßmäßige 
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Gerichte ſowohl bezahlte als noch zu bezahlende Schulden 
werden für gefegmäßig anerfannt werben. 
Antwort. 

Ueber die, durch die Befagung, Kriegsvolf, Bürger 
und übrigen Einwohner gemachten Schulden wird zur 
Zufriedenheit der Parteien beftimmt werden. 

Borfhlag 25. 

Wenn ſich einige Zweideutigfeiten in den Ausdrücken 
und Beftimmungen des Vergleichs vorfinden follten, fo 
werden fie jedesmal in dem Sinne genommen werden, der 
für die Befasung und die Einwohner des Orts der vor— 
theilhafteſte ift. 

Antwort. 

Da alle obenftehenden Antworten ganz deutlich beftimmt 
find, fo fällt diefer Artikel von felbft weg. 

Diefen Beftimmungen fügten die Belagerer noch fol- 
gende Zufäße ihrerfeits bei: 

Artifel 1. 

Heute den 28. Zuli Abends um 7 Uhr wird die Des 
fagung dem Belagerungsheere die Außenwerfe, den halben 
Mond, das Kronenwerf, die Contregarde, die Bollwerfe, 
das Hilfsthor der Gitadelle, fo wie den halben Mond 
und das Hornwerf vor dem Cambrayer Thor übergeben; 
und damit die Drdnung bis zum Tezten Augenblide bei= 
bebalten werde, wird die Beſatzung die inwendige Seite 
der Thore der Hauptfeftung, der Gitadelle und der Stadt 
bis zum Ausmarfche bejest bebalten. 

Artifel 2, 

Wenn der General Ferrand nicht vor fieben Uhr 
des Morgens antwortet, fo wird ihm hiedurch befannt 
gemadht, daß um neun Uhr, zu welcher Zeit der Waffen— 
ſtillſtand, als von ihm aufgehoben, anzufeben ift, das 

U. v. Prokeſch, gef. Sihriften. II. 20 
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Feuer in den Laufgräben wieder feinen Anfang nehmen 
wird, 
Artifel 3. 

Die Borfteher der verfchiedenen Poften, welche Zeich— 
nungen und Schriften oder andere Gegenftände abzuliefern 
baben, werden in dem Drte bleiben bis die Uebernahme 
und Aufzeichnung durch Die Faiferlihen Commiffarien ab— 
gefchloffen ift. 

Artifel A. 

Sobald die Vergleichsartifel unterzeichnet find, wird 
man Geifeln in den Drt fhiden, nämlich einen Oberften, 
einen Oberftwachtmeifter und einen Hauptmann, fo man 
gegen Dffiziers von gleihem Range von der Befakung 
auswecfeln wird, und [werden diefe Geifeln gleich nad 
erfüllten Vergleichsartifeln wieder zurücdgegeben werben, 

Mit diefem Ergebniß ihres unangenehmen Gefchäftes 
begaben ſich die ſechs Abgeordneten der Belagerten mit 
Tagesanbruch in die Feſtung zurüd. Ferrand hatte Feine 
Wahl, fo drüdend ihm die Verweigerung mancher Punfte 
war, (9 ftanden feine Sachen bereits zu fchlimm, um 
auf Nachgiebigfeit der Belagerer rechnen zu dürfen. Er 
unterzeichnete die Uebergabe und fomit endete die Bela- 
gerung. 

Am 1. Auguft z0g die Defasung, noch an 7000 Mann 
ftark, geführt durch ihren feitherigen Befehlshaber General 
Ferrand, bei dem Thore von Cambray aus und nach der 
Höhe von Famars. Zu beiden Seiten der Straße bis an 
den Pachthof la Briquette fanden die Belagerer in Linien, 
auf den genannten Höhen aber in einem großen Bierede 
aufmarfchirt. Sp wie die franzöfiihen Bataillon dort 
anlangten, ftredten fie das Gewehr und wurden dann 
durch Neiterei nach Avesnes-le-ſec begleitet. 
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Die im erften Zufasartifel genannten Werfe wurden 
fhon am 28. von den Belagerern befeßt. Am 1. Auguft 
aber rüdte der Feldmarfchall- Lieutenant Liliee mit drei 
Bataillons und einer Schwadron in die noch vor wenigen 
Wochen fo blühende Stadt, die nun einen Anblid trauriger 
Verwüſtung darbot. inverftändlich mit den Engländern 
und auf Verfügung des k. k. Minifters Grafen Mercy 
wurden die Trümmer von Balenciennes im Namen des 
Kaifers allein in Befig genommen, — 

Der ganze Verluft der Belagerer feit Eröffnung der 
Laufgräben bis zur Einnahme des Plages beftand an 
Todten in 8 Offizieren, 254 Mann, an VBerwundeten in 
39 Dffiziren, 1454 Mann. 

Der Antheil der Karferlichen an dieſem Berfufte be— 
trägt an Todten 5 Dffiziere, 172 Mann, an VBerwunde- 
ten 27 Dffiziere, 951 Mann. 

An Kanonenfugeln wurden verfhoffen.. +... . 84,088 


„ Kartätfchen Pr 7 . + Dir 102 
„ Haubisgrenaden „ 5 ee: 20,295 
v Domben ” — SER: .. 40,602 
„ Steinwürfen B 7 ETW 
» Wacdtelwürfen „ „ BEER 533 
„Pulverſäcken hier 15 


Die Sefammtzahl der Schüffe und Würfe beirägt 
BADER ee 5 ee ER 
An Pulver wurde gebraucht 
zum Gefhüs 2... . 7,078 Centner 
u deu Milena : ,.. 16 % 
Zufammen 224 
Endlich wurden fowohl durd den Gebraud, als durch) 
das Feuer des Feindes 36 Stücke meift holländifhen und 
köllniſchen Geſchützes gänzlich unbraudbar. 
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Nur wenige Tage, bevor VBalenciennes in die Hände 
der Berbündeten fiel, hatte der große Angrifföplag der Frans 
ofen gegen Deutfchland, Mainz, ein ähnliches Schidfal. 

Der doppelte Sieg wurde am 2. Auguft bei den ge— 
fammten verbündeten Heeren in den Niederlanden gefeiert. 
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Tod des Fürften Carl von Schwarzenberg. 
Leipzig, den 20. Oktober 1820. 


Des Fürften Karl von Schwarzenberg lange 
Ihon als unvermeidlich vorbergefebener Tod hat mitten 
in den auch nach der eigentlichen Meffe noch immer fort- 
dauernden Mefgefchäften, und die dadurch angeregte Le— 
bendigfeit im mannigfaltigften Betrieb, faft acht Tage 
lang das ganze biefige Publifum befchäftigt. Die Theil- 
nahme an feinem Tode war herzlich und allgemein. Denn 
der Fürft war ja, während feines fiebenmonatlichen Aufent- 
halts in unferer Stadt, auch hier feinem Charafter ganz 
treu geblieben, und hatte gegen jeden Stand, und wohin 
ihm nur feine Gefundheit den Ausgang erlaubte, alle Herzen 
durch Anmuth und Freundlichfeit gewonnen. Seine ehr— 
mwürdige Gemahlin Ceine geborne Gräfin Hohenberg, früher 
verwittwete Fürftin Efterhazy) bezauberte durch Huld und 
achte Höflichkeit. Sein Adjutant und feine militärifche 
Umgebungen waren Männer son hoher wiſſenſchaftlicher 
und gefelliger Bildung. Seine zwei Söhne, die Prinzen 
Karl und Edmund von Schwarzenberg, thaten e8 an Eifer 
in Studien und Befuhung der Borlefungen bei den treff- 
lichften Lehrern unferer Hochſchule vielen in ganz andern 
Berhältniffen bier ftudirenden Jünglingen zuvor, und er— 
warben fich die allgemeinfte Achtung. Die in Gegenwart 
des Hofratbs Dr. Carus, des Proteftors der Univerfität, 
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Dr. Bock, des Yeibarztes des Fürften, Hrn. v. Sar, und 
des felbft durch dieſe Kur noch berühmter gewordenen 
Dr. Hahnemann vorgenommene Sektion zeigte augen- 
fcheinlich, daß bier Feine Ärztliche Hülfe mehr möglich, und 
Hahnemanns wohlberechnete Bebandlungsweije wenigftens 
friftend war. Es haben fih Verknöcherungen in der Herz- 
fammer gefunden, wiewohl die einfihtsvollften Aerzte der 
Meinung find, die nächſte Urfache feines Todes babe mehr 
in Wafferanbäufung im Kopfe und Berfnöcherung der 
Adern dafelbft gelegen. Wahrfcheinfich befehrt uns Hahne— 
mann darüber in einer eigenen Schrift. Es war [ange 
die Nede davon geweſen, man werde dem Feldmarfchalt 
auf dem Schladhtfelde von Leipzig felbft ein Begräbnig 
mit einem angemefjenen Monumente zufommen Taffen. 
Allein er verordnete in dem gfeih nad) feinem Tode er— 
öffneten Teftamente felbft die Beiſetzung feiner Leiche in 
der Kamiliengruft auf feiner Herrfchaft Worlick in Böhmen, 
und dahin wurde auch über das Erzgebirge unter einer 
Esforte fächfticher Hufaren feine Leihe abgeführt. Gein 
älterer Bruder, der Majoratsherr, und eine feiner Schwe- 
fiern, waren aus Böhmen herbeigeeilt, und befanden ſich 
bei dem an Feierlichfeit alles, was feit vielen Jahren in 
Leipzig gefeben worden, weit übertreffenden Begräbniß. 
Es wurde allgemein als ein auffallendes Zufammentreffen 
in der Zeit angefehen, daß Schwarzenbergs Leiche an dem- 
ſelben Tage, in derfelben Stunde, zu demfelben Thore in 
Prozeffton binauszog, in welcher er vor fieben Jahren 
(den 19, Dft. 1813, Nachmittags 2 Uhr) als fiegender 
Feldherr nach der Völkerſchlacht in Leipzig eingezogen war. 
Die fehr verftändig und prachtvoll geordnete Prozeſſion tft 
in vielen öffentlichen Blättern befchrieben worden. Der 
intereffantefte Punkt derfelben waren die zwei edeln Söhne 


des Fürften, die an der Hand des von Erfurt hieher ges 
eilten Waffengefährten des Fürften, des Generals Grafen 
Kleift von Nollendorf, geführt von dem dazu aus Dresden 
abgefandten königl. Flügeladjutanten von Schreibershofen, 
und dem k. k. Gefandten in Dresden, Grafen Bombelles, 
dem von ſächſiſchem Militär getragenen, mit 100 ferzen- 
tragenden Peichendienern umgebenen Sarge folgten. De— 
putirte der Stadt, der Univerfität und aller militärifchen 
und bürgerlichen Behörden, nebft einem unbefchreiblichen Zug 
von theilnehmenden Bewohnern Leipzigs, die Zöglinge der 
Eatholifchen, fehr zahlreichen Schule, die Leipziger Schützen— 
Geſellſchaft, und anfehnlihe Detafhements des ſächſiſchen 
Militärs, begleiteten die Leiche bis auf eine, faft eine halbe 
Stunde von der Stadt gelegene Anhöhe, die an die Schladht 
von Leipzig erinnerte. Hier erfolgte die priefterlihe Ein- 
fegnung und das Todtenamt nach dem römiſch-katholiſchen 
Ritus. Seit der auch fehr feierlichen, aber durch ganz 
andere Verhältniſſe gebotenen Begräbniffeier des 1806 
nad) der Schlacht bei Zena bier geftorbenen Generals Macon 
batte bier eine ſolche Fatholifch-militärifche Ceremonie nicht 
ftatt gefunden. Es ging alles zu Fuß. Aber vom Ein- 
fegnungsplage an nahmen 43 Kutfchen, die auch mitgefahren 
waren, die Nüdfebrenden auf. Nicht nur ganz Leipzig, 
auch die ganze Umgegend war zu dieſem Schaufpiel her- 
beigeeilt, jo daß gewiß an 40,000 Menfchen in Bewegung 
waren. Würde eine Gedächtnißmünze auf den Unvergeß— 
lichen, welcher Held im Kriege, Doc größer noch im Kriegs- 
rathe und in der Kunſt, alles Mißlautende in Einklang 
zu bringen, war, ausgeprägt, fo müßte auf ihr fein Bild 
mit dem Eintracht gebietenden Gefte (gestus pacificator) 
zu fehen jeyn, und die Umfchrift aus Horaz: Vim tempe- 
ratam Dii quoque provehunt. 


Nekrolog. 


Wenn wir, während alle Blätter Deutſchlands über 
den Tod des Feldmarſchalls Fürſten Carl zu Schwarzen— 
berg ſprachen, bis jetzt nur mit wenig Worten deſſelben 
erwähnten, ſo liegt die Urſache wohl eben darin, weil uns, 
den Oeſterreichern, dieſer Mann näher ſtand, denn all den 
übrigen Deutſchen. Die Klage über ſein Hinſcheiden iſt 
zur Klage der Nation geworden; es bedarf der Verſiche— 
rung, wie tief auch wir dieſen Verluſt empfinden, zur 
Beglaubigung ſeines Werthes und ſeiner Verdienſte nicht. 
Statt deſſen wollen wir in wenigen Zeilen eine Ueberſicht 
der Bahn geben, auf welcher der Verewigte zu der Stufe 
emporftieg, die feiner milden und fräftigen Hand den An— 
theil an der Entwirrung der Angelegenheiten Europa’s in 
der lebten verhängnißvollen Zeit erlaubte, 

Geboren zu Wien am 15. April 1771, und früh für 
den Dienft der Waffen beftimmt, trat der Fürft in feinem 
fiebzehnten Jahre, ausgerüftet mit all den Kenntniffen, die 
eine forgfältige Erziehung zu ihrem Augenmerfe macht, 
als Cadet in das Jnfanterie-Regiment Wolfenbüttel. Der 
Feldmarſchall Lasey, der fi) mit befonderer Liebe zu dem 
Jüngling neigte, den er in feine Umgebung 309, und über 
deffen Werden und Wirfen er oft in weiffagendem Geifte 
ſprach, beförderte ihn mit Anfang des Jahres 1788 zum 
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Lieutenant in demjelben Negimente. Der Krieg gegen die 
Türken gab dem jungen Krieger Gelegenheit, feinen Muth 
zu bewähren, und noch in demfelben Jahre ernannte ihn 
KRaifer Joſeph zum Beweife der Anerfennung feines Eifers 
zum Hauptmann mit Compagnie; Laudon aber, des Sol- 
daten ftrenges Mufterbild, zog, fobald er den Oberbefehl 
in Ungarn übernahm, den Schüler Lascy’s in jeine Schule. 
Schnell ftieg der Fürft die nächften Stufen hinan; 1790 
zum Major ernannt, und erwählt, bei den Krönungsfeter- 
lichkeiten Kaiſer Leopolds in der Arcieren -Leibgarde die 
Stelle eines Premier -Wachtmeifters zu verfehen, folgte 
1792 feine Ueberfegung zu dem leichten Reiter Regimente 
Latour; im nächſten Jahre wurden ihm als Oberftlieute- 
nant die drei Divifionen des Uhlanen-Freicorps übergeben, 
und fchon 1794 trat er als Oberſt an die Spitze der 
Güraffiere von Zefhwis, mit denen er in der Gegend von 
Gateau bei Troisville jenen fühnen Angriff ausführte, der, 
von dem glüdlichften Erfolge gekrönt, das zweifelhafte 
Ringen des Tages für die Defterreicher entfchied. Auf 
dem Sclachtfelde überreichte ihm Se. Maj. der Kaijer 
das Therefienfreug, und die Entjchloffenheit, der Muth 
und die Klugheit des jugendlichen Dberften wurden Die 
Bewunderung des Heeres. Seine Beförderung zum Oberft- 
Feldwachtmeifter erfolgte im Jahr 1796; von den verſam— 
melten Ständen des ſchwäbiſchen Kreifes im Jahr 1799 
zum General Major dieſes Kreifes erwählt, wurde ihm 
zugleic) das Reichs-Infanterie-Regiment Königsegg-Aulen— 
dorf übergeben. Im Jahr 1800 ftieg er zum Feldmarjchall- 
Lieutenant, und erhielt zum befondern Beweife der Würdigung 
feiner erprobten Treue und ausgezeichneten Tapferkeit das 
Uhlanen-Regiment Nro. 2, Im folgenden Zahre erfcheint er 
als außerordentlicher Botfchafter zu Petersburg zum erften 


Male auf diplomatifcher Bahn, die er wieder verließ, um 
1804 das Prafidium über eine befondere Unterfuchungs- 
Commiſſion, im Jahr 1805 die Bicepräftdenten-Stelle des 
Hoffriegsraths, bei Ausbrud) des Krieges aber eine Divi- 
ſion des Heeres in Deutjchland zu übernehmen. Nach den 
Unglüdsfällen bei Ulm ftand er an der Spige der Rei— 
terei, die mit Sr. fünigl. Hoh. dem Erzherzog Ferdinand 
fih durchſchlug und verſah in ter Testen Epoche diefes 
Feldzugs, und namentlich in der Schladht bei Aufterlig, 
Generaladjutanten-Dienft bei Sr. Maj. dem Kaifer. Im 
Jahr 1806 wurde ihm das Commandeurfreuz des There— 
fien-Drdens auf eine befonders ehrende Weife zuerfannt; 
1807 ernannten ihn Se. Maj. zu Ihrem geheimen Rath 
und fandten ihn, dem Wunfche des Kaiſers Mlerander zu— 
folge, im Winter des Jahrs 1808 abermals als Botichafter 
nach) Petersburg; bald nad) feiner Abreife dahin erhielt 
er das goldene Vließ. Nach dem Ausbruche des Krieges, 
furz vor der Schladht von Wagram bei dem Heere ein- 
getroffen, nahm er thätigen Antheil an derfelben, und er- 
bielt nach den Borgängen bei Znaim den Oberbefehl über 
die gefammte Referve- Cavallerie, ward General der Ga- 
vallerie, ging nad dem Friedensſchluſſe als Botfchafter 
nad Paris, ward Groffreuz des Stephans-Ordens und 
Großadler der Ehrenlegion bei Gelegenheit der Vermäh— 
lung Ihrer kaiſerl. Hoh. der Erzberzogin Marie Louiſe, 
ſchloß im März 1812 das Bündnig mit Franfreich gegen 
Rußland, dem Defterreich nad der damaligen Lage der 
Dinge nicht ausweichen fonnte, übernabm nad) Napoleons 
Wunſche den Befehl über das öfterreichiiche Hülfscorps, 
ſah bald nad) Beginn des Feldzuges aud das 7. fran- 
söftfche Armeecorps fi) untergeordnet, wurde zum Feld— 
marfchall erhoben, ging im März 1813 wieder nad) Paris, 
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um in feinem früheren Berhältnig als Botfchafter den 
Hof von St. Cloud zum Frieden zu vermögen, für beffen 
Bermittlung ſich Defterreich bemühte, und wurde, als jeder 
freundliche Berfuch zur Wiederherftellung der Ruhe bei die— 
fem Hofe fruchtlog geblieben war, und Defterreich endlich das 
Gewicht feiner Waffen in die Schale gegen Franfreich warf, 
mit der oberften DBefehlshbaberftelle über die gefammten 
Streitfräfte der Berbündeten beffeidet. Die Tage der 
Bölferfchlacht bei Leipzig rechtfertigten das Vertrauen, das 
die verbündeten Monarchen in dem ernften Entjcheidungs- 
fampfe dem Fürſten bewiefen, und die Siege von Brienne, 
Bar, Fere-Champenoiſe und Paris vollendeten, was auf 
deutfchem Boden fo entfcheidend begonnen war. 

Was nun erfolgte, wie der Fürft die Stelle eines 
Hoffriegsraths- Präfidenten erhielt und im Jahr 1815 die 
öfterreichiichen Heere abermals nad Paris führte, auf 
welche Weile die hoben Monarchen fich) weiter beeiferten, 
dem Feldmarjchall ihren Dank zu bezeigen, weiß die Welt; 
weniger mag es ihr befannt feyn, mit welcher Beſcheiden— 
beit er diefe Ehren trug. Es wird die ſchöne Aufgabe 
Desjenigen feyn, der fi) an eine ausführlichere Schilderung 
des Lebens dieſes Mannes wagt, zu zeigen, wie in der 
Bruſt des Fürften neben der eiferfüchtigften Liebe für jein 
Baterland, für alles Nechte, Schöne und Gute, neben dem 
herrlichen Erfolge, womit die Vorfehung fein Streben be- 
lohnte, eine Kraft der Selbftverläugnung herrſchte, die 
Alle, die ihn näher fannten, zur Bewunderung hinrif. 

Im Jahre 1817 am 13. Jänner wurde ihm durch 
Sclagfluß die rechte Seite gelähmt, und, als follte der 
Arm, der über das Schickſal des Welttheils entſchieden hatte, 
von nun an jedes weiteren Gebrauches entboben ſeyn, 
erfolgte die erfehnte Herftellung feiner Gefundheit nicht 
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mehr. Jede Bemühung der Kunft, jede Anftrengung der 
Liebe wurde aufgeboten. Drt und Aerzte wechfelten, beides 
vergeblich; bis endlich der Sieger von Leipzig wieder nad 
Leipzig zog, und dort nad einem ruhig und fehmerzlos 
verlebten Halbjahre, auf dem geweihten Boden, wo Tau— 
jende der Männer fhlummern, die unter ihm gefochten, 
und fi) als Siegesopfer gebracht hatten, wie auf feinem 
Schilde, fiel. Was unfer erhabener Monarch) zur Verewi— 
gung des Ruhms feines treuen, edeln und großen Dieners 
aud jest wieder that, wie ganz Deutfchland über den 
Berluft des Mannes fih ausſprach, den es mit Recht den 
Seinen nannte, ift befannt. Kein Wort darüber, wo jeder 
Zufag überflüffig ift. Mit Stolz wird der Sohn ferner 
Zeiten noch an dem Denfmale des verewigten Fürften 
fteben, und fich geftärft und gehoben fühlen durd die Er— 
innerung an ihn. Die Blätter an dem Siegesfrange ver: 
welfen, und felbft die Sprache des Marmors verlifcht und 
wird Staub, aber in dem Herzen jedes Guten erneut fich 
ewig Altar und Opfer für wahres Berdienft. 


Biographie. 


Der Fürft Carl Philipp von Shwarzenberg 
wurde am 15. April 1771 in Wien geboren. 

Bon Jugend auf zum Soldaten beftimmt, erhielt er 
im December 1787 die Anftellung als Lieutenant im 
Snfanterie-NRegimente Wolfenbüttel, und folgte dem Feld- 
marfchall Lascy, der ihn zu fih nahm, zum Heere nad) 
Slavonien. In jeder Gelegenheit, vorzüglich aber im 
Sturm auf Sabacz, gab Schwarzenberg einen jo glän— 
zenden Muth Fund, daß Kaifer Joſeph II. ihn zur befon- 
dern Auszeichnung am 14. November 1753 zum Hauptmann 
mit Compagnie ernannte, Lascy räumte eben Damals feine 
Stelle dem Grafen Haddif, und Laudon trat an die Spike 
des Froatifch-flavonifchen Heeres. Der Ruf diefes Lesteren 
309g den jungen Hauptmann an, Er erbat und erlangte 
die Anftellung in deffen Hauptquartiere. Er zeichnete fich 
nunmehr ganz vorzüglich bei der Belagerung von Berbir 
aus. Jener von Belgrad aber fonnte er wegen eines 
beftigen Fiebers, das ihn beftel, nur zum Theil beiwohnen. 
Zur Herftellung feiner Gefundbeit verließ er das Heer, 
und fehrte, als Rittmeister von Kaifer Ehevaurlegers, 
erft 1790 zu demfelben wieder, als es fi, in Erwartung 
eines Feldzuges gegen die Preußen, in Mähren fammelte. 
Schon im Sommer diefes Jahres erfolgte feine Ernennung 
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sum Major. As erfter Wachtmeifter der Arcieren-Leib- 
garde wohnte er den Krönungsfeierlichfeiten des Kaifers 
Leopold in Frankfurt bei. Mit Anfang des Jahres 1792 
aber wurde er zu dem Chevaurlegers- Regiment Latour 
überfegt. Der Fürft hatte fih, fobald die Nachricht eines 
ausbrechenden Krieges erfholl, fogleich zur Armee gemeldet. 
Mit Freude erfüllte ihn daher diefe Ueberſetzung. Aber 
fie wurde durch die Wahl des Regiments noch erhöht; 
denn den leichten Neitern von Latour that es an Acht krie— 
gerifhem Gemeinfinn und Tapferfeit fein anderes Negi- 
ment der Armee zuvor. Durch Unerfchrodenbeit, Kühnheit 
und Drdnung gewann der Fürft in furzer Zeit die Liebe 
diefer wadern Schaar. 

Während der Belagerung von Lille, 1792, ftand 
Schwarzenberg mit einer Schwadron und einigem Fußvolf 
zu Charleroi, dem Berbindungspoften zwifchen Mons 
und Namur. Er bieb fid) mit den Befakungen von Phi— 
lippeville, Givet, Marienburg und Rocroy berum, und 
entwarf felbft auf die erfte diefer Feftungen einen Ueber— 
fall, der fpäter dem General Sztaray aufgetragen wurde, 
aber wegen nicht vorberzufehenden Umftänden mißglüdte, 
AS gegen Ende Dftobers Glerfait mit den aus der Cham— 
pagne zurüdgebrachten Truppen an der Sambre eintraf, 
und der Herzog Albert von Sachſen-Teſchen fämmtliche 
Streitfräfte bei Mons zu verfammeln für gut fand, fam 
auh Schwarzenberg dahin, wohnte der Schlacht von Je— 
mappes bei, und theilte das Schiefjal der Armee, den 
Rückzug an den Rhein und an die Mofel. 

Kurz vor Ausbruch des Feldzuges von 1795 gegen 
Ssranfreich wurde der Fürft zum Obriftlieutenant be- 
fördert, und erbielt den Befebl über die drei Divifionen 
des Uhlanen-Freicorps. Mit dDiefer Truppe nahm er an 
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der fiegreihen Schlacht von Nerwinden Theil; — er- 
bielt nach der darauf erfolgten Vorrückung die Aufficht 
über die VBorpoftenlinie von der Hesne zur Scarpe auf 
beiden Ufern der Schelde; — trug entfcheidend dazu bei, 
dag am 1. Mat 1793 der Angriff Dampieres auf die 
Stellung des Prinzen Koburg bei Onnaing mißglüdte, 
indem er mit verbältnigmäßig geringer Zahl einer Co— 
[onne des Feindeg, welche die linke Seite und den Rüden 
des verbiindeten Heeres bedrohte, und dieſes dadurch an 
der Unterftügung feiner Bortruppen bindern wollte, ſich 
entgegenwarf und fie zurüdichlug; — bielt nun, während 
des Angriffes auf das Lager von Famars und der Be— 
fagerung von Balenciennes, den Poften von Villers— 
pol zur Sicherung gegen le Quesnoy; — theilte unter 
dem General Grafen Heinrich Bellegarde den Sturm auf 
den Mormaler Wald, welder der Belagerung jener 
Feftung zum Vorſpiel diente, und rüdte, während diefe 
vor fih ging, nad Solemnes, um die Verbindung mit 
Cambray zu durchichneiden. Mehrere Streifzüge, die er 
damals that, erwarben ihm großes Lob. Auf einem derfelben 
überftef er mit drei Zügen Uhlanen ein feindliches Bataillon 
zu Eftreur, und nahm es zum Theil gefangen. Eben fo 
vielen Mutb bewies er in der Umgegend von Landrecy. 

Den Winter von 1793 auf 1794 brachte der Fürft in 
Gateau zu, wo er die Vorpoften hielt. Er wurde im 
Februar 1794 zum Dberften des Küraffier Regiments 
Zeſchwitz ernannt, zeichnete fi an der Spiße deffelben bei 
dem Angriffe aus, welchen Koburg auf des Feindes ver- 
fchanzte Stellung am linken Ufer der Sambre bei Pre- 
mont und Serrain unternehmen ließ, und errang end— 
fh am 26. April durch eine der berrlichiten Waffenthaten, 
die je durch Neiterei vollführt worden find, bei Cateau 
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das Therefienfreuz. — Unfälle in Flandern riefen den 
größeren Theil der Verbündeten dahin, Der Fürft rückte 
in der Abtheilung, die der Erzherzog Carl führte, über 
Orchies und über die Marque, endlih nah Tournapy, 
wo ſich der Vortheil wieder auf die Seite der Berbünde- 
ten neigte. Nun fehen wir ihn abermals an die Sambre 
ziehen, wo er am Schlacdhttage von Fleurus ebenfalls 
unter den Truppen ficht, mit welchen der Erzherzog Carl 
diefen Drt, obwohl frudtlos für das Ganze, erftürmte. 
Die Folgen diefer Schladht führen das Heer über die 
Maas, und bald darauf über den Rhein zurüd, 

Beim Anfange des Feldzuges von 1795 finden wir 
den Fürften im zweiten Treffen des an beiden Ufern des 
Mains gefammelten öfterreichifchen Heeres. Im September 
nimmt er an dem Gefechte bei Heidelberg Theil, und 
wohnt, nach der Eroberung der Mainzer Linien, dem An- 
griff auf die feindliche Stellung an der Pfriem, fo wie 
dem Treffen bei Sranfenthal bei. 

Der abgefchloffene Waffenftillftand erlaubte ihm die 
Nüdfehr in das DBaterland. Doch ſchon im Frühling 
1796 ſehen wir ihn wieder an der Lahn, und dann unter 
MWartensleben in den blutigen Gefechten an der Nidda, 
und während des Rückzugs bis hinter die Naab. Die 
Schlacdhttage von Amberg und Würzburg erhöhten aud) 
den Ruf des Fürften, der vorzüglich während des leßteren 
Gelegenheit zu rühmlichen Thaten fand. — Nach den Ge- 
fechten bei Limburg traf ihn die Ernennung zum Ge— 
neral-Major. Er ftreifte nunmehr mit leichten Truppen 
bis an den Ausflug der Sieg, folgte fpäter dem Erzherzog 
nach dem Oberrhein, und befand fi während der Be- 
fagerung von Kehl unter dem Corps des Feldmarſchall— 
Pieutenants Hobe, das indeffen über den Rhein brad, 
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Germersheim nahm, und big über Raiferslautern und den 
Sonnwald ftreifte. — Bon dem Erzherzog, der das bei 
Rivoli befiegte Heer übernommen hatte, nach Italien ge- 
rufen, eilte der Fürſt über Tirol dahin, und leiftete auf 
dem Rüdzuge durch Inner-Oeſtreich nod wichtige Dienfte, 
folgte dem Erzherzog dann abermals nad dem Rheine, 
und bielt bis zum November 1797 die Borpoften um 
Mannheim, 

Als nad) kurzer Unterbrechung der Krieg im Jahr 1799 
wieder begann, führte Schwarzenberg die Mitte der Vor— 
hut des Heeres von Deutfchland. Er focht bei Kloſter— 
Siegen, bei Oſtrach, bei Singen, bei Stodad, 
nahm Donauefhingen, drang in die Engpäffe des 
Schwarzmwaldes, und beobachtete, während der Erzherzog 
in die Schweiz zu rüden fich bereitete, den Rhein. Er 
wurde bald darauf wirklich in die Schweiz gezogen, und 
foht an der Aar und Limmat. — Der Fürft bildete 
die Borhut, als der Erzherzog wieder nad dem Mittel- 
rhein zog, warf den franzöfiihen General Baraguay 
v’Hilliers aus Heilbronn, griff den feindlichen Nachtrab 
vor Sinzheim an, und verfolgte ihn unausgeſetzt bis 
an den Rhein. Bei der Erftürmung Mannheims 
bewies er ſich eben fo Flug als fühn. Bon dem Erzherzog, 
als diefer abermals nad) der Schweiz 309, zur Vertheidi— 
gung des Mittelrheing zurüdgelaffen, führte er die blutigen 
Gefechte bei Heidelberg gegen die Uebermacht Ney’s, 
welche ihn endlich zum Nüdzug in die Gebirge nöthigte. 
— Krankheit überftel ihn jest, und zwang ihn, für einige 
Zeit das Heer zu verlaffen. — Die Stände des ſchwäbi— 
chen Sreifes ernannten ihn damals zum Kreis- General- 
Major und Obriften des Kreis-Infanterie-Regiments Kö— 
nigsegg-Aulendorf. 
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Im September 1800 wurde Schwarzenberg zum Feld- 
marfhalls-Lieutenant ernannt, und führte anfänglich 
einen Theil der Vorhut, dann eine Divifion im rechten 
Flügel des in Deutfchland ftebenden Heeres. Am Bor- 
abende der Schlaht von Hohbenlinden warf er den 
Feind aus allen Drten diejfeitS der fer, und drang am 
Schlachttage felbft bis nahe an Hohenlinden vor. Da 
einftweilen Die Mitte des öſterreichiſchen Heeres durchbrochen 
worden, fah er fich plöslich von allen Seiten angegriffen 
und zur Gefangengebung aufgefordert, Ein zweckmäßiger 
Angriff, wozu er ſich unverweilt entjchied, rettete jedoch 
ihn und feine Truppe, — Nun wurde ibm die Reſerve 
untergeordnet. Er führte fie bis an die Traun zurüd. 
Hier aber erhielt er durch den Erzherzog Carl, der den 
Dberbefehl übernommen hatte, den Auftrag, die Nachhut 
zu führen, die, als er diefem Auftrage nachzukommen eilte, 
eben der Uebermacht des Feindes völlig erlag. Nur durch 
Aufbietung der höchſten Klugheit und Anftrengung gelang 
es dem Fürften, dem Heere doc einige Stunden Ruhe zu 
verfchaffen, und die gehäuften Wagenzüge und Kanonen 
über die Enns zu fördern. Dort machte ein Waffenftill- 
ftand diefem unglüdlichen Kriege ein Ende, — 

Nun erbielt der Fürſt eine, feinen bisherigen Dienftes- 
Berbältniffen vollig fremde, obwohl nur kurzdauernde 
Berwendung. Ihn nämlich beftimmte der Kaifer zum 
außgerordentlihen Botfchafter am Hofe zu Petersburg, um 
dem Kaifer Alerander zu feiner Thronbefteigung Glückwünſche 
zu bringen. Damals näherte fih Schwarzenberg zum 
Erftenmale diefem Monarchen, der fpäterbin fo edeln An- 
theil an feinem Schickſale nahm, und ihn fo treffend zu 
beurtheifen verftand, Nur zwei Monate blieb der Fürft 
in Petersburg. Dann fehrte er nad) Wien zurüd, wo er 
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eine Divifion befehligte, — Im November des Jahres 
1804 fab er fi) nad) Linz beordert, um den Befehl über 
mehrere im Innviertel zufammengezogene Truppen zu 
übernehmen, — Im März 1805 wurde er zum Viceprä— 
fidenten des Hoffriegsrathes ernannt. 

Bei dem in diefem Jahre wieder ausgebrochenen Kriege 
wurde dem Fürften eines: der zur Armee von Deutfchland 
gehörigen Corps untergeordnet, Er vüdte mit demfelben 
nach Ulm, nabm an dem Gefechte bei Günzburg Theil, 
entfchied auf glänzende Werfe das von Jungingen, das 
einzige, welches Die Reihe von Unglücksfällen unterbrach, 
Die in diefem Feldzuge das Heer von Deutfchland trafen. 
Es wurde ihm fpäterbin dafür Das Commandeur: Kreuz 
de8 Therefien-Drdens zuerkannt. — Schwarzenberg war 
einer der Generale, welche den General» Duartiermeifter 
Feldmarfchall-Lieutenant Baron Mad zu vermögen fuchten, 
Um zu verlaffen und fih nad Nördlingen zu ziehen. 
Ihm ordnete der Erzherzog Ferdinand die Neiterei unter, 
mit welcher er Ulm verließ. Diefer Rüdzug, unter fort- 
wäbhrenden Gefechten gegen eine weit überlegene Zahl 
Feinde vollbracht, gab häufige Gelegenheit, des Fürften 
Klugheit, Geiftesgegenwart und Muth in den feywierigften 
Lagen zu erproben. — In Eger angefommen, überfiel ibn 
eine Krankheit, als Folge feiner Anftvengungen. — Kaum 
geheilt, gebt ev nad Wien, und begleitet die beiden 
Monarchen, Franz und Alerander, nad Mähren. Er wi- 
derräth jede voreilige Schlacht, und äußert fi) gegen die 
von Aufterlig, deren Ausgang er, nach dem Ueberblick der 
erften Anlage, vorauszufagen den Muth bat, — 

Ruhig verlcbt er den Sommer von 1806 auf feinem 
Gute in Böhmen. Er lehnt die Bräfiventenftelle des Hof- 
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friegsrathes ab, und nimmt erft im Jahre 1808 wieder 
mehreren Antheil an Gefchäften, indem er fi) der Bildung 
der Landwehre eifrig widmet. — Nach der Erfurter 
Zufammenfunft abermals zum Botfchafter in Peters— 
burg beftimmt, wirft er da auf das Thätigfte, um die 
Defterreich drohende Gefahr, die aus jener Zufammenfunft 
fi zu entwiceln fhien, zu mindern und hintanzuhalten. 
Er fommt zwei Tage vor der Schlaht von Wagram 
(1809) nach Deftreich zurück, wohnt diefer Schlacht bei, 
und leiftet bei Znaym mit der Referve Dem Feinde den 
fräftigften Widerftand, Der Kaifer beförderte ihn bald 
darauf zum General der Cavallerie. 

Der Wiener Friede bradte ihn abermals auf di- 
plomatiihe Bahn. Schwarzenberg wurde zum Botfchafter 
am Hofe des Kaifers Napoleon ernannt. Sein großes 
unbereshenbares Verdienſt in jener Zeit beftand vor Allem 
in der nie verläugneten Würde, mit welcher er den Staat, 
deffen Botfchafter er war, vertrat. Er gewann durch feine 
Perfünlichfeit viele der einflußreichſten Männer, und felbft 
die Neigung Napoleons in einem feltenen Grade. Dieje 
ſprach fich vorzüglich feit jenem unglücklichen Borfalle offen 
aus, da während eines Feftes, Das der Fürft im Sommer 
des Jahres 1810 zu Ehren der Kaiferin Maria Louife 
gab, die Gemahlin feines Bruders, des regierenden Fürften 
Joſeph zu Schwarzenberg, als Opfer ihrer J 
bei einem zufällig entſtandenen Brande den Tod fand. 
Damals hatte ein Zug der GSeelenftärfe des Fürften den 
Kaifer mit der höchſten Achtung erfüllt und deffen ſchwer 
zugängliches Gemüth gewonnen. — 

Schwarzenberg führte die Unterhandlungen über den 
unausweichlichen Antheil Defterreichs im Kriege gegen Ruß— 
fand, und ſah fich felbit, unerwartet genug, zum Befehlshaber 
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des biezu beftimmten öſterreichiſchen Hülfscorps ernannt. 
Er feßte fih im Juni 1812 mit demfelben von Lemberg 
nach Lublin in Marſch, um fih an den rechten Flügel der 
großen Armee anzufchliegen, und ging, fo wie diefer ftaffel- 
weife vorrüdte, als letztes Echellon deſſelben, über den 
Bug und nad) Pruſzani. Bon bier nad Nieswiesz und 
Minsk gerufen, madte er zunäcft den Major» General, 
den Fürften von Neufchatel, auf die in Bolbynien ftehen- 
den ruffifchen Streitkräfte aufmerffam, und fuchte die 
Meinung von ihrer Unbedeutendheit, welche Damals im 
franzöſiſchen Hauptquartiere herrfchend war, zu widerlegen. 
In Folge eines abermaligen Befehles brach) er endlih nad 
Nieswiesz auf, Aber faum dort eingetroffen, erreichte 
ihn die Nachricht von den Unfällen der Sachſen, welche 
die öfterreichifchen Truppen an dem Muchawiec und an der 
Pina abgelöst hatten. Bekannt mit dem Gewichte, welches 
Napoleon auf die Dedung Warfchau’s legte, und mit der 
Gefahr, welche jest der rechten Flanke des franzöſiſchen 
Heeres drohte, gab er eigenmächtig den Marfch nach Minsk 
auf, wandte, ohne vorerfi Befehl abzuwarten, um, nahm 
die Sachfen auf, und rüdte den Ruffen an die Jaſiolda 
entgegen. Der Kaifer, mit diefem Entichluffe höchſt zu- 
frieden, fette auch die Sachfen (das 7. Armeecorps) unter 
des Fürſten Oberfeitung, und trug ihm auf, mit beiden 
Armeecorps nun die Nuffen zu fihlagen und nad Vol— 
bynien zu verfolgen, Beides ift in Kurzem gefchehen. Die 
Uebergänge der Jaſiolda waren erzwungen, die vuffiiche 
Vorhut bei Sienewiees und Pruszani zurücgewiefen, der 
Engpaß von Kozibrod erftürmt, endlich die vereinigte 
Macht der Nuffen unter Tormaffow bei Podubnie, troß 
der großen Bortheile, die ihr die Befchaffenbeit des Bo— 
dens und das Lebergewicht an Geſchütz ficherten, gefchlagen, 
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durch die Sümpfe des Praipiee verfolgt, und endlich über 
Die Turia und den Styr gedrängt. 

Hier Ändert fi), mit der über alles Verhältniß an- 
gewachfenen Entfernung der fhon bis Mosfau vorge- 
drungenen Mitte des franzöfifchen Heeres und durch den 
Anmarſch der ruſſiſchen Donau-Armee, plötzlich Die ganze 
Lage der Dinge. Zu ſchwach, um zu ſchlagen, hält der 
Fürſt noch bis zum letzten Augenblicke, da Tormaſſow und 
Tſchitſchagow vereinigt über den Styr brechen; weicht 
dann fechtend hinter die Turia, und überzeugt ſich in der 
Ebene von Luboml von der Anweſenheit der geſammten 
Truppen des Admirals, denen auszuweichen, und ſie doch 
auf ſich zu halten, ſein Streben ſeyn muß. Er vermeidet 
bei Luboml im letzten Augenblicke die angebotene Schlacht; 
geht durch einen höchſt kühnen Marſch im Angeſichte des 
Feindes über den Bug; erſcheint wieder hinter dem Mucha— 
wiec, bevor der Gegner auf dem geraden Wege daſelbſt 
anlangt; troßt bier dem gefammten feindlichen Heere Durch 
act Tage; läßt es alle Vorbereitungen zu einer Schlacht 
wiederholen, und entweicht ihm wieder, zwei Stunden vor 
der Zeit, da die ruffifchen Colonnen zum Angriffe auf- 
brechen. 

Nun gewinnt er die Leszna; geht, auf ſeiner Verbin— 
dung mit Warſchau bedroht, über den Bug; ſchlägt bei 
Biala ein ruſſiſches Corps, das ſich von Brzesc zu 
weit vorgewagt, reinigt das Gebiet des Großherzogthums, 
und zieht aus Galizien und aus Frankreich kommende, 
höchſt nöthige Verſtärkungen an ſich. 

Einſtweilen hat der Admiral ſein Heer getheilt, bricht 
mit dem einen Theile nach dem Innern des Landes auf, 
und läßt den andern unter dem General-Lieutenant Sacken 
am Muchamwiee zurück. Der Fürſt geht ſchnell über den 
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Bug, wendet fih nach Wolkowysk; dort von der Marſch— 
richtung des Admirals genaue Kenntnig erlangend, eilt 
er nad) Slonim, und fein Bortrab ftößt eben auf die Nach— 
but des Admirals, als Negnier, zur Deckung der Seite 
und des Rückens zu Wolkowysk zurücdgelaflen, von Sacken 
angegriffen wird, und in Gefahr ift, unter der Macht des 
Feindes zur erliegen. Da wendet ſich Schwarzenberg mit 
dem größern Theile feiner Streitkräfte, bricht nach den 
angeftrengteften Märfchen bei Iſabelyn im Rücken der 
eben im beftigen Gefechte ftebenden Ruſſen heraus. Sie 
werden über die Narew und den Muchawiec geworfen. 
Mit dem Berlufte von beinahe der Hälfte ihrer ganzen 
Stärfe, alles Gepädes und der Mehrzahl ihrer Gefchüse 
flüchten fie nad Kowel, — Nun gebt der Fürft wieder 
nach Slonim. Da kommen ibm die Nachrichten von den 
Borfällen an der Bererzina zu, In allen feinen Bewe- 
gungen von dem Major = General rein auf feine eigene 
Meinung gewiefen, ziebt er fid) nach Bialyſtock, vettet zu 
Grodno und an mehreren anderen Orten die Magazine 
durch Bertrag, und gebt mit Ende December, während die 
Nefte der großen Armee nach der Weichfel flieden, nad 
Pultusf. Durch ein mündficd mit den Ruſſen gefchloffenes 
Uebereinfommen bält er fih in diefer Stellung unange- 
griffen bis zum Anfange Februars, dedt Warfchau, und 
macht dadurch die Drganifirung der polnischen Truppen 
möglich, Die Poniatowsfi aus jenem Mittelpunfte betrich. 
Der weitere Nüdzug der Franzofen an die Oder macht 
auch den feinigen nöthig, der ihn jedoch bereits gefährdet 
ift. Er übergibt Warfchau, fobald den Polen und Sachſen 
ein binlängliher Borfprung nah Schleſien geſichert iſt, 
und gebt in die Umgegend von Krafau. Hier läßt er den Be- 
fehl über das öfterreichifche Armeecorps dem Feldmarfihall: 
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Yieutenant Baron Frimont, eilt nah Wien, und von da 
unverzüglich auf feinen Gefandtichaftspoften nad Paris 
zurüd. 

Sein ftrenges und Fluges Benehmen gegen den Feind 
jowohl als gegen den Berbündeten, — die Sicherheit, mit 
welcher er die Würde als Soldat und als Defterreicher auf- 
recht zu erhalten verftand, zogen ihm die Achtung beider 
fampfenden Theile im hohen Grade zu, Mit unveränderter 
Freundlichfeit empfing ihn Napoleon, den er jedoch bald 
wieder verließ, unbefannt noch mit der Beftimmung, die 
jegt feiner wartete, nämlich: die Heere Europa’s gegen 
diefen Mann zu führen. 

Defterreich rüftete, anfänglich zur Vermittlung des Frie- 
dens; dann, um feine Kräfte gegen denjenigen Theil auf- 
treten zu laſſen, der die gehegte Friedenshoffnung täufchte. 
Schwarzenberg, auf Berwendung Napoleons fhon während 
des Feldzuges in Rußland zum Feldmarfchall ernannt, 
wurde, fobald Deftreich fi) gegen Franfreich erklärte, 
oberfter Feldherr aller verbündeten Heere. 

Die Epoche des Krieges vom Jahre 1813 nad) Auffünz 
digung des Waffenftillftandes, jene nämlich, in welcher 
der Fürſt handelnd auftritt, benöthigt einer wiederholten 
und tiefen Betrachtung, um einigermaßen richtig beurtheilt 
zu werden. Wenn wir die Elemente neben einander ftellen, 
jo finden wir auf Seite der Berbündeten erftens ein Ueber— 
gewicht, der Zahl nad) von 126,000 Mann, die ungeregelten 
Truppen eingerechnet, welche in offener Schlacht den fran- 
zöſiſchen nicht gleichgefteflt werden fonnten. Zweitens gab 
ihnen die Aufftelung der Hauptmaſſe derjelben an der 
Eger injoferne VBortheile, als dadurdh die Grundlage der 
dur die Schlachten von Lügen und Baußen vorbereiteten 
Unternehmungen Napoleons vollig erfchüttert wurde, und 
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das Gebiet von der Elbe zur Der ftrategifch in ihre 
Hände fam. Drittens war ihnen Erſatz an Mann, Pferd 
und Kriegsmateriale näher und verbürgter, während Franf- 
veich durch feine in kurzen Zeiträumen wiederholten un- 
gebeuren Leiftungen, für den Augenblick wenigftens, fehr 
geſchwächt war. 

Diefen Punkten entgegen laſſen ſich folgende aufitellen: 
Erftens waren fie Verbündete; der unberehenbare Vor— 
theil, alleiniger Leiter und Herr feiner Truppen zu feyn, 
war ganz auf Napoleons Seite, und die dadurd erhöhte 
Verwendbarfeit berfelben näherte die. Größe feiner Streit- 
fraft, der Wefenheit nach, jener der Verbündeten, Zwei— 
tens: dem franzöfifchen Heere bot aus feiner Stellung fid) 
der Bortheil dar, daß es, wo es gefammelt angriff, die 
Ueberzahl für fi) hatte. Die Feltungen der Elbe, Oder 
und Weichſel waren ihm theils fichere Anlehnungs- und 
Uebergangspunfte, theils bereiteten ſie Unternehmungen 
vor, und bedrohten und ſchwächten den Gegner. Drittens 
war das franzöftiche Heer im damaligen Zeitpunfte fo 
völlig ausgerüftet, einer vortrefflichen Leitung gewiß, und 
den Hülfen aus deutfchen, fo wie aus feindlichen Landen 
doch fo nahe, daß es für die wahrfcheinlichen Abgänge 
immer gededt fehien. 

Rechnet man noch auf Seite der Franzofen die hoben 
Gaben des Feldherrn, der zugleich Kaifer war; bedenkt 
man das Gewicht des Kampfes, der jest begonnen werden 
jollte, und der die Eriftenz wenigftens einer der fämpfen- 
den Parteien auf das Spiel feste, jo ift es begreiffich, 
warum Schwarzenberg jede Aufforderung übergroßer Zu- 
verficht zurücwies und fich gegen jedes Wagnif erklärte, 
fo lange es vermieden, oder das Gewünfchte auf mehr 
ficherem Wege erreicht werden konnte. Die Vorſchläge, 
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welche er vor Ausbruch des Krieges den hohen Monarchen 
that, und welche dem Kriegsplane zu Grunde gelegt wur: 
den, über den fie fid) vereinigten, beruhen auf ganz ein- 
fachen Sägen: „Napoleon muß nad) der Lage der Dinge 
wünſchen, eine Hauptfihlacht zu Tiefern, und zwar fobald 
als thunlich; denn feine Kraft nimmt mit jedem Tage in 
dem Verbältniß ab, als unfere wächst, Wir, jest ſchwer 
zu vereinigen, dürfen zu diefer Schlacht nicht Gelegenheit 
geben, bis alle Wahrfcheinlichfeit dafür ift, daß wir fie 
gewinnen. Um uns diefe Wahrſcheinlichkeit zu verfchaffen, 
muß die franzöfifhe Heeresmacht durch Theilgefechte und 
Anftrengungen zuvor um Vieles gefchwächt und gemindert 
werden, Hierzu dient die Aufftellung in drei Maffen, ın 
Böhmen, Schlefien und in der Mark, ganz vorzüglich, 
aber nur dann, wenn als unverbrüdliches Geſetz ange- 
nommen wird, daß jede derfelben, gegen welche Napoleon 
immer fih wendet, zurüdgeht, die beiden übrigen ibm 
ſchnell in Seite und Rücken marfchiren, und dadurd von 
jener abzieben. Diefes fortwährende Borrüden und Zus 
rückgehen muß ihn, der allen Dreien zu genügen bat, mehr 
ermüden als fie, und muß ihnen die Gelegenheit geben, 
die einftweilen gegen fie gelaffenen feindlichen Abtheilungen 
aufzureiben. Hat die Summe von diefen Berluften den 
Feind hinlänglich herabgebracht, Dann wird man ibn lang- 
jam von der Elbe ab und gegen die Saale drüden, und 
bier vielleicht in der IUmgegend von Leipzig mit vereinten 
Kräften die Schlacht geben. Der Ausgang derjelben wird 
das Weitere beſtimmen.“ — 

Diefem Plane zufolge brach die an der Eger ver: 
fammelte Hauptmacht nah Sachſen vor (20, Auguft), ſo— 
bald man vernahm, Daß Napoleon, Blücher zu begegnen, 
nah Schleſien marihirt fey. Man befhloß, Dresden, 


um ber vielen Bortheile willen, die es als Hauptftadt und 
Uebergangspunft an der Elbe versprach, zu nehmen, Vers 
zögerungen im Marfch, das fchnelle Erfcheinen Napoleons, 
die eingetvetene Negenzeit u. ſ. w. machten dieſen Neben 
zweck Scheitern, Aber der Hauptzweck blieb erreicht, und 
die Schlachten bei Großbeeren Cam 23. Auguft) und an 
der Katzbach (am 26. Nuguft) waren die nächiten Folgen 
davon. Diefe veranlaften wieder, daß Napoleon einen 
Augenblick unfhlüfftg zu Dresden verweilte, und hieraus 
folgte die Bernihtung Bandamme’s bei Culm (am 
30, Auguſt). Diefe bewog ihn zum Verſuch des Einbruches 
in Böhmen, Aber dadurh ward Blücher freigegeben. 
Der ftebt am 4. September ſchon bei Hochkirch, und die 
Nord: Armee erficht über den Marfchall Ney den entjchei= 
denden Sieg von Dennewiß Cam 6. September). So 
fettet jich bei dem franzöfifchen Heere Verluſt an Berfuft. 
Es wendet fih bald biehber, bald dortbin; immer eine 
Hauptſchlacht wünſchend und nicht erlangend, bis es endlich 
jo geſchwächt ift, daß den Verbündeten die Zeit gefommen 
zu ſeyn ſcheint, die Früchte diefer Manöver einzufammeln, 

Sm Kurzem ftehen die fchlefifhe und die Nordarmee 
jenfeits der Elbe. Der Fürſt mit der böhmifchen aber 
umfängt den andern Flügel des Feindes durd feinen 
Mari nach Altenburg. Noch einmal verfuht Napoleon 
von feiner Central-Stellung Nusen zu ziehen, wirft ſich 
auf Blücher. Aber diefer weicht ihm durd den Marfch 
binter die Saale aus, und feffelt ihn an die Ebene von 
Leipzig. Nun rüdt Napoleon in diefen verhängnißvollen 
Drt, und wendet fi) gegen das böhmifche Heer, um diefes 
zur Schlacht zu bringen. — In diefem Augenblide endet 
die eine, bisher befolgte Hälfte des Plans, und Die andere 
tritt ein; denn num nimmt der Fürft, der Nähe Blüchers 
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und des Kronprinzen von Schweden gewiß und beide zur Mit- 
wirkung einfadend, die Schlacht am 16. Detober an. Wenn 
Napoleon feinen Angelegenheiten durch eine Hauptichlacht 
den gewünschten Umſchwung geben follte, fo mußte er den Sieg 
an diefem Tage erfechten. Wie die Saden einmal ftanden, 
war am 16. die größte Zahl der Bortheile für ihn, die er 
überhaupt noch baben fonnte. Er hatte feine ganze Kraft, 
170,000 Mann treffliher Truppen, vereinigt, während drei 
Armeecorps der Berbündeten erft am 17. eintreffen fonnten, 
und der Kronprinz von Schweden mit der Nordarmee, dem 
Drittheile ihrer gefammten Streitmadt, am 16. nicht in der 
Linie erfchien, wie der Fürſt erwartet und gewünſcht hatte, 
— Aber Napoleon fiegte am 16. nicht, und fo erfolgte am 
18. und 19., was unvermeidlicy geworden war. 

Um die unverlegte Stimmung und dag gute Einver— 
nehmen zwischen den verjchiedenen Feldberren und Truppen 
zu erhalten, die eines glücklichen Enderfolges unerläßliche 
Bedingungen waren, mußte der Fürft Berjäumniffe in Be— 
nußgung von Zeit, Naum und Umftänden oftmals überfeben, 
die bei einem fo vielfacdy und verfchieden zufammengejesten 
Getriebe häufiger, als bei dem einfachen feines Gegners 
fih ergaben. Sp blieb auch die Berfolgung bis an den 
bein hinter den Wünfchen des Fürften zurüd. Aber eben 
jo leicht, als er das minder Wichtige, und vor Allem fich 
felbft, dem unerläßlich Nothwendigen unteroronete, jo wenig 
wich er von feiner Meinung, fobald er fie für eine Grund: 
bedingung des Erfolges erfannter So feben wir ibn am 
Rhein fejt auf der fihnellen Fortfegung des Krieges, und 
auf der Verweigerung der Neutralität der Schweiz, die 
er für eine Waffe in der Hand des Feindes erfennt, 
befteben; was auch über die Schwierigfeit eines Feldzugs 
in Sranfreich, über die Unftugbeit, fi) in das Herz dieſes 


Reiches einjenfen zu wollen, ohne auch nur eine einzige 
Feftung an der Grenze genommen zu haben, — über die 
Beſchwerden eines Winterfeldzugs, und über die Noth— 
wendigfeit, den Truppen Ruhe zu gönnen, — im Natbe 
fowobl, als außerhalb demjelben, von Männern, an Zahl 
und Stellung gewichtig, gefagt werden mag. 

Sein Borfchlag, die Operation nad Franfreid 
gleichzeitig durch die Franche-Comté und Lothringen zu 
fübren, fo zwar, daß man ſich gegen Ende Jänner an der 
Marne wieder vereinige, wurde demjenigen, mit der ges 
fjammten Macht der zweiten Nichtung allein zu folgen, 
vorgezogen. Er war in der beftimmten Zeit ausgeführt. 
Am 20. Jänner ftand der Fürft am Ufer der Marne, 
Blücher im Thale der Maas, Sechs Tage darauf ſtehen 
beide Heere vereinigt an der Aube, Die Berbündeten 
zäblten damals 162,009 Mann. Napoleon hatte nicht 
mehr als 70,000 Mann; aber ev war dur) feine Feftungen 
überall bafırt, und mitten in feinem Reihe wuchs feine 
Kraft mit jedem Tage, während den Berbündeten der 
Nachſchub immer fchwieriger werden mußte. Der Fürft 
war durch die bisherigen Siege noch fo wenig verleitet, 
dasjenige, was noch zu gefcheben hatte, als Spiehwerf an— 
zujeben, daß er erniter als jemals auf dem Grundlage 
bebarrte, der ihn von der Eger bis zur Marne geführt 
hatte, nämlich: „Nichts zu wagen, fo fange man noch 
ohne Wagnig ausreichen fonnte.” Die Beijpiele der Er- 
eigniffe in den Jahren 1757, 1792, 1812 fehwebten ibm 
vor. Der Geift der Nation, die man nun auf ibrem 
Boden befriegte, — der Winter, der Mangel, die Krank— 
beiten, die als eben fo viele zerftörende Kräfte gegen jein 
Heer auftreten fonnten, obwohl fie nit auf dem Schlacht— 
felde zu befämpfen waren, — ließen ibn nicht von dem 


Geſetze abweichen, das große Spiel jo fiher als möglich 
zu fpielen. 

Beide Feldherren mandprirten in den legten Tagen 
des Jänners, um fich gegenfeitig im Nüden zu bebroben, 
und den Gegner die eigentliche Abſicht klarer ausfprechen 
zu maden. Der am 29, gelungene Ueberfall der Fran— 
zofen auf das Schloß von DBrienne führte zur Schlacht 
yon Brienne am 8. Februar, die Napoleon Tieferte, 
weil er nad) jenem Ueberfalle die größte Wahrfcheinlichkeit 
des Sieges über das fehlefiihe Heer für ſich hatte, und 
die der Fürft gewann, weil Napoleon nicht fchnell genug 
feine Vortheile benügt, und ihm Zeit gelaffen hatte, das 
Hauptheer mit dem fchlefifchen zu vereinigen. 

Nicht allein die Schwierigkeiten der Verpflegung, fon- 
dern auch die Aufftellung des Feindes machten nad) dem 
Siege von DBrienne eine abermalige Theilung der Ver— 
bündeten nothwendig. Der Fürft ließ darum Blücher längs 
der Marne vorrüden, während er dafjelbe längs der 
Seine thun wollte; Beider Zielpunft war Paris. Mangel 
an Borfiht, vereint mit Napoleons Schnelligkeit und 
Scharfblid, veranlaßten die Treffen von Champeaubert, 
von Montmirail und von Etoges (am 10., 11. und 
14. Febr.), in Folge welcher das fchlefifche Heer, mit dem 
Berlufte eines Viertheils feiner Stärfe, nad) Chalons zu— 
rüczugehen gezwungen war. Diefer von den Franzofen 
errungene Bortheil mußte auch auf das Hauptheer nach— 
theilig einwirken, das nad dem Gefehte von Monte 
reau Cam 18. Febr.) bis hinter die Seine zurüdgeht, 
um Blüchern aufzunehmen, und die Gelegenheit zu einer 
Schlacht, follte fie vortheilhaft erfiheinen, gemeinſchaftlich 
zu benügen. Die Gelegenheit erfcheint wirklich, jedoch nur 
dem Feinde vortbeilbaft. Der Fürft weicht daher der 


angebotenen Schlacht durch den weitern Nüdzug hinter die 
Aube aus, Ungünftige Nachrichten aus dem Süden, wo 
Bubna fo eben von Augereau zurüdgedrängt und dadurch 
die Schweiz bedroht war, machten ftarfe Entfendungen 
dahin nothiwendig, und bewogen die Monarchen zu dem 
Entfchluffe, das Hauptheer bis auf feine bei Langres 
befindfihen Neferven zurüdgehen zu laffen, um, verftärft 
durch dieje, den Angriffsfrieg wieder zu beginnen. 
Blücher hatte, diesmal gegen des Fürften Meinung, 
vom Hauptheere ſich bereits wieder getrennt, und verfolgte 
den Marfchall Marmont durd) das Thal der Marne. Kaum 
vernabm dies Napoleon, fo befchloß er, dem fchlefiichen 
Heere nachzueilen, um das alte Spiel zu erneuern. Aber 
faum vernabm auch der Fürft den Marſch des Kaifers, 
jo beftand er auf der Einftellung des Rückmarſches. Durch 
die Gefechte bei Bar wurde der Marfch über die Aube 
erzwungen; in wenigen Tagen war Troyes wieder ge— 
nommen und die Stellung an der Seine bezogen. Blücher 
ward indeffen durch den Kaiſer gegen die Aisne gedrängt, 
wo der Fall von Soiſſons und das Erfcheinen mehrerer 
Abtheilungen der Nordarmee feiner Lage im rechten Augen- 
blide eine glüklihe Wendung gaben. Nun folgte die 
Schlacht bei Laon (am 9, März), wo Napoleon feine 
Kräfte vergeblich verfchwendete, und eiligft an die Marne 
zurüdging, wohin ihm Blücher folgte. Der Fürft Tieg, 
auf die erfte Nachricht des VBorgefallenen, den Feind auf 
dem rechten Ufer der Seine angreifen, und war eben be= 
ftrebt, mit feinem Heere über die Aube zu feßen, als er 
die Nachricht erbielt, dag Napoleon bereits wieder vor 
ihm, und einen Marfh von der Aube entfernt, ftebe, 
Deſſen Abfiht, das Hauptheer in feiner rechten Seite zu 
überfallen, die Linie an der Aube zu durchbrechen, dadurch 
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die an der Seine ftehenden Heerestheile abzujchneiden und 
einzeln zu fchlagen, lag am Tage. Uber das Treffen von 
Arcis Cam 20. März) entfchied anders. Der Entihluß 
des Fürften, feine Truppen nicht rückwärts der Aube, wie 
es anfänglich eingeleitet war, jondern vorwärts derſelben 
zu. vereinigen, war die Urſache, dag Napoleon bei feinem 
plöglihen Marfche über diefen Fluß mit vereinzelte 
Heerestheile vor fih fand, fondern, während er angreifen 
wollte, fich felbft von Dem Fürften angegriffen fab. 

Mit Berluft an Kraft und Zeit mußte Napoleon über 
die Aube zurücdgeben, und jest geſchah es, daß er fih nad) 
Bitry an die Marne wandte, des kühnen Planes voll, 
feine Verbindung mit der Hauptftadt und dem Innern 
aufzugeben, fich) auf feine Feftungen in Lotbringen und 
Elſaß zu bafiren, und gleichfam die Verbündeten in Frank— 
reich zu blofiren, indem er ihnen jede Verbindung mit dem 
Rhein und mit der Schweiz genommen haben würde. Er 
erwartete, daß ein ſolches Manöver die Monardyen alſo— 
gleich zum Rückzug bewegen werde. — Als der FZürft von 
der abfeitigen Bewegung nah Vitry unterrichtet ward, 
erriethb er alfogleich den Zweck derfelben, und erfiärte, 
„daß man fih vor Allem Bitry nähern müffe, um Blüchern 
die Hand zu geben, und Beftätigung über die Abficht des 
Feindes einzuholen, die nun Gelegenbeit geben werde, 
fhnell und vereinigt nach Paris zu marschiren.“ — Dieje 
Meinung trug er dem Kaiſer von Rußland und dem König 
von Preußen vor, und jandte noch an diefem Tage einen 
Adjutanten an den Kater von Oeſtreich nad) Bar fur Aube 
ab, um ibm das Beſchloſſene zu melden. 

Bor Bitry angekommen, beftärigte ſich durch den Marſch 
Napoleons nad) Saint Dizier die richtige Bermutbung 
des Fürften. Der von Tettenborn aufgefangene Brief des 
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Katfers an feine Gemahlin nad) Paris Tieß vollends feinen 
Zweifel mehr zu. Auf den Höhen von Somypuis, am 
24. März um zehn Uhr Morgens, entwarf der Fürft, im 
Beifeyn der Monarchen und der bödften Dffiziere, bie 
Anordnungen zum gemeinchaftlihen Marjch des Hauptheeres 
und des fchlefifcher nach der Hauptitadt des Feindes. Am 28. 
endete die Schlacht vor Paris den Widerftand Franfreichs, 

Wir fehen nun, da das Werf getban ift, den Fürften, 
mit Auszeihnungen von allen Monarchen Europa’s über; 
bäuft, ftille ſich zurückziehen, — nur beratbend an den 
Parifer= und fpäter an den Wiener-Berhandlungen Theil 
nebmen, — als Präſident des Hoffriegsratbes aber Die 
öfterreichifche Armee in einem fo gerüfteten Stande erhal— 
ten, daß fie unverzüglich, fobald die Nachricht von der 
Landung Bonaparte’s an der mittäglichen Küfte von Frank- 
reich zu Wien anlangt, fi) nad dem Rheine in Marjch 
fegen fonnte. Gemeinfchaftlic) mit dem Herzog von Wel— 
lington und den übrigen Feldherren der Verbündeten unter- 
legte Schwarzenberg am 28. April 1815 den zu Wien 
verfammelten Monarchen einen Entwurf zur Führung des 
Feldzugs, wornach die gejammte verbindete Streitmacht 
in vier Maffen vertheilt, und zwar die englifch-preußifche 
Armee in den Stiederfanden, — die öfterreichiiche mit den 
Berbündeten des füdlihen Deutfchlands am Mittel- und 
Dberrhein, — die ruffische, als Verbindungsmaffe zwiſchen 
beiden, am Unterrhein, — und endlich ein ftarfes öfter: 
reihifhes Heer (70,000 Mann) in Piemont aufgeftellt 
werben ſollten. — Der 24. Juni war als Tag der Eröff- 
nung des Feldzugs beftimmt, den aber die Schlacht von 
Waterloo früher, als man erwartet hatte, endigte. Als 
die Nachricht hiervon in das Hauptquartier des Fürſten, 
nad; Heidelberg, fam, war fein Heer bereits im Marſch, 


32 


um über den Rhein zu geben, Er befchleunigte nun den 
felben. Zwanzig Tage nah dem Aufbruche von der Saar 
erfchien Fürſt Wrede, der die Vorhut des Hauptbeeres 
führte, vor Paris, und zwei Tage darauf Cam 17, Zul) 
rüdten die öfterreichifchen Truppen zum zweitenmal in Die 
Hauptitadt Franfreihs ein, während das aus Stalien über 
die Alpen herbeigerufene öfterreichifche Heer fi) den Weg 
durch die feften und gut vertheidigten Engpäſſe des Jura 
bereits geöffnet hatte, und um diefelbe Zeit Lyon befegte, 

Der Fürſt verließ Paris fobald als thunlich wieder, 
und genog am 5. und 6. Detober im Lager von Dijon 
zum leßtenmale den herrlichen Anblick des verlammelten 
öfterreichifchen Heeres, das er zu Ruhm und Siegen ge— 
führt. Er eilte nach feinem Schloſſe Worlyk in Böhmen, 
wo ihn Kaifer Alerander befuchte, dann nad) Wien. — 

Pflichten feines Amtes führten den Fürften im Jänner 
des Jahres 1816 nad Italien. Seine Neife glich einem 
Triumpbzuge. Mit Ende März verließ er dies Yand wies 
der, und zwar körperlich höchſt angegriffen. Die wahre 
fcheinfich feit langer Zeit in feinem Organismus ſich bil- 
dende Krankheit fam am 13. Zänner 1817 mit einem 
Schlagfluffe zum Ausbruch. — Die erfte Gefahr ſchwand 
wieder; — Nerzte, Mittel wechlelten: das Uebel blieb; — 
bis Schwarzenberg endlich Durch eine jener rätbjelbaften 
Fügungen, die zu erflären und zu verwerfen gleich an— 
maßend ift, nach Leipzig ging, und dort an demfelben 
Tage, an welchem er fieben Jabre früher an der Spiße 
des Bölferbeeres im Angeftichte dieſer Stadt erfchienen war, 
den Tod fand (am 15. Detober 1820). — 

Heer und Baterland ebren das Andenken diefes Helden, 
deffen Seyn und Wirken ſich in die furzen Worte faffen läßt: 
im Ratb weife; im Felde Sieger; im Leben Liebe. 


Antwort 


auf die in der Leipziger Literatur-Zeitung, 1822, Neo, 303, 
enthaltene Recenfion über mein Werk: 


„Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürſten 
Earl von Schwarzenberg.“ 


Unter zehn bis jeßt in öffentlichen Blättern erfchiene= 
nen und mir zu Handen gefommenen Beurtheilungen meines 
vor drei Monaten herausgegebenen Werkes: „Denfwürs 
digfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls 
Fürften Carl von Schwarzenberg”, ift nur eine 
einzige, die fowohl über die Richtung des Ganzen, als 
auch in Rückſicht einzener Thatſachen, ein ungünftiges 
Urtheil fällt. 

Ich babe feinen Augenblid mich mit dem Gedanken 
getragen, in jenen Denfwürdigfeiten etwas fo Vollkomme— 
nes zu leiften, daß von feiner Seite, an feiner Stelle dem 
Tadler Blößen, dem foharfen Beurtheiler Halbheit, Lüden, 
Mängel fich zeigen follten. Sobald id) diefe Arbeit unter- 
nahm, mußte ich, wenn ic) meine Lage und bie Zeitver- 
bältniffe berücfichtigte, oder aud nur meine Fähigkeiten 
in Betrachtung z0g, mid) Borwürfen bfoßftelfen, die gewiß 
nur allzugegründet find, und wovon ich erwarten mußte, 
dag ein großer Theil von allen Bernünftigen gedadt, 
und von Manchen, welche glauben, daß der Schriftiteller 

A. v. Prokeſch, geſ. Schriften. IV. 3 
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nur das denke oder wiffe, was er fagt, wohl auch aus— 
gefprohen werden würde. Ich glaubte jedoch, mich 
diefem Uebel frei ausfegen zu müffen, weil mid die Er- 
fahrung belebrte, daß eben der Furcht vor demfelben die 
Undanfbarfeit zuzufchreiben fey, welde auch Deutfchland 
von jeber feinen ausgezeichneten oder großen Männern 
bewiefen, und wovon das erfte Zeichen der Mangel an 
Erfenntlichfeit ift, die man ibrem Andenfen erweijen jollte. 
Diefe allgemeine Rüdkfiht, und nod die befondere des 
Danfgefüble, mit welchem ih dem Feltmarfhall Fürften 
von Schwarzenberg ergeben bin, bewogen mid) jeßt ſchon, 
das heißt: vielleicht in zu früher Zeit, Einiges über 
fein Leben zu fehreiben. Da ih, wie aus dem eben Ge— 
fagten hervorgeht, Tadel erwartete, fo fann ic) mich aud) 
nur gegen den zu verantworten bewogen fühlen, der mir 
ungerecht ſcheint. 

Die Leipziger Literatur- Zeitung nennt dieſes 
Werk ganz richtig eine Lobſchrift. Meiner Ueberzeu- 
gung gemäß mußte, was ich über den Feldmarſchall ſchrei— 
ben fonnte, eine Yobjchrift werden, Dies Wort, im eigent- 
lihen Sinne gebraucht, bezeihnet nur; es tadelt 
nit. Wenn aber die Leipziger Literatur- Zeitung aus dem— 
felben folgert, dag das Werf nicht hiftorifchen oder bio— 
graphifchen Inhalts ſey, daß es auf feinen Plag in der 
Reihe der Gefhichtbücher Anſpruch machen dürfe, fo fcheint 
mir Ddiefe Folgerung gewagt, oder, Far ausgeſprochen, 
unrihtig. Jh will mich nicht auf die Zergliederung 
der Forderungen einer Biographie, eines geihichtlichen 
Werfes einlaffen. ch habe auch mein Buch weder „Bio= 
graphie” noch „Lebensgeſchichte“ betitelt, fondern 
„Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Feldmar- 
fhalls u, ſ. w.,“ und ich zweifle, ob Recenfent im Stande 
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feyn wird, mir zu beweifen, daß, was ich in dem Bude 
erzähle, nicht dDenfwürdig in Bezug des Lebens des 
Feldmarſchalls fey. 

Leichter würde mir, ihm darzuthun, daß Denfwürdig- 
feiten nicht das ganze Leben eined Mannes umfaffen müffen, 
wie dies die Aufgabe der Biograpbie ift, und daß Denk: 
würdigfeiten, infoferne fie Ereigniffe berühren, die auf die 
Zeitgefhichte Einfluß haben, gar wohl unter die Gtaffe 
biftoriiher Schriften zu feen feyen, Ich glaube daber: 

1) Recenfent irrt und hat den Titel nicht aufgefaßt, 
wenn er behauptet, das Werf fey nicht, was der Titel 
fagt; denn es enthält wirklich Denkwürdiges aus dem 
Leben des Feldmarfdalls, 

2) Recenfent irrt und bat den Titel nicht aufgefaßt, 
wenn er meint, ich fuchte damit eine Biograpbie zu be= 
zeichnen; denn ich wollte nur Elemente für eine fünftige 
Biographie niederlegen: Stüdwerf, wie ich felbft auf der 
vorlegten Seite fügte, welches ich der Zufunft vererben 
will, damit fie die Züge ausführe, „wo der Griffel der 
Gegenwart zitterte oder gehemmt war”; damit fie Licht 
in das Dunfle trage, „das bis jest noch der Klarheit 
verfchloffen blieb”; damit fie die Flecken vertilge, „wo 
die Karben mißglüdten oder wechfelten”; damit fie die 
Andeutungen ausfpinne, die ich zur Bindung des Ganzen 
einzumweben für nöthig hielt! — 

3) NRecenjent irrt, wenn er dem Buche geſchicht— 
lihen Werth abfpridt; denn da fih das darin ent- 
baltene Denfwürdige auf gefchichtlich wichtige Ereigniffe 
bezieht, und einige der fäljchlich verbreiteten Meinungen, 
aus den beften Quellen, berichtigt, fo hat e8 gefchichtlichen 
Werth. Man muß fi über jenen Ausfpruch der Leipziger 
LiteratursZeitung wundern, wenn man dag Riterarifche 
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Gonverfationshblatt, das ebenfalls zu Leipzig ausge- 
geben wird (Nro. 286 und 285), dagegen hält, und fagen 
hört: „Wohl bat der Berfaffer diefer Denfwürdigfeiten 
‚mit der zarteften Schonung Mandyes angedeutet, was 
‚mothwendig angedeutet werden mußte, um den vielfad 
„verfannten, oft voreilig, ſchief und unfundig 
„beurtbeilten Fürften gegen nicht begründeten Tadel 
„zu rechtfertigen, und fein Verhalten in dem wahren, 
„wenn aud) nicht im vollen Lichte zu zeigen”... .. „Gleich— 
„wohl ift das Buch reih an Aufflärungen über mehr 
„als eine Seite der neuern Kriegsgefchichte” .... „Was 
‚insbejondere die legten Feldzüge betrifft, jo erfuchen wir 
„jeden Freund und Kenner der Kriegsgefchichte, mit Plo— 
„tho's befanntem Werfe.... ferner mit Koch's trefflichen 
„Memoires .... fo-wie mit den einzeln erfchienenen Bei- 
„trägen zur Gefhichte jener Feldzüge, unter welchen fid) 
„die Schrift: Die Feldzüge der Sachſen in den 
„Jahren 1812 und 1813.... und der Beitrag zu der 
„Geſchichte der Feldzüge in Frankreich in den Jahren 
„1814 und 1815, in befonderer Beziehung auf das Come 
„mando des Kronprinzen von Württemberg... 
„porzüglic auszeichnen, die vorliegende Schrift zu ver- 
„leihen. Man wird Mandes, was jene Werfe enthal- 
„ten, hier in einem andern Zufammenbange, zum 
„Theile richtiger, entwicdelt finden. Unter Anderem 
„wechtfertigt dev VBerfaffer, Seite 143—150, den Feldmar— 
‚Shall auf eine, wie wir glauben, völlig befriedigende Art 
‚über den Vorwurf, der ibm befonders von Geiten fran— 
„zöfischer Militärs gemacht worden ift, als ſey Schwarzen 
„bergs Marfh im Juli 1812 nad Nieswiecz eine von 
„ihm freigewählte Bewegung gewejen, und er habe dadurch 
„den Berluft der. Sachſen bei Kobryn verfhuldet”.... 
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„Biel Sntereffantes berichtet der Berfaffer über Mads 
„Verhalten bei Um” .... „Mit müufterhafter Klarbeit und 
„Kürze ftellt der VBerfaffer den Gang der Feldzüge dar, 
„welche der Feldmarſchall geleitet hat. Die Hauptiache, 
„das Wefentliche ift gut verbunden; fein taftifches Gerüft, 
„Fein ftrategiiches Spftem wird vor dem Lefer aufgebaut. 
„Bir verweifen den Freund der Kriegegefchichte in diefer 
„Hinficht auf die Beurtheilung des vielbefprochenen Feld— 
„zugs in Bolhynien”.... „Ueber die viel getadelte Stellung 
„bei Töplitz höre man den Berfaffer”.... „Aus welchen 
„Sründen der Fürft die Neutralität der Schweiz anzuer— 
„kennen widerrietb, fowohl in ftaatsrechtlicher, als in mi— 
„itäriſcher Hinficht, ift (Seite 232) mit den eigenen Worten 
„deſſelben entwidelt, und möchte ſchwerlich durch das fich 
„widerlegen Taffen, was der Baſel'ſche Oberftlieutenant 
„Wieland, ein in Napoleons Feldzügen gebildeter und 
„kenntnißreicher Dffizier, fürzlich in einer Fleinen Schrift: 
„die Neutralität der Schweiz und die Mittel zu ihrer Be— 
„bauptung u. f. w., dagegen bemerkt hat, Die Gejchichte 
„des Feldzuges (1814) felbft ift auf wenig Blättern nad) 
„den Hauptmomenten lichtvoll dargefiellt, und über bie 
„rategifchen Gründe der Märſche und Schlachten find 
„manche neue Auffchlüffe gegeben“.... „Die Schlacht 
„bei Brienne wird mancher Lefer bier aus einem neuen 
„Sefichtspunfte fennen fernen“ ,,.. „Man hat die Ope— 
„rationslinie von Bafel über Langres getadeltz; nad) dem, 
„was in dieſer Schrift darüber gefagt ift, möchte wohl jener 
„Zadel ungegründet erfcheinen. Andere Fragen und Zweifel, 
„welche die Verfaffer des Beitrags zur Geſchichte der Feld- 
„züge in Franfreid unter dem Kronprinzen von Würtem— 
„berg u. ſ. w. aufgeftellt baben, Taffen fih größtentheils 
„aus diefen Denfwürdigfeiten beantworten” u. |. w. 
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Wenn man ferner bemerft, wie viele Thatfachen, als 
bis jet noch unbefannt, diefe Necenfion herausbebt, und 
welches Schlußurtheil fie fällt, fo muß es allerdings auf- 
fallen, ein anderes Blatt behaupten zu bören, das Werf 
feg nicht hiftorifhen Inhalts, und verdiene in der Reihe 
der Gefhichtbücher feinen Plag. Mir find beide Herren 
NRecenfenten unbefannt. Auch ftebt mir nicht zu, zu ent- 
fheiden, welcher von Beiden näber der Wahrheit ſey. — 
Aber wenn ich vor den Richterftuhl eines unbefangenen 
Lefers beide Necenfionen brächte, fowohl diejenige, weldye 
in wenig Zeilen ein allgemeines Verdammungs— 
Urtbeil auf einen unrichtigen Schluß erbaut, als jene, die 
dem Werfe in das Einzelne folgt und eine Menge von 
Sätzen herausbebt, womit fie beweist, daß die Zeitgefchichte 
dadurd bereichert und berichtigt werde, fo erlaube 
id) mir, ruhig und mit Zuverficht dem Ausipruce ent: 
gegenzufeben. — Wie viel böberer geihichtliher Werth 
meinem Werfe gegeben werden fonnte, babe id fo gut 
empfunden als Einer. Aber ich weiß auch, daß, troß Des 
Mangelbaften, ihm der Anſpruch darauf, nah Mafgabe, 
als man es mit den bis jest erjchienenen Werfen über 
jene große Kriegs-Epoche in Vergleihung bringt, zuerfannt 
werden wird. ch habe niemals einen Herold vorausge- 
ſchickt, um meine Angriffe zu verfündigen; der aufmerf- 
fame Bergleicher aber wird Deren finden. 

A) Recenfent irrt, und ift nicht höflich, wenn er fagt, 
‚daß ich unter diefem Titel, als unter einem falfchen 
Aushängſchilde, meinem Buch den Plag in der Reihe der 
Gefhichtbücher zu gewinnen ſuchte.“ Nach dem, was ich 
bereits anzuführen gezwungen war, fällt diefer Vorwurf, 
und ich babe mich nur über feine Einfleidung aufzuhalten. 
Da Recenfent die von mir eben entwidelten Anfihten für 
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bier nicht am Plage. Das ganze Bud konnte ihm ein 
Beweis feyn, daß ich folher Mittel nicht bedürfe, und 
auch nicht im Stande fey, mich deren zu bedienen. 

Wenn ich mich einerfeits vertheitige, fo verfäume ich 
aber anderfeits nicht, dem Necenfenten für den Zufpruch 
des „bejondern Talents” zu danfen, „den Gegenftand von 
Anfang bis zu Ende in gleichem Lichte zu halten, und das 
Smtereffe des Lefers bis zum Schluß zu nähren.“ — Ich 
danfe ihm für das Lob, das er meiner Sprade gibt. Ich 
wünjche, daß dem fo wäre, wie er fagt. 

Was die Momente betrifft, welche Necenfent zu 
dem Ziele aus meinem Werfe bevausbebt, um dadurch zu 
beweijen, daß geihichtlihe Genauigfeit bie und da vers 
mißt werde, fo mag er mir erlauben, daß ich feine Punfte 
einzeln beantworte, indem einige derfelben mir eine er- 
wünfchte Gelegenbeit geben, Aufflärungen fortzufegen und 
deutlicher zu machen, die unferer Zeitgefchichte nothwen— 
dig find. 

Recenſent fagt: „dahin (nämlich unter die Stellen, 
in denen geſchichtliche Genauigfeit vermißt wird) gehört 
> DB. die Befhreibung der Vorfälle von Arcıg.‘ 

Sc fonnte und wollte mich nirgends in das Einzelne 
der Gefechte einlaffen, einmal, weil dies dem Bude eine 
größere Ausdehnung, und da ich an andern Drten nicht 
gleichfalls Einzelnes fagen konnte, auch eine ungleiche Hal- 
fung gegeben hätte, und dann, weil das Einzelne des Ge- 
fechtes überhaupt felten dem oberften Befehlshaber, und 
am wenigiten in diefem Kriege, zugebört, wo den zunächſt 
untergeordneten Generalen aus leicht begreiflichen Urſachen 
ſehr ausgedehnte Wirffamfeit gelaffen werden mußte. Ich 
erzählte daher aud die Vorfälle von Arcis nur Furz, 
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und hätte freilich noch beifegen fünnen, daß bereits ein 
ganz verfchiedenes Benehmen von Seite der Verbündeten 
beftimmt war, um dem franzöfifchen Kaifer zu begegnen, 
als der Fürft, eben an diefem Tage von einem Wunpdfieber 
im Bette gehalten, diefen Plan verwarf und dasjenige 
anbefahl, was auch wirklich ausgeführt wurde und den 
Rüdzug des Kaifers entfchied, Die Thatfahen, die ich 
anführe, weichen übrigens von den Erzählungen Plotho’s 
und Koch's nicht ab, welche beide balbofficiellen Charak— 
ters find. 

Aber ſehen wir, ob diefe Angabe richtig ift. Ich er— 
öffne die Erzählung der Vorgänge bei Arcis folgender- 
maßen: „Auf die erfte Nachricht am 19. von dem Anmarjche 
des Feindes vermuthete der Fürſt, daß diefer nicht erft den 
Uebergang der Aube zu erzwingen die Abfidyt habe, fon- 
dern Durch das Bordringen auf dem rechten Ufer über 
Brienne ihn zum Nüdzuge nöthigen wolle. Alle Theile 
des Hauptbeeres erhielten daber die Beftimmung, auf dem 
fhon einmal durh Blut und Sieg geweihten Felde von 
Brienne fih zu fammeln und dort zum Schlagen bereit zu 
ſeyn.“ — Für die Nichtigkeit Diefer Behauptung berufe 
ich mich auf die aus dem Hauptquartier Pougy am 19. März, 
Mittags, erlaffene Dispofition. 

Die Denfwürdigfeiten fagen weiter: „Aber nod an 
biefem Tage brach) Napoleon gegen den andern Flügel der 
Berbündeten los, erzwang den Uebergang, und in ber 
Naht rückte er mit feinen gefammten Streitfräften auf 
das linke Ufer.” (Siehe hierüber: Koch, Memoires. II. 
60—64, dann Plotho IM. 321.) „Schwarzenberg faßte 
in diefem am wenigften erwarteten Falle augenblidlich den 
Entfchluß, feine Truppen nicht rückwärts der Aube zu vers 
einigen, fondern diefe Bereinigung vorwärts zu bewirken, 
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„Und diefer Entfchluß ift die Urfache, warum Napo— 
leon nicht vereinzelte Heerestheile, wie er hoffte, vor fich 
fand, fondern, während er angreifen wollte, fich felbft von 
dem Fürften mit vereinigten Kräften angegriffen ſah.“ — 
Koch fagt: Napolcon „se flattant que l’ennemi se reti- 
„rait en desordre, resolut de ne lui accorder aucune 
„reläche, et ordonna le 20. au matin, au comte Se- 
„bastiani, de se mettre en mouvement sur Arcis. En 
„vain ce general Jui donna avis que le prince de 
„Schwarzenberg avait arret@ le mouvement retrograde 
„des corps du prince Royal de Wurtemberg, de Giulay 
„et de Rajefski, qu'ils revenaient de Troyes a Char- 
„mont: l’Empereur n’ajouta pas foi & ce rapport et 
„reitera l’ordre de pousser rapidement à Arcis. A 
„10 heures du matın, la cavallerie de la garde y arriva 
„presqu’en meme temps que l’infanterie du prince de 
„la Moskawa. L’on s’occupa sur le champ de la re- 
„construction du pont, et les troupes prirent possession 
„du poste que l’arriere-garde bavaroise avait Evacue 
„la veille a 10 heures du soir. Tous les habitans s’ac- 
„eordaient a dire que le prince de Schwarzenberg n’etait 
„pas a plus de 2 myriametres avec la majeure partie 
„de son armee. Le prince de la Moskawa et le comte 
„Sebastiani en instruisirent ’Empereur en toute häte, 
„et neanımoins se mirent en devoir de defendre Ar- 
„eis.“ (65.) 

Ueber diejen Wechfel der Bewegung genügt übrigens 
die Dispofition nachzufeben, welche Schwarzenberg aus 
Pougy noch am 19. Abends um 9 Uhr erließ. Plotho 
führt fie (III. ©.322) an. Ich babe mich in der Schil— 
derung dieſes ſchönen Augenblickes beinahe nur feiner 
Worte bedient, da ich überhaupt, fo oft ich fonnte, gerne 
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Diejenigen fprechen Tieß, deren Stellung und Berbäftniffe 
auch felbft bei dem argwöhnifchen und an feine aus Ueber— 
zeugung und befferer Empfindung bervorgebende Leiftung 
glaubenvden Lefer allen Verdacht von Befangenheit ent= 
fernen müffen. 

„Eingeengt um Arcis, die Aube im Nüden, war der 
franzöftiihe Kaifer bald gezwungen, feinen Angriffsplan 
aufzugeben, und nad Berluft an Zeit und Kraft wieder 
über den Fluß zurückzugeben.“ — Man leſe, was hier— 
über Koch (65-76) und Plotho (324—333) fagen. 
— Daß Napoleon eingeengt um Arcis war, weiß, wer die 
Stellung der Verbündeten am 21. März fennt. Daß die 
Aube im Rücken ibm ein bedenfliher Umftand feyn mußte, 
ift natürlich, und Roc fagte darüber: „En examinant 
„la sıtuation d’Arcis on prut juger de P’embarras d’une 
„armee qui m’a que ce point de retraite. La ville est 
„bätie dans une vall&e à pente douce sur la rıve gauche 
„de l’Aube; a droite regne un marais impraticable* 
u. ſ. w. „Ih etait probable que l’ermee francaise n’au- 
„rait pas les temps de defiler, si l’ennemi la poussait 
„vivement. Pour faciliter son Eecoulement, on jeta um 
„second pont“* (76). — Daß er endlich gezwungen war, 
feinen Angriffsplan aufzugeben, und nad Verluſt an Zeit 
und Kraft über den Fluß zurüdzugeben, beweist der 
Erfolg. 

Damit endet eigentlich meine Schilderung der Vorfälle 
von Arcis, indem nur der Entwurf im Großen, nicht aber 
das Gefecht ſelbſt, dem Feldmarſchall zugebören. Er ord— 
nete die Mittel; ſie griffen in einander; alles Uebrige ge— 
hört dem oberſten Feldherrn nicht an. Wenn militärische 
Schriftſteller bei jedem Vorgange genauer unterſcheiden 
würden, welchen Theil daran der Oberbefehlshaber, welchen 
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Theil die Truppe nahm, fo würde der Eine nicht fo oft 
unbillig gelobt, die Andere nicht fo oft unbillig getadelt 
werden. 

Wie der Fürft Schwarzenberg felbft das Gefecht 
von Areis anfab, gebt am beften aus einem Privatbriefe 
hervor, den er aus Pougy am 22, März, Morgens, 
fohrieb, und den ich zum Ueberfluffe noch hieberfegen will, 
„Du weißt,” fagt er, „daß, als ich erfuhr, daß Napoleon 
ganz von Blücher ablieg und gerade gegen Arcis fur Aube 
marjchirte, um meine vorgeichobenen Armeecorps von den 
Neferven abzufchneiden, ich mich zwifchen Troyes und 
Areis coneentrirte. Diefe Bewegung ging mit dem beften 
Erfolge vor fih. Napoleon drang von Fere-Champenpife 
in Eilmärfchen gerade auf Plancy vor, ging dort über die 
Aube, und wollte am nämlichen Abende nod die Seine 
bei Mery überfegen, um die von Nogent nady Troyes im 
Marſch begriffenen Armeecorps anzufallen. Die Brüde 
aber wurde vertbeidigt, bis feine Gefahr mehr für die 
defilirenden Golonnen war. Als ih erfuhr, dag Napoleon 
fih zwifgen die Aube und Seine bei Plancy einzuengen 
wagte, faßte ich fogleidh den Entſchluß, ibn Tags darauf 
mit meiner ganzen Armee anzugreifen. Als nun am 20. 
die Colonnen plötzlich fi) entwidelten, fo ſah man deut— 
lich, wie wenig Napoleon darauf gefaßt war. Er warf 
fih mit feinen eben im Vorrücken begriffenen Truppen in 
das Städtchen Arcid, worin er fi bis in die Nacht mit 
außerordentlihem Verluſte vertheidigte. Um nicht zu viele 
Leute zu verlieren, nahm ich mir vor, abzubrechen, und 
am folgenden Tage mit größerer Macht diefen Punkt zu 
bezwingen, Indeſſen hatte die Gavallerie meines linken 
Flügels bis Mery vorgedrängt, wo drei Negimenter der 
Garde a cheval fehr hart mitgenommen - wurden. Nun 
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dachte Nayoleon, ich hätte die Stellung binter der Aube 
genemmen, nämlich meinen linken Flügel gegenüber Pancy 
und meinen rechten bieber zu, Er zog daher Alles, was 
er bei Plancy überfest hatte, eiligft über die Aube zurüd, 
und ließ es längs dem rechten Ufer nach Arcis marfchiren, 
wo er feine fänmtlichen Streitfräfte fammelte, um dort 
auszubrechen, von meiner ausgedehnten Stellung VBortheile 
zu ziehen und fie im Mittelpunfte zu fprengen. Als er 
aber bemerfte, daß ich am 21. früb in feinem Angefichte 
eine Bewegung machte, um meine Truppen in einer vor= 
theilbaften Bofition zwifchen Chaudry und Remi aufzu— 
ftellen, fo bemerfte man deutlich Unentjchloffenbeit in den 
feindfihen Manöuvres. Ich lieg die Armee nur ein paar 
Stunden ruhen, und eben, als ich das Signal zum allges 
meinen Angriff geben ließ, ſah man aus Areis in ber 
Richtung nad Vitry abmarfchiren. Als ich bemerkte, 
daß diefe Colonne fehr bedeutend wurde, fo beorderte ich 
den Kronprinzen von Würtemberg, den Angriff mit drei 
Armeecorps fortzuführen, während ich das 5. Corps unter 
Wrede und alle Referven gegen Lesmont ſchickte, wo fie die 
Aube paffirten und ſich gegen Vitry aufitellten‘ u, |. wm. — 

Aber ich gebe zu dem zweiten Borwurfe, zu dem 
zweiten DBDeifpiele gefchichtlicher Unrichtigfeit über, 
welches die Leipziger Kiteratur=-Zeitung aus mei- 
nem Werfe aushebt. Sie fagt: „Welchen Zwed die Bes 
„wegung Napoleons am 21. Mai hatte, wurde zwar von 
„Einigen erratben, aber nicht eber beachtet, bis der auf— 
„Hefangene Brief an die Kaiferin anfam. Die Bewegung 
‚mad Paris wurde erft am 24, früh auf dem Marfche 
‚mach Bitry beſchloſſen.“ — 

Recenſent fonnte wohl vorausfeßen, daß, wo meine 
Behauptungen von den big jest öffentlich ausgeſprochenen 
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abweichen, fie aus jehr fihern Quellen gefchöpft feyn müſ— 
fen, indem ich mir fonft Abweichungen nicht erlaubt haben 
würde. Kann er nicht aus Quellen von gleichem Gehalte 
ſchöpfen, fo führen wir ungleihe Waffen, und er dürfte, 
was ich dann einzig meiner Stellung, nicht aber irgend 
einem VBorzuge, zu danfen hätte, den Kürzeren ziehen, 
Diefe Stelle enthält nichts, was nicht in mehreren Wer: 
fen, deren Berfaffer alle nicht beffer unterrichtet waren, 
bereits gejagt wäre, Die zwei einzigen unter ben big jeßt 
befannten, welche durch Genauigkeit in Aufzählung der 
Thatſachen fih auszeichnen, die oft genannten Werfe 
Kochs und Plotho's, deuten jedoch fchon auf Behaup— 
tungen hin, welche von jenen des Necenfenten abweichen, 
und in gleihem Maße dem ſich nähern, was ich über 
diefen wichtigen Augenblick fagte, — 

Meine Worte find: „„Am frühen Morgen des 
22. März befand fih Schwarzenberg auf den Höhen, an 
deren Fuße Arcis liegt, um die Meldungen über die Rich— 
tung einzufammeln, welche die Hauptftärfe des Feindes 
nahm. Der Generalmajor von Diebietfch, der dem ruſſi— 
fhen Generalftabe vorgefest war, überbradte ihm dort 
einen Bericht, woraus hervorging, daß Napoleon nad) 
Vitry gezogen, und in der Umgegend über die Marne 
gegangen ſey.““ 

Schon am 21. Abends hatte der Fürft dieſe Rückzugs— 
rihtung vermuthetz Beweife hievon der Ausgang des eben 
angeführten Briefe, und die um fehs Uhr Abends für 
den folgenden Tag- ausgegebene Dispofition (Plotho IM. 
335). Nachdem er am 22, Morgens bievon mehrere Ge— 
wißheit erhielt, folgte um zehn Uhr Vormittags eine neue, 
jedoch der Wefenheit nad) nur wenig verfchiedene Dispo- 
fition (Plotho III. 336). 
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„„Augenblicklich errieth der Feldmarfchall den Zweck 
biefer Bewegung. Er erflärte, daß man fih vor Allem 
Vitry nähern müffe, um Blüdern die Hand zu geben, 
und die Beftätigung über die Abficht des Feindes einzu- 
holen, die num Gelegenheit geben werde, ſchnell, und ebe 
Napoleon zurück kommen könne, vereinigt nah Paris 
zu marſchiren.““ 

Es ift natürlich, daß diefer Gedanfe damals nur be— 
dingnißweife gelten fonnte. Sch glaube auch nidht,. daß 
die Art, wie ich ihn ausdrüdte, ihm ein anderes Licht 
gebe. Bon Gewißheit fonnte damals nicht die Rede feyn, 
und auch ich fonnte fie unmöglich vorausfegen, da mir 
aus Koch befannt war, dag erft das Miflingen der Weg— 
nahme von Bitry den Plan Napoleons vollkommen reifte 
(H. 84). Es war immer nod möglich, daß Napoleon 
durch feinen Marfc in der Richtung nad Bitry nur ein 
Manöver gegen die Voire, — es war wahrſcheinlich, 
daß er damit einen Angriff auf Blüchern einleiten wollte, 
Der Fürft fährt in jenem vertrauten Briefe daher aud) 
folgender Maßen fort: „Auf dieſe Art dedte ich auf alle 
Fälle meine Kommumifationslinie, wenn es je des Feindes 
Abſicht hätte feyn können, meinen rechten Flügel zu ums 
geben, und bereitete meine Bewegung auf den folgenden 
Tag vor.’ Und: „Zugleich erfuhr ich, daß Blücher feine 
Dffenfive wieder begonnen, und Winzingerrode Rheims 
weggenommen babe. Vielleicht marfhirt nun Napoleon 
in jene Gegend, Das muß fih durch die Rapporte, Die 
ich in der Nacht erwarte, aufflären. Meine Rolle ift vor 
der Hand, ihm auf dem Fuße zu folgen, damit er nicht 
auf Blüchern falle, ohne von mir begleitet zu ſeyn.“ — 

un Der Fürft kehrte nad) feinem Hauptquartiere Pougy 
zurüd, wo fih auch das Hoflager des Kaifers von Ruß— 
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land und des Königs von Preußen befand. Er trug Bei— 
den den Bericht und feine Anficyt über das zu Unterneh- 
mende vor, und Beide traten aljogleid und entſchieden 
feiner Meinung bei. Nody an diefem Tage eilte ein Adju— 
tant des Fürften, der Dberfte Graf Paar, — derfelbe, 
der fpäter die Uebergabe von Paris mit unterzeichnete — 
zu dem Kaifer von Defterreih nad) Bar für Aube, um 
ibm das Bejchloffene zu melden.’ 

Ich kann die Berfiherung geben, daß mir diefe Scene 
einige Male von dem Feldmarfcalf felbft mündlich mitge- 
tbeilt worden iſt. Für Diejenigen, die mid) fennen, würde 
diefe Berfiherung ausreihen ; wenn ich aber meinen une 
befannten Gegner berüdfichtige, fo ift es billig, daß ich 
mic) auf Lebende berufe. Ich babe dieß bereits getban, 
indem ich den Dberften Grafen Paar nannte, Er lebt 
dermal im den Niederlanden, Die Zeit reicht nicht aus, 
feine Erlaubniß mir zu erbitten, ibn zur Beglaubigung 
meiner Erzäblung öffentlih anführen zu dürfen. Diefe 
Erlaubniß jedoch vorausfegend, nebme ich feinen Anftand, 
zu behaupten, daß er vier und zwanzig Stunden früs 
ber, als der Brief an Marie Louife im Hauptquartier ans 
langte (was am 23. gegen Mittag geichab), mit der 
Meldung, deren ich oben erwähnte, an Se. M. den Kaiſer 
von Defterreih abging. — Es ift aljo ganz irrig, daß 
der Zweck der Bewegung Napoleons nit ihon am zwei 
und zwanzigften beactet wurde, 

„„Man ging nach Bitry. Es wäre möglich gewefen, 
daß Napoleon bei dem Marſche dahin Feine andere Abfiht 
gebabt bätte, ald die Marne zu gewinnen, die er tiefer 
unten von den Preußen geiperrt erwarten mußte.’ 

Plotho fagt: „Es war noch immer ungewiß, ob 
fi) das franzöfiihe Kriegsheer nach Chalons oder nad 
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Vitry zurüdziehe. Im erften Falle war es als gewiß an— 
zunehmen, daß es dem fchleftichen Kriegsheere in die Hände 
fallen müffe, und eine Hauptfchlacht, in welcher fich die 
beiden verbündeten Kriegsheere vereinigten, das Schiefal 
des Krieges entfcheiden werde, Auch ſchien die Hoffnung 
begründet, es müffe die noch immer vor Areis ftebende 
feindfihe Nachhut vom franzöfiichen Hauptheere getrennt, 
und mit großem Berfuft gegen Paris zurüdgeworfen 
werden,” Und dann fragt er: „Lag dieß im Plane des 
Feldmarfhalls Fürften Schwarzenberg?” — Ich febe in diefer 
Frage, fo wie in der vorgebenden Aeußerung, daß Vlotho 
nicht die Meinung des Necenfenten theilt, als habe man 
im verbündeten Hauptquartier zwar den Zwed der Bes 
wegung Napoleons am 21. erratben, aber nicht eber be— 
achtet, bi8 der früher erwähnte Brief aufgefangen war, 
und einfangte. Ueberhaupt trägt die Sache ſchon in ſich 
den Charakter der Unmwahrfcheinlichfeit, daß man einen 
Zweck fo böhftwichtiger Natur errathen, und dennod 
niht beachtet haben folle! — 

„„Hier aber vernahm man, daß er die Marne auf- 
wärts nah St. Dizier marfchirt fey, und diefe Richtung 
ließ feinen Zweifel über feine Abficht mehr zu. Hätte fie 
es, fo würde der von Tettenborn oxfgefangene Brief des 
franzöfifhen Kaifers an feine Gemahlin das Räthſel jenes 
Marfhalls Hinlänglich gelöfet haben. Darin gab der Kaifer 
fowohl feine Bewegung, als die Gründe derfelben, in 
Haren Worten an.’ 

Sp lange nicht der wirklich gefchebene Uebergang des 
Kaifers bei Bitry außer allem Zweifel war, mußte auf 
die Möglichkeit des Marfches nach Chalons nod immer 
KRückfiht genommen werden. Daher die am 22. Abends 
ausgegebene Dispofition für beide Fälle (Plotho IM. 
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339, 340). Das Gefecht des General Grafen Dfche- 
rowsfy (23. mit Tagesanbruch), der den Parf des Mar- 
fchalls Macdonald im Zuge nad) der Marne aufhob, und 
Befehle des Major» Generals an diefen Marfhall fand, 
worin Napoleons Marih nah St. Dizier angegeben 
war (Koch IM. 92, Plotho IM. 342), lieg dem Kaifer 
nun feine andere Abficht mehr unterlegen, als: daß er fi 
in den Rüden der Berbündeten werfen wolle. — Der 
Brief an die Kaiferin, der am 23. Mittags im Haupt- 
quartier anlangte, klärte zulest Napoleons Abficht voll— 
fommen auf, und alle diefe Ereigniffe zufammen bewiefen 
endlich, daß, da zugleich Meldungen von der Annäherung 
Blüchers einlangten, für die gewünfchte und ſchon viel 
befprochene Bewegung nad) Paris auch milttärifch der 
Augenblick der Ausführung gefommen fey. 

„„Dieſe Ereigniffe befchleunigten den entfcheidenden 
Entſchluß .. .. Was bereits in Ausführung war, wurde 
am 23. März im verfammelten Kriegsrathe und in Gegen- 
wart der beiden Monarchen fürmlich entſchieden.““ 

Plotho irrt, wenn er die Einleitung zum Marſche 
nach Paris erjt in diefem Kriegsrathe, der Nachmittags 
drei Uhr gehalten wurde, treffen läßt (S. 343). Rod 
ift Darin genauer, wenn er fagt: Le gen£ralissime, apres 
une delib£ration ou les generaux Radetzki et Diebitsch 
seuls prirent part, resolut de chercher a operer sa 
jonetion avec l’arm&e de Silesie, en longeant la Marne, 
et expedia sur le champ Vordre de marche aüx 
divers corps d’armee..... Pendant que ces colon- 
nes marchaient, le Prince de Schwarzenberg vou- 
lant se decharger de la responsabilite du mouvement 
decisif qwil venait d’ordonner provoqua la reunion 
d’un conseil de guerre (I. 92). Diefe Vereinigung 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. IV. 4 
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mit dem fchlefifhen Heere war aber der eigentliche erſte 
Schritt zur Bewegung nad Paris, und diefer Schritt 
war bereits in Ausführung, bevor der Kriegsrath, der 
ihn beftätigte, fich verfammelt hatte, — Das glüdliche 
Zufammentreffen, daß, während das Hauptbeer Cam 23.) 
Blüchern entgegeneilte, diefer gleichzeitig fih dem Haupt- 
heere zu nähern beftrebt war, hatte zur Folge, daß das 
2egtere nicht erft nad) Chalons zu rücken nothwendig hatte, 
und daher fhon am 24, der Marfh nad Paris ange- 
treten werden fonnte, Was um zehn Uhr Morgens 
auf den Höben von Sommepuis entſchieden wurde, war nicht 
mehr die Frage: ob man nad Paris marjdiren 
foll? Sondern nur jener auf welchem Wege, über: 
baupt auf welche Weife dieß zu geiheben habe? 

Noch mögen über die Borfälle vom 21, bis 23, März 
zur Aufklärung und zum Belege für meine Behauptungen 
folgende Worte dienen, die ich aus Mittheilungen nehme, 
welche ich fo eben von einem höheren General der öſter— 
reichifcehen Armee erhielt; einem General, der in jenem 
Zeitpunfte dem Fürften Schwarzenberg zur Seite ftand, 
und, vermöge der Art feiner Berwendung fchon, den größ- 
ten Einfluß auf die Leitung der Operationen nahm. 

Den 21. März N. M. „Klar und deutlich zeigte ſich 
die Außerfte feindliche Flügelcolonne auf dem Wege nad) 
Luftre, die bedeutendere auf dem nach Bitry le francais. 
Dem zufolge wurden augenblicklich auf der Höhe zwifchen 
Arcis und Mesnil fa Comteſſe die Referven über Lesmont 
auf das rechte Aube-Ufer in Marfch gefeßt, und die Be— 
fehle dem Dbriften Rommer vom Pioniereorps zur Schla— 
gung der Brüden bei Rammerie ertheilt. Der Zweck bie- 
von war: mit beendetem Gefechte, nad Rüdlaffung 
des zweiten Armeecorps, die dieffeitigen Armee-Theile bei 
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Dampierre zu vereinigen, dem durch den Marſch Napo— 
leons bedrohten Punkte Vitry zu Hilfe zu eilen, ſich mit 
der ſchleſiſchen Armee, die divergirend der unteren 
Marne zueilte, zu vereinen, die dieſſeitige Ope— 
rationsbaſis aufzugeben, ſie auf die der ſchle— 
ſiſchen Armee zugründen, und die Operationen 
gegen Paris nach Maſſe zu bewirken, als der Feind, 
derſelben unbeſchadet, an der oberen Marne abgehalten 
werden könne.“ 

„In Folge dieſes Planes ſind auch die dieſſeitigen 
Armeecorps in Marſch nach Vitry geſetzt worden, konnten 
aber wegen der Entfernung und der Ermüdung der Trup— 
pen durch die vorhergegangenen Gefechte dieſen Punkt erſt 
am dritten Tage (am 23.) erreichen. Am 22., dem Tage 
nach der Schlacht von Arcis, da erſt das 4. Armeecorps 
in der Umgegend von Dampierre eingetroffen, das 5. im 
Marſch dahin begriffen, die Reſerve aber noch entfernt 
war, und der Fürſt eben den Marſch einiger feindlichen 
Abtheilungen gegen Vitry beobachtete, theilte General 
Dibietſch denſelben Nachrichten mit, durch welche die 
Richtigkeit unſerer Anſicht und der getroffenen Maßregeln 
beſtärkt wurde. Hierauf verfügte ſich der Fürſt eilends zu 
den noch in Pougy harrenden Souverainen (Kaiſer Alexan— 
der und König Friedrich Wilhelm), um ſolche von der 
Wichtigkeit der Beſchleunigung des Marſches zu unterrich— 
ten. Von dort aus erſtattete der Fürſt die Meldung auch 
dem Kaiſer von Oeſterreich und eilte dann augenblicklich 
wieder zur Armee zurück. Während des Marſches nad) 
Bitry, am 23., wo der Entfhluß, Die Operationen 
nah Paris zu führen, ſchon gefaßt war, und 
nur die näheren Nachrichten über die feindlichen 
Bewegungen noch eingeholt werden follten, langte Die 
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fihere Nachricht über die Abfichten Napoleons an. Nun 
wurde yon Sr. Maj. dem Kaifer Alerander die aljogleiche 
Ausführung des Marfches nad Paris verlangt, und die: 
felbe vom Fürften um fo mehr gleich zugegeben, als er 
ſelbſt dieſen Marſch ſchon ausgefproden hatte,‘ 

„Der Fürſt bewies, daß durch die Vorſendung Win— 
zingerodes mit 10,000 Pferden gegen St. Dizier dem 
feindlichen Heere wenigſtens drei Märſche abgewonnen 
würden. Dieſer Vorſprung aber war nöthig, damit, wenn 
die dieſſeitige Armee vereint mit dem größten Theile der 
ſchleſiſchen auf den Höhen von Belle-Ville und Montmartre 
eingetroffen, das für Paris nöthig Erachtete am folgenden 
Tage eingeleitet werden, und am zweiten die Armee ſchlag— 
fertig gegen das von Fontaineblau her erwartete Heer 
Napoleons den letzten und entſcheidenden Schlag bewirken 
könne. Dem zu Folge wurde auch alles dahin Abzielende 
eingeleitet und ausgeführt.“ 

„Aus dieſem geht demnach hervor, daß die aufgefan— 
gene, öfters erwähnte Correſpondenz Se. Maj. den Kaiſer 
Alexander nur bewog, den ſchon früher beabſichteten Marſch 
nach Paris zu bewilligen und zu verlangen. Die Idee 
des Planes hiezu wurde jedoch ſchon zwei Tage vorher, 
nämlich an dem Gefechtstage bei Arcis, auf den Höhen 
von Mesnil la Comteſſe ausgeſprochen, und dort die dazu 
nöthigen Einleitungen beſtimmt.“ — — 

Ich glaube über dieſen wichtigen Augenblick der Ent— 
ſcheidung des Marſches nach Paris Recenſenten auch noch 
auf die Note zur Seite 79 des Manuscrit venu de Ste. 
Héléne (Leipzig 1817) aufmerkſam machen zu müſſen, 
welche, wenn ich nicht irre, von dem königlich ſächſiſchen 
Geſandten zu Wien, Grafen Schulenburg-Kloſterrode, her— 
rührt, und der Wahrheit getreu iſt. — 
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Recenſent bat Recht, den Druckfehler berauszubeben, 
dag die Schladht von Paris am 30., nicht aber am 28. 
März geliefert wurde. Ich kann ihm nicht freundichaft- 
ficher dafür entgelten, als wenn auch ich ibm in eben 
dieſer Zeile feiner Necenfion einen Drudfehler berichtige, Er 
jagt: „am 30. Mai.’ Es follte heißen; „am 30. März." — 

Eben fo richtig behauptet Necenfent, „daß die Stadt 
Wien dem Fürften das Bürgerdiplom nicht nad) dem Kriege, 
fondern im Monat Jänner 1814 überreichte, als das 
Hauptquartier in Bezoul in der France Comtéè war.’ — 
Um die Erzählung der Kriegsvorfälle, das ftrategifche 
Ganze, welches ich mich zu geben bemühte, nicht durch 
Kleinigfeiten zu unterbrechen, fammelte ich Die Zeichen Der 
Anerfennung der Verdienfte des Feldmarfhalls in eine 
Stelfe, und wies ihr den aß nach Beendigung Diejer 
Erzählung an. Sch hätte eben fo gut die Tage anführen 
können, wann der Fürſt Diefen oder jenen Drden erhielt, 
wenn ic) dieß für nöthig oder angemeffen gehalten hätte, — 
Dagegen irrt Necenfent, wenn er den 25. September 1814 
als den Tag bezeichnet, an welchem das sfterreichifche Ge— 
dächtnißkreuz zum erften Male getragen wurde. Offiziere, 
und felbft einige Truppen» Abtheilungen, trugen es ſchon 
früher. An die Wiener Befakung mußten vermög einem 
Handbillete des Katfers vom 20. September Tags darauf 
mehrere taufend Kreuze vertheilt werden. Die Vertheilung 
geſchah überhaupt nicht an einem und demfelben Tage für 
das gefammte Heer, nicht einmal für den Theil deffelben, 
der bei Wien ftand. Bis zum A. Det. waren 23,990 Kreuze 
an dieſen festern vertbeilt. Am 10. Det. wurden dem Kriegs- 
sablamte abermals 6000 Kreuze zur Bertheilung übergeben. 
So fam es, daß erſt am 18. Det. die gefammte Befakung, 
allgemein mit diefem Kreuze betheilt, ausrüden fonnte, — 
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Was den Operationsplan von 1815 betrifft, wovon 
Recenfent fagt, „daß er beffer unerwähnt geblieben wäre, 
weil er zwar auf Befehl des Fürften, aber von einem in 
der Kriegskunſt nicht fehr erfahrenen höhern Offizier ent- 
worfen“ wurde, — fo fann ich bier nicht die Abficht ha— 
ben, die Meinung des Necenfenten umzuftimmen,. Ich bin 
zu unbedeutend, über folhen Stoff zu urtheilen, und man 
fönnte meiner Berfiherung, daß ich an jenem Kriegsplane 
nichts auszufegen finde, und ihn für fehr zweckmäßig, ja 
für weit zweckmäßiger halte, als jenen, der fpäterhin wirk— 
ih in Ausübung getreten war, obwohl der Erfolg ihn 
frönte, — unbefcheiden oder fchmeichelnd nennen. Wie 
num die Sache immer fteht, fo fann man doc) den Umftand, 
dag ich den Kriegsplan anfübre, feine gefchichtliche Un- 
richtigfeit nennen. 

„Im Jahre 1815 rückten nicht die öfterreichifchen Trup- 
ven am 17. Zuli zum zweiten Male in Paris ein, fondern 
nur eine kleine Abtheilung als Ehrenwache. Eigentlicher 
bätte es alfo beißen müffen: „rückten öfterreichifhe Trup— 
ven u. ſ. w.“ — Diefe Bemerfung der Leipziger Literatur- 
Zeitung gebe ich zu. Sie ift jedoch eben fo wenig unter 
dem Titel gefhichtlihe Unrichtigkeit aufzuführen, 
und alferdings konnte diefe Ehrenwache von A Grenadier- 
Bataillons, 23 Escadronen und 2 Batterien als Bertreter 
der öfterreichifchen Armee, welche fid) über ganz Süd— 
Sranfreich, von Stalien und der Schweiz bis an den Alfter 
und die Loire, verbreitete, gelten, 

„Endlich ift es aud) befannt, daß Bonaparte das Heer, 
mit welchem er im Sabre 1800 über den Bernhard ging, 
nicht bei Dijon fammelte, und diefes Gerücht nur aus— 
ftreuen ließ, um feinen Gegner zu täufchen (Leipziger Ki- 
teratur-Zeitung).“ — Mathieu Dumas, gegen deilen 
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Bürgfchaft nichts eingewendet werden kann, fagt (Precis 
des événements militaires, Tome III.): „Trente mille 
furent immediatement destines à faire partie de l’armee 
de reserve, dont l’organisation, sous les ordres du gene- 
ral Berthier, venait d’etre annoncee et dont le rassem- 
blement etait indique à Dijon (p. 29. Dbgleih nun 
gerade die anfänglich dahin beftimmten Divifionen ſich 
nicht wirklich dort fammelten, indem dieſe Nefervearmee 
nichts anders war, „qu'un grand depöt intermediaire 
(26), wovon die marfchfertigen Abtheilungen ohne Verzug 
zur Nheinarmee Moreau’s abgingen: fo fammelten fi 
doch alsbald andere Truppen in der Umgegend von Dijon: 
„d’un autre cöte, les divisions francaises venues de 
Hollande, qui avaient forme l’armee de l’Ouest, et qui 
devaient faire partie de l’armee de reserve, furent 
d’abord dirigees sur Dijon (27). — Sn dem Zeitpunfte, 
da Moreau über den Rhein ging, am 25. April, batte 
Berthier vier Divifionen Fußvolk und eine Reiter-Diviſion 
auf der Linie zwifchen Dijon und Genf gefammelt, und 
als diefe nach und nad ganz auf den vorderfien Punft 
derfelben, Genf, gebracht waren, faminelte Bignolles aber- 
mals drei Diviftionen Fußvolk und eine zweite Reiter: 
Divifion zu Dijon (p. 160), Bonaparte, als er endfid 
zur Armee ging, die fchon auf der Angriffsbafts aufmar- 
hirt ftand, bielt fih zu Dijon nur einige Stunden auf, 
„pour y passer en revue les bataillons qui s’y formaient, 
et organiser l’etat-major et le premier cadre d’une se- 
conde armee de reserve, dont il donna le commande- 
ment au general Brune (165). — Alſo nicht nur war 
Dijon der Punkt, von welchem aus die Aheinarmee auf 
120,000 Mann gebracht wurde; auch die 60,000 Mann 
der Armee yon Stalien waren, yon Dijon aus, nad) den 
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Alpen gewendet worden. Wenn ich daher in den Denf- 
würdigfeiten fagte, daß Napoleon bei Dijon die Kräfte 
fammelte, ‚mit welchen er den Zug über die Alpen und 
auf das Feld von Marengo that‘, fo verftand ich freilich 
nichts anders Darunter, als was ich eben hier aus Dumas 
anführte, und nicht meine Schuld ift es, wenn Recenſent 
mir die Behauptung unterfchiebt , als bätte ich wirklich 
geglaubt, daß dieſe 60,000 Mann in der Umgegend von 
Dijon gleichzeitig verfammelt waren, und etwa ein Pager 
bezogen hatten, wie wir fünfzehn Jahre fpäter. — 

Ich glaube fomit meine Beantwortung fchließen zu 
dürfen. Wenn ich felbft über mein Buch eine Beurthei- 
fung zu ſchreiben hätte, fo würde fie gewiß ftrenger feyn, 
als die der Leipziger Literatur-Zeitung, aber ganz andere 
Punkte anfechten. Die Mängel, die ich anzuführen mid) 
dann genöthigt fehen würde, nähmen vielleicht nicht ge— 
ringeren Raum ein, als das Bud felbft. Um dieß aber 
begreiflich zu machen, müßte ich noch einen dritten Band 
dazu geben. Der aber enthielte die Gründe, warum ich 
diefe Mängel zuließe. — 


Fürſt Iofeph von Schwarzenberg. 
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Nekrolog. 
Wien, 21. December. 


Oeſtreich hat ſo eben einen ſehr empfindlichen Verluſt 
erlitten, den des regierenden Fürſten Joſeph von Schwar— 
zenberg, ältern Bruder des Helden, der Europa's Heere 
auf den Feldern von Leipzig befehligte und wenige Jahre 
darauf eben dort ſein ruhmvolles Leben beſchloß. Die Klaſſe 
von Männern, welcher Fürſt Joſeph angehörte, verdünnt 
ſich mehr und mehr, und mit ihr wird eine der ſtärkſten 
Wehren brechen, die ſich dem Andrange der niederreißenden 
Fluthen der Zeit entgegenſtellen. Eben deßhalb iſt der 
Verluſt eines ſolchen Mannes nicht bloß auf die Familie, 
auf die zahlreichen Anhänger und Freunde, auf das Land, 
auf den Staat, dem er angehörte, beſchränkt, er iſt allen 
Freunden der Ordnung, allen denen, die in den Reihen 
der Vertheidiger des Rechtes ſtehen, ein höchſt empfindlicher. 
Beſitzer beträchtlicher Theile von Böhmen und großer Güter 
in andern Provinzen und Ländern, ſtand er überall, wo 
es ſich um Opfer für das Vaterland galt, mit mächtigem 
und edlem Eifer voran, und ſtützte den Thron ſeines Kai— 
ſers durch das unverletzte Beiſpiel der innigſten Ehrfurcht, 
Liebe und redlicher Hingebung. Mild, theilnahmsvoll, einer 
ausgebreiteten Induſtrie Stifter und Beförderer, vieler 
Wohlthätigkeitsanſtalten Vorſtand, ein glänzendes Muſter 
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unverrüdter Nedlichkeit, offen, wahr, gerade, erfahren, 
unterrichtet und verftändig, dabei angenehm, heiter, jede 
Beſtrebung, jedes Talent würdigend, ein trefflicher Gatte 
und Bater, ein edler Fürſt feiner Unterthbanen, ein großer 
Bürger des Staates, war er das Glück der Seinigen, ein 
Gegenftand der Verehrung für alle Nedlichen. Wenn er 
feine Güter bereifete, fo war es, als zöge er von Kindern 
zu Kindern; Alle freuten fih, den gemeinfamen Bater zu 
ſehen, deffen Herz das Glück fo wie den Jammer verftand, 
und der für beide zu Mitgenug und Tröftung Zeit hatte. 
Durch das alldurhwärmende, in jeder Gelegenheit werf- 
thätige Wohlwollen, das von ihm ausging, ſchloß er Alfe 
an fi) und Durch fich wieder an den Staat, zu dem er 
mit gleicher Liebe aufblicte, mit welcher er zu den Seini— 
gen niederfah. Sp ftand er, eine Wahrheit aus alter Zeit, 
da — das würdige Mufterbild eines Spftems, nad) dem 
unfere Enfel, wenn die Zerftörung gelungen feyn wird, 
mit Recht wie nach) einer Heimath von Frieden und Glück 
mit vergeblichem Verlangen blicken werden. 


Herzog von Reichſtadt. 
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Schreiben an *** über den Herzog von 
Heichitadt. 


Bon einem feiner Freunde. 
Wien, 1. October 1832. 


Sie wünſchen, Sie erwarten von mir einige Worte über 
den jo früh gefchiedenen Jüngling, der von der Tochter 
des älteſten Kaiferhaufes und yon dem gewaltigften Manne 
der Zeit, auf dem mächtigſten Throne Europa’s geboren, 
die Hoffnungen, die Wünfche, den Ruhm und die Kraft 
einer neuen Dynaftie und mit ihr die Wiederbelebung der 
wichtigften Elemente der Ordnung ſchon durd feine Ge- 
burt zu verbürgen fchien, und welcher, den Einfturz eben 
dieſes Thrones und das Zerfallen des Kaiferreiches, Die 
Berbannung und den Tod des Baters, den Sturz feiner 
ganzen Familie und feinen eigenen überlebend, arm an 
Wirklichkeit, reich an Erinnerung und an Hoffnung, mitten 
in ber Blüthe wie eine Blume brach, wie der legte Funke 
eines riefigen Brandes, wie ein heller Stern am wolfen- 
Ihweren Himmel erloſch. 

Ich füge mid Ihren Wünfhen, und will fogar zu: 
geben, daß mein Herz mich hiezu verpflichte; aber es wird 
mir ſchwer, ein Leben zu ſchildern, das noch ganz in der 
Knospe geborgen lag, und Das, weil es son außen au 
einem gewöhnlichen Auge leicht verſtändlich fehien, dem 
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oberflächlichen Urtheile um defto fchwerer erreichbar bleiben 
mußte. Gin Charakter, der überdies fo ftreng in ſich ab- 
gefchloffen und fo wenig nach Lob, Schmeichelei und nad 
dem, was man nur durch Heraustreten aus fich felbft er— 
faufen kann, verlangend war, wie der des Herzogs von 
Keichftadt, ift Doppelt fchwer zu fehildern, weil, wer fich 
damit befaßt, durch die Beſorgniß von Mißverftand und 
Widerſpruch von Seite Bieler, an deren Urtbeile ihm 
liegt, befangen und gelähmt ift. 

Ich will es Darauf anfommen laffen, und jprechen, 
wie ich denfe. Ich will Niemanden gefallen damit, fondern 
der Forderung genügen, die ich, durch Sie veranlagt, an 
mich felbft ftelle. Ich verlange von der Kraft der Sprache 
nur ihre Wahrheit, nicht ihre mißbrauchten Bilder, nicht 
ihre abgenüsten Wendungen, nicht die aus Funftreicher 
Zufammenftellung der Worte bereitete Ueberrafhung, mit 
weldher gewandte Stylfünftler die Armuth ihres Stoffes 
zu verkleiden verfteben, 

Sc febe ihn vor mir in feiner jugendlichen Geftalt, 
ihlanf und groß, in Haltung und Bewegungen voll Würde, 
voll Unbefangenheit und Maß, gelenkig und gewandt durch 
die ritterlichen Uebungen aller Art, in denen er Meifter 
wear, und doch voll der Ruhe, die aus dem Ernfte feines 
Gemüthes hervorging. Ich ſehe dies fehöne Antlig von 
blonden Locken umfpieltz dies blaue Auge voll Wehmutb 
und Glut; dieſe Nafe voll Feinheitz Diefen Mund, vom 
Lächeln nur fanft bewegt; diefe Wangen voll jugendlicher 
Fülle; dies Antlig überhaupt, worin die Züge des Vaters 
und der Mutter ſich vermäbhlten, Züge, mit denen das legte 
Denkmal einer Epoche in Staub fanf, die ſchon feit zwanzig 
Sabren der Gefchichte verfallen ift. Ich höre diefe Stimme, 
die oft in fo firengen Worten fi) Fund gab, und oft mit 
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fo weicher Beugung dem Ergufje der Seele zum Ausdruck 
und Leiter ward. Denfe ich diefes Bildes, fo genügt es 
mir, um für die Liebe der Taufende aus den Bewohnern 
diefer Stadt, die den Prinzen nur aus der Ferne gefehen 
hatten, und doch wie vom Zauber feiner Geftalt ergriffen 
und fortgeriffen wurden, die zureichende Erflärung zu 
finden, Die aber, die ihm feinen Vater zum Verbrechen 
machten, und die Liebe, die Bewunderung für Denfelben 
im Sohne verdammten, oder ihn ob der Empfindungen, 
für deren Nothwendigfeit fie Durch ihre Borausfeßung den 
Beweis liefern, anflagten, — was foll ich denen fagen ? 
— für diefe Wenigen fchreib’ ich ja nicht. 

Er Tiebte feinen Bater, ja — er bewunderte ibn, er 
betete ihn anz Welt, Bergangenheit, Gegenwart und Zu- 
funft ftudirte er in Ddiefem Vorbilde. Neben diefer Liebe 
nährte er eine nicht minder innige in feinem Herzen: die 
für feinen faiferlichen Großvater, Sah er in Jenem das 
Borbild für feine Thätigfeit, fo liebte er in Diefem das 
Geſetz für fein Herz. Seine Augen glänzten, feine Lippen 
brannten, wenn er über Diefen und über Jenen fprad). 
Der fange, unverſöhnliche Kampf Beider unter fih, und 
der Untergang des Einen durch den Andern beirvten feine 
Gefühle nicht. Er ſah und achtete hierin die höhere Hand, 
welche die Könige leitet und die Neiche-und Völker fegnet 
oder bricht, 

Man bat die Fabel erfunden, daß dem Prinzen 
Name und Schidjal feines Baters ängſtlich verborgen 
worden feyen. Diele haben, aus Leidenfchaft mehr denn 
aus Thorheit, dieſe alberne Lüge geglaubt. Nicht das 
Unglück, nicht der Adel der Geburt ſchützten ihn, da er 
noch Kind war, vor den Läfterungen der Bosheit! Wäh— 
vend er aufwuchs zum Zünglinge, ferien ihre heifern 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. IV. 5 
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Stimmen, daß er verftümmelt, serfchnitten, zum Thiere 
erniedrigt werde, Mit Schwermuth hing oft fein Auge 
auf folchen, in Tagblättern und Flugfchriften ausgeftreuten 
Nachrichten, Nicht die Läſterung war es, die ihn Fränfte; 
fie diente ihm ja vielmehr, als fie ſchadete; aber er ſah 
daraus, was es mit dem Urtheile der Mitwelt oft für 
eine Bewandtniß hat und wie verderbt und verächtlich nicht 
felten die Wortführer der öffentlichen Meinung find, die 
fo viele Schonung für fich fordern, damit fie defto weni— 
ger zu gewähren genöthiget find, 

Als Kind mit einem Namen gekrönt, mit welchem, 
vor bald zweitaufend Jahren, die Herrfchaft der Welt 
überfchrieben war, jo fam er auf den Armen der Mutter 
zu ung. Der Thron feines Baters war eingebrochen unter 
den Laften, die diefer felbft darauf gehäuft hatte; Die 
Thronwiege des Sohnes, die auf deffen Stufen ftand, war 
mit demfelben gefallen. Der Tochter, da fie in das kaiſer— 
liche Baterhaus zurüdfehrte, breiteten ficy die Arme des 
Baters entgegen. Diefe Arme umfingen aud den Enfel 
und hielten ihn mit Liebe bis zum Tode feſt. Wie der 
Abfiht einer forgfältigen Erziehung am zwecmäßigften 
entfprochen werden fünnte, bejchäftigte den Hof, der nun 
des Prinzen Heimath war, und er wurde zu dieſem Zivede 
einem Manne übergeben, der, an der Spite mehrerer 
wiffenfchaftlicher Anftalten, Die Borzüge einer reichen Bil- 
dung mit dem Adel der Geburt und der wärmften An— 
hänglichfeit für Monarch und Baterland verband. Unter 
deffen Leitung, von ausgezeichneten Lehrern umgeben, ent- 
wickelten fih die Kräfte des Prinzen, bildete fich fein Herz 
und bereicherte fich fein Kopf. 

Mit feinen Erinnerungen lernte er auch feine Ver- 
pflichtungen Fennen und fühlen. Mit gleicher Liebe umſchloß 


er Beide, und verband fo unter fich in feinem Gemüthe 
zwei widerftrebende Elemente, deren Kampf, nad) meiner 
Ueberzeugung, feinen frühen Tod mächtig beförderte. 

Wäre möglich gewefen, was ber Lügengeift der Zeit 
jo oft als wirklich verfündete, dem Jüngling bis in’s 
Alter der Kraft feinen Urfprung zu verbergen, fo würde 
dies für ihn die größte Wohlthat, würde das Gefchenf der 
weifeften Liebe gemwefen feyn. Ohne dem nothwendig mit 
ihm aufwachfenden Zwiefpalt im Herzen hätte fi) das 
angeborne Uebel in ihm, wie ich glaube, weniger fchnelt 
oder nicht entwickelt, und fein Körper vielleicht die Neife 
für ein langes und Fräftiges Leben erlangt. 

Ich will damit nicht gefagt haben, daß in diefem 
Zwiefpalte der einzige Grund der Befchleunigung feines 
Todes gelegen und nicht ein unglüdlicher Verein von Um— 
Händen auf diefelbe Weife gewirkt habe. Der fchnelle 
Wahsthum des Prinzen war zugleich eine Folge und eine 
Fördernig der Krankheit, welcher er zulegt erlag. Wäh— 
rend nur eine große Sorgfalt und Achtfamfeit ihn über 
die traurige Klippe wegführen fonnte, geichah Vieles, was 
dem Uebel geradezu in die Hand arbeitete, was aber 
größtentheils aus dem Willen des Prinzen felbft hervorging, 
diefem eifernen Willen, den zu beugen nur die mildefte 
Hand verftanden hätte. Dahin gehörten die Anftrengungen 
auf dem Erercirplage, die Jagden, das Reiten durch meh— 
vere Stunden mehrerer Pferde nacheinander, felbit die 
Entbehrung von Schlaf, der feinem Körper fo nothwendig 
war, und die in den leßten beiden Jahren, wo er die Ge— 
fellfchaft zu bejuchen pflegte, leider nicht felten eintrat. 

Als im Frübfommer des Jahres 1830, während des 
Aufenthaltes des faiferlichen Hofes in meiner Baterftadt, 
die Borfehung mich mit dem Prinzen zufammenführte und 
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ein fchnell erratbenes, wechfelfeitiges Bertrauen ung ſchon 
in den erften Stunden verband, wie erftaunte ich über Die 
Kenntniffe, über das Urtheil, über die befonnene Lebendig- 
feit, über den Schwung der Ideen des Jünglings, und 
wie befhämt fühlte ich mich in mir felbft, auch in dieſer 
Beziehung, wie in fo mancher anderer, dem oberflächlichen 
Gefhwäse der Tagblätter nicht immer widerftanden zu 
haben. Die erfte Stunde überzeugte mich, daß der Prinz 
früh feinen Bater gefannt und gewürdigt hatte — früh 
über fein Schidfal und über feine Zufunft — früb über 
die größten Fragen, welche von jeher Könige und Staats- 
männer befchäftigten oder befchäftigen follten, nachzudenken 
beftrebt gewefen war; — daß er den politifchen Stand 
der Reiche, ihre Beziehungen unter fid), ihre Kräfte, Mittel, 
Nichtungen und Abfichten mit immer nabem DBlide ver- 
folgte; — daß er die Gefchichte, dies Steinbild des Künft- 
lers, zu beleben, Epoche mit Epoche und Volk mit Bolf 
zu vergleichen verftand. Kine gewiſſe Unbehaglichfeit im 
Beihränften und Gemeinen — eine fihnelle und immer 
gleihe Entzündbarfeit durch alles Höhere, Ungewöhnliche, 
Große, — eine Gutmütbigfeit, welche ſelbſt, wo er tadelte, 
noch Pas fand, ohne deßhalb fein Urtheil zu beeinträchti- 
gen, — ein edler Ehrgeiz, durch ein rührendes Mißtrauen 
in fich felbft gemifdert und gebunden, eine große Sicher- 
heit in Beurtheilung und Behandlung der Menfchen der 
verfchiedenften Art, fielen mir damals in die Augen, und 
ich babe diefe Eigenfchaften während meines fpäteren, vielen 
Zufammenfeyns mit dem Prinzen fortwährend in ihm herr— 
[hend gefunden, 

Als der Sturz der Altern Linie der Bourbone in den 
Sulitagen deffelben Jahres ganz Europa erfchütterte, und 
bald in verfchiedenen Reichen die Neyolution den Bau des 
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Beftebenden bedrohte, zitterte die allgemeine Erjchütterung 
in feinem Bufen nad und der Ernft feines Gemüthes 
verdoppelte ſich. Eifriger als zuvor noch fog fein Geift 
Alles in fi, was Achtung und Haß, Leidenschaft für und 
Leidenfchaft gegen den mächtigen Cäſar, feinen Vater, 
in hundert und wieder hundert Blättern und Büchern ge- 
fprochen batten, und er fuchte mit ftarfem Blicke die Mittel 
hervor, mit welchen e8 diefem Manne gelungen war, die 
Hyder der Nevolution in ihren Zeugungskräften zu fchlagen. 
Sein Vater war ibm die Are feiner Gedanfenwelt Das 
Auge auf das Bild defjelben gebeftet, das, von Gerard 
gemalt, über feinem Bette hing, fann er oft ftundenlang 
über die Erfcheinungen der Gegenwart nad, und ‚nahm 
aus der Vergangenheit nunmehr ihre Anwendbarkeit auf 
dDiefe. Mit einer Ruhe im Urtheil, weit über fein Alter, 
und mit einer Unbefangenbeit, weit über feine Lage, folgte 
er in den Tagblättern und Slugfehriften, die er forgfam 
durchlas, dem Kampfe der Parteien, und ftedfte jeder die 
zeit ihrer Dauer und das Ziel ihrer Bewegung. 

Er entnabm für fih aus dem Zuftande der Welt die 
Kegel, daß er fich bereiten müſſe ohne Raſt und Ermü— 
dung. Er zweifelte nicht, daß ihn das Schiejal zurüd- 
führen werde, woher es ihn, vielleicht damit er durch 
Unglüf und Entbehrung der Stelle würdiger werde, ge- 
nommen batte. Eine Bangigfeit ohne Gleichen beftel ihn 
oft mitten in den fo verzeiblichen Träumen einer ruhm— 
vollen Zukunft. Er blickte auf ſich zurück — auf feine 
Jugend — feine Unerfahrenheit; er zitterte, daß Die Zeit 
ihn ereilen könnte, bevor er derfelben noch gewachſen wäre. 

So lebhaft fein Wunfch war, den Thron feines Vaters 
zu befteigen, fo wenig verlodte ihn der Auf der Haufen 
in den Straßen von Paris, die feinen Namen als Fahne 
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der Unordnung vorantrugen. Er blickte nach den alten 
Waffenbrüdern ſeines Vaters — er ſuchte und zählte ſie, 
aus der Enge ſeines Zimmers zu Wien oder Schönbrunn, 
Frankreich wie ein Feld überblickend, ſowie der Feldherr 
die Fahnen zählt am Vorabende der Schlacht. Er rech— 
nete wenig auf die Familie ſeines Vaters, — wenig oder 
gar nicht auf verdecktes Spiel der Parter, die man Die 
jeinige nannte, — aber er vechnete mit Zuverficht auf die 
Nothbwendigfeit, die nad feiner Anficht für Franf- 
reich wie für Europa beftand; er hoffte, daß der Wunſch 
von Franfreich ihn dahin zurücdführen und alle Mächte 
Europa’s diefen Wunfch billigen würden. 

Mit folher Meinung im Herzen ging er den Männern 
von Rang und Bedeutung entgegen, die in den festen 
Jahren fich ihm zu nähern bemüht waren. Ich will dar— 
unter des Marfhalls Marmont insbelondere erwähnen, 
weil fein Berhältnig zu ihm von Manchem mißdeutet 
worden ift. Abgeneigt, aus einem richtigen Tafte in Be— 
urtheilung der Welt, die Anflagen der Leidenschaft nad 
ihrem ganzen Umfange für wahr zu halten, und die Macht 
der Umftände, die von dem Willen des Menfchen unab- 
bängig ift, anerfennend, theilte ev die Meinung der Mehr— 
zahl der Freunde feines Vaters über diefen Mann nicht, 
aber es entging ihm eben fo wenig, was die Rückſicht für 
diefe Meinung von ihm verlangte oder künftighin verfan- 
gen würde. Wenn er ihn empfing und mebrmals jab, fo 
hatte dies zunächft feinen Grund in dem Wunfche des Find- 
fihen Herzens, über die Jugend feines Vaters und über 
deſſen Wenigen befannte Eigenheiten von dem älteften 
Waffengefährten deffelben Nachricht zu erhalten; dann 
auch darin, eine Stimme zu gewinnen, die bis nad) Frank— 
veih tönen und dort die falfchen Gerüchte über feine 
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Erziehung und Wefenheit berichtigen helfen fünnte. Im 
erftien Sinne fagte er dem Marfchall, als diefer einmal 
den Vorwurf berührte, der ihn trifft: „Sch fehe in Ihnen 
nur den Alteften Waffengefährten meines Va— 
ters.’ Es ift befannt, daß er ihm fein Bild zum Ge- 
fhenfe fandte. In welcher Gefinnung er dies that, legen 
einige Berfe aus der Phädra des Nacine an Tag, von 
denen er den erften den Umftänden gemäß abänderte. Er 
ychrieb nämlich die Stelle darunter: 

„Amene pres de moi par un destin severe 

Tu me contais alors l’histoire de mon pere, 

Tu sais combien mon äme attentive à ta voix 

S’echauffait au reeit de ses nobles exploits.“ 

Es Tag in feiner Natur und in feiner Klugheit, die 
Berehrung für die Erinnerung an feinen Vater bei jeder 
Gelegenheit voranzuftellen, Als ihn ein franzöſiſcher Offt- 
zier einft um eine Zeile in fein Stammbuch bat, gab ihm 
der Berftand feines Herzens fchnell die Worte ein: Quand 
vous reverrez la colonne, presentez-lui mes respects! 

Die Bemühungen der Anhänger feines Vaters, um 
Defterreih, nad) den Julitagen, zu vermögen, ihnen den 
Sohn Napoleons zu überlaffen, waren ihm in ihrem Zu- 
jammenbange und in ihrer Ausdehnung unbefannt geblieben. 
Sie berührten ihn nur mit einigen Spigen, die ungeſchickt 
genug gewählt und nur von der Art waren, ihn abzu— 
ſchrecken, ſtatt zu locken. Sie warfen dennoch) in feine Seele 
einen Brand, der alle verbaltene Sehnfucht entzündete, und 
trugen nicht wenig bei, das Teste Jahr feines Lebens zu 
verbittern. Feind jedem verborgenen Umtriebe, ſprach ev 
fih offen über das, was in feinem Innern vorging, gegen 
feinen Großvater aus, Er bielt die Zeit noch nicht reif 
für feine Stunde, und befchränfte fich darauf, nichts gegen 


Diefe, die er mit Zuverficht erwartete, zu thun. In foldyer 
Gefinnung erklärte er ſich feit, gegen Frankreich nicht die 
Waffen tragen zu wollen, — ein Entſchluß, der ihm, bei 
jeiner angebornen Kriegsluſt und bei der Anficht, daß ihn 
friegerifche Auszeichnung mehr als irgend etwas den Franz 
zoſen empfehlen würde, viele Kämpfe des Gemüthes Foftete, 
für welchen jedoch feine innerfte Gefinnung und der Bud)- 
ftabe des Teftamentes feines Vaters jederzeit entfchieden. 

Kriegstuft . . . . Iſt diefer Drang nad) Kampf, Ge- 
fahr, Eriegerifcher Ordnung und nad allen Erjcheinungen, 
welche der Krieg mit fi bringt, nur das Ergebniß des 
Müpigganges, des Hochmutbes, des Mangels an Herz 
und Kopf, wie verächtlich erfcheint dieſe Eigenfchaft! — 
Bei dem Prinzen fprang fie aus der tiefen Erfenntniß der 
Nothwendigkeit diefer Geifel und des Berdienftes, fie mit 
Berftand zu fhwingen. Er gehörte unter die geringe Zahl 
derer, die, ohne das Untergeordnete zu verfennen oder zu 
verachten, demfelben nicht unterthänig waren; und dieß 
Verdienſt ift ganz fein! — Er war mit allen Eigenfchaf- 
ten eines Feldherrn geboren, und hatte mehrere derfelben 
auch bereits auf eine erftaunfiche Weiſe ausgebildet, Dar- 
unter vechne ich feinen ftrategifchen Ueberblick. Wer 
wie ich in der Lage war, mehrere der vorzüglichften milt- 
tärifhen Werfe ganz oder zum Theil mit ihm durchzu— 
geben, wie 3. B. des Erzherzog Karl Feldzüge von 1796 
und 1799, Jomini trait& des grandes op£rations, das 
treffliche Werk des Vaudoncourt über den Feldzug 1812, 
die Feldzüge Eugens, Türennes, Monteeueulis u. ſ. w., 
dem ift es auch erlaubt, die Bewunderung zu befennen, 
mit welcher er ihn oft den Gang diefer Feldzüge entwickeln, 
die Operationen mit Bemerfungen begleiten, Meinungen 
für und Meinungen gegen vertbeidigen, und eigene Ent- 
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würfe auseinander fegen hörte. Solche Gegenftände gaben 
jeiner Zunge eine hinreißende Beredtfamfeit — fein Auge 
jtrahlte mit erhöhtem Lichte — feine Gedanfen wurden 
ſchnell wie Blitz. Gefpräche diefer Art waren ohne Zweifel 
jeine glücklichſten Stunden im Leben. Sn feinen Studien 
verfolgte er bis auf die legten Spißen hinaus alles, was 
fih auf das Kriegswefen bezog; er fühlte, daß der Degen 
jein Titel und fein Scepter fey. Er befaß in hohem 
Grade die entjcheidende Gabe, ohne Berechnung in feinen 
Worten, oder in feinem Benehmen, die Meinung des SpI- 
Daten zu feſſeln. Wenn er auf dem Ererzierplage erfchien 
und die Fronte hinunterritt mit feinem Auge voll Kind- 
fichfeit und Strenge, dann war nicht ein einziger Mann 
im Gliede, deſſen Herz nicht in der Ueberzeugung fchlug, 
daß dieſer Jüngling einft fein Führer zum Siege feyn 
werde, Der Ernft, mit welchem er den Dienft feines Ba- 
taillons betrieb, war ein Vorbild der Weife, in der er 
einft eine Armee leiten würde, Er hätte fein Regiment 
zum erſten der Armee gemacht, und feine Armee zur erften 
von Europa, Aus diefem Gefichtspunfte genommen ift 
jein Berluft für Defterreih gewiß fein geringer. 

Er erfannte genau den Unterfchied zwifchen Handwerf 
und Kunft in der Natur des Kriegswefens, und verftand 
die Gründe zu entwiceln, warum fein Bater mit 26 Jah: 
ven ein größerer Feldherr war, als deſſen in den Waffen 
ergraute verftändige Gegner. Das ftrategifhe Neb eines 
Feldzuges zu entwideln, dieſe fihere Probe des Talentes, 
war fein natürlicher Trieb. Wenn auc die Löfung eines 
Feldzuges über mehrere Wochen gedehnt war, fo Foftete es 
ihm nur wenige Minuten Nachdenken, um die ftrategifche 
Geſchichte deſſelben auf fo ftreng folgerechte Weiſe zu ent— 
wickeln, daß von ibm kaum ein Wort zu viel und feines 


zu wenig dabei geſprochen wurde. Die Lieblingsaufgabe, 
die er fich gemacht und bereits begonnen batte, war Die 
ftrategifche Gefchichte der Feldzüge feines Baters. Cr 
wollte fie bearbeiten, aber dann erft befannt geben, wenn 
er felbft fo viel geleiftet haben würde, daß er dieß, ohne 
fih dem Vorwurfe der Anmaßung auszufegen, thun bätte 
fönnen. 

Die Commentare des Cäfar und der Rückzug 
der Zehntauſend gehörten unter feine Lieblingsleetüre. 
Der Feldherr des Altertbums aber, den er am meijten 
bewunderte, war Hannibal ob der Kühnheit jeiner Un— 
ternehmungen. Der Prinz wußte mit Gewandtheit und 
Wärme die Fehler zu entichuldigen, die demjelben gewöhn— 
lid) gemacht werden, Unter den Neueren bewunderte er 
Wallenftein nidt ob dem, was er that, fondern ob 
dem, was er fonnte. Auh Eugen erfüllte ihn mit Be— 
wunderung, mehr noch Friedrich, am meiften fein Vater, 
Mit einem in dem Jüngling ohne Erfahrung fat uner- 
FHärbaren Tafte wußte er das Verhältniß in den militärt- 
ichen Leiftungen und die Einwirfung fremder Kräfte zu 
würdigen, die nicht felten den großen Feldherrn zum un— 
glüdlichen und die Fflügften Pläne in der Ausführung 
scheitern macht. 

Es war in ihm Natur, fich nicht mit dem Scheine zu— 
frieden zu ftelen und die Anwendbarkeit jeder Sache zu 
prüfen. Sn jeder Wiffenfhaft war ihm die Geſchichte 
derfelben das Wihtigfte, und eine von feinen Freunden 
jo oft befämpfte Ungeduld — ein Borgefühl feines Furzen 
Lebens möcht’ ich fie nennen — riß ihn von dem Stoffe 
des Wiſſens zu dem Geifte defjelben hinüber. Selbſt die 
Sefhichte galt ihm nur wieder nicht als Aufzählerin der 
Thatſachen, fondern als Markitein, an dem der Geiſt der 
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Völker und der Einzelnen fi) fund gibt. Zulegt war ihm 
die ganze Vergangenheit nur Unterlage der Gegenwart, 
und wenn er fich, bei feiner Jugend, aus Mangel der 
Elemente manchmal im Urtheife irrte, fo verfprach die zu— 
fammenfaffende Kraft feines Geiftes, dieß in ihm fo hoch 
gefteigerte und verhältnißmäßig jo früh entwicfelte Eini- 
gungs- und Bergleichungsvermögen, eine praftiihe Brauch— 
barfeit, eine Zuverfiht und Unabhängigfeit des Urtheils, 
weiche unter den Elementen großer Charaftere in der vor- 
derften Reihe ftehen. 

Abgewandt, faft mehr als es feine Jugend zuließ, den 
Spielen der Phantafie, war fein eigentliches Feld die 
Wirklichkeit. Er Tiebte Poeſie und ſchöne Künfte nicht, d. h. 
er fühlte ſich durch fie nicht angezogen. Wenn er dennod 
Dffian las, jo gefchah es aus Neligion für feinen Ba- 
ter; wenn er von den Scenen der Jlias ergriffen wurde, 
jo hatte er doch die Meinung, daß in Proſa dieſelbe 
Handlung fih noch beffer hätte Schildern laſſen; wenn ev 
Schillers Wallenftein liebte, fo war es der foldatifche 
Geift diefer Dichtung, der ihn anzog. Die Wirklichkeit 
zu erforfchen und auf fi anzuwenden — aus jeder Wiſ— 
jenfchaft das für die Zeit und Die Welt Gültige heraus- 
zubeben — in jedem Menſchen feine Brauchbarfeit als 
Spldat oder Staatsbürger zu betrachten, das war feine 
natürliche Richtung, fein eigentliches Streben, und darin 
batte fein Urtheil bereits eine Schärfe erlangt, die ihn 
weit über die Zünglinge feines Alters erhob. In diejer 
Befähigung Tag eine reiche Zufunft. Sie ward ihm nid. 
Die Borfehung verweigerte ihm, außer fih zu werden, 
was er bereits in fih war, Wäre der macedonifche Ale— 
rander in feinem zwanzigften Jahre geftorben, was hätte 
man von ibm fagen fünnen? — 
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Eine tiefe und zunehmende Schwermutb, eine oft fie 
berartige Ungeduld, ein rührendes Berzagen an fid) felbit 
gehörten unter die Stimmungen, die für das Auge des 
Freundes häufig in dem Herzog zum Vorſchein Famen. 
Er fämpfte gegen diefe Feinde durch Fürperliche Lebungen. 
Er wurde viel mißverftanden. Das umzog fein Gemütb 
mit Schanzen und Pfahlwerk; — aber alle Thore flogen 
auf, wenn er fich verftanden wußte, und er warf fi) mit 
der kindlichſten Innigkeit und mit dem edelften Bertrauen 
dem Manne in die Arme, den er liebte. Da war aud) 
die Mißgunft, der Neid, die üble Nachrede, die Berläum- 
dung nicht ftarf genug, um es zu erfchüttern. Wie jehr 
verdiente er Freundfchaft! Wie niederträchtig wäre es ge- 
wejen, aus Menfchenfurcht oder um Außerer VBortheile wil- 
fen diefen Glauben ihm zu nehmen! 

Ein unerfchütterficher Grund von Rechtlichkeit lag in 
jeiner Seele, und feine Krone der Welt hätte ihn zu einer 
Handlung gebradht, die fein Gewiffen verdammte. Man 
bat oft die Frage geftellt, ob er fich jemals hätte verleiten 
laffen, aus Defterreich zu entweichen, um nach Frankreich) 
zurückzukehren? — Ich glaube, ja, in dem Falle nämlich), 
daß fein Berftand über die Mittel zum völligen Gelingen 
diefes Gewaltftreiches beruhigt gewejen wäre. Dieß edle 
Herz, das fo oft in meine Bruft die Gedanfen niederlegie, 
mit denen es fühlte, erwog diefen Kal nicht felten, und 
feine Anfiht von den Bortheilen, welche dem Kaifertbum 
Oeſterreich aus der Befegung des franzöfifchen Thrones 
durch ibn erwachfen müßten, war fo entjchieden, daß ibn 
die Liebe zu Defterreich zu einem folden Schritte wohl 
getrieben, nicht aber Davon abgehalten hätte, Seine Liebe 
zu Defterreich war einerlei mit der für feinen kaiſerlichen 
Großvater, Wenn er an der Spiße feines Degens oft 


eine Krone fab, jo hätte er auch feinen Körper uber Defter- 
reich als Schild geworfen. Der Gedanfe, für dieſe zweite 
Heimath ein anderer Eugen zu werben, wiegte fein Herz in 
rubigern Stunden in Befriedigung ein, aus der ihn die Bor- 
empfindung der Unmöglichkeit diefer Rolle freilich herausriß. 

Die Verehrung für feinen Großvater war auf Die 
tiefe Achtung für deffen unangreifbare Nedlichfeit und deſſen 
vielgeübten praftifchen Blick gegründet. Er war gewohnt, 
fich in jeder Stunde der Betrübnig pder des Zweifels an 
ihn zu wenden, und nie Fam er ohne Beichwichtigung, ohne 
Troſt von ibm. Er hielt ibn feinen feiner Gedanfen vor 
— auch die fühnften und keckſten nicht, und hatte das größte 
Bertrauen in deffen väterlihe Liebe. In manchem aufge- 
vegten Augenblide hielten ihn die Worte diefes zweiten 
Baters aufrecht. Wer die Gefchichte feiner Gedanfen und 
Empfindungen fennt, weiß auch die Kraft feiner Liebe für 
den Kaifer. Die Berehrung für die Meinungen, Rath— 
Ihläge, Anfichten, Ausfprüche deffelben fprang aus der un- 
begrenzten Achtung für deffen Charafter. 

Er hatte Jugendgenoſſen — er hatte Männer, die er 
achtete — er gehörte unter Diejenigen, welche dieſe oder 
jene Eigenfchaft in einem Manne ſchätzen, ohne deßhalb 
für feine Schwächen blind zu feyn. Sp ernft feine 
Haltung gewöhnlich war, fo innig und zart konnte er 
in Augenbliden der Hingebung werden, und dieſe er- 
bielten um fo böhern Werth, je fparfamer er mit Ver: 
trauen überhaupt war. Diefe fchöne Seite feines Herzens 
zu enthüllen ſteht mir nicht zu. Die vielen und vielen 
Stunden, jo verfchieden an Inhalt und Farbe, in welchen, 
nad) feiner Wahl, mir gegeben war, mit ihm zufammen zu 
jeyn, find ein Eigenthum meines Herzens, das ich durch 
Ausitellung an die Sonne zu mindern nicht Willens bin. 


Biele, die feinen Bater kannten, haben Aebnlichkeit 
zwifchen dem Herzog und ihm gefunden.. In feinen Zügen 
lag fie und trat in der Wiege wie auf der Bahre über- 
wiegend vor. In feiner Haltung und in feinen Bewegun- 
gen bfiste fie gleichfalls nicht felten auf, und wies auf die 
wichtigere Aehnlichfeit, die hinter der Hülle des Körpers 
in Geift und Seele lag. 

Einer der merfwürdigften Züge davon erſchien mir 
immer die Langſamkeit der Auffaſſung, die aus dem Be— 
dürfniß der Gründlichkeit hervorging, und eben ſo jene 
Schwierigkeit, durch viele Gegenſtände, die Andern wichtig 
ſchienen, angeſprochen zu werden. Weiß ich doch aus dem 
Munde der merkwürdigen Frau, die Alle überlebend, „Eltern 
und Gatten, die unhiſtoriſchen, dann die mächtigen Kinder, 
den Riefenfohn, des Sohnes Sohn,” der Frau, fage ich, 
die ihren Staub der ewigen Roma mifchen wird, daß 
Napoleon als Knabe und Jüngling diefe Eigenfchaften bis 
zu dem Grade befaß, um von Manchen für blödfinnig ge- 
baften zu werden. Diefe Eigenfchaften, welche nicht felten 
in der Eitelkeit dev Welt unterzugehen pflegen, bürgen für 
das Urtheil, für den Takt der Unterfcheidung, welcher der 
ficherfte Leiter im Handeln, und mehr werth ift, als der 
Rath von hunderttaufend Mittelmäßigen. 

Er verwejet! Seine Leiden find ausgelofchen mit 
dem Lichte feiner Augen, — haben geendet mit dem Schlage 
jeines Herzens. Er ftarb ruhig, wie der Bater auf jenem 
Felſen im Weltineere, ruhig, wie der ältefte Krieger auf 
jeinen Waffen. Ob er gerne ftarb? Können Sie zweifeln? 

Nief er nicht am vorlegten Tage — in der Stunde, da 
der einfamen Großmutter Segen in Thränen auf meine 
Hände fiel, — rief er nicht dem Tode als feinem einzigen 
Freund und Netter! — Was follte er bier auf Erden ? 


War fein größter Jammer nicht feine durchaus faliche 
Stellung, und gab es für Diefen, der den Zwiefpalt bis 
in das Innerſte feiner Empfindungen, in alle feine Wünfche, 
Hoffnungen und Gedanfen warf, ein anderes Ende? — 
War ihm vom Schiejale auch nur das Gewöhnlichſte, das, 
was es dem unbedeutendjten Menfchen nicht zu verfagen 
pflegt, gegönnet? Durfte er feines Vaters Beifpiel folgen ? 
Er durfte ihn lieben, bewundern und unter der Laft feiner 
Bewunderung und feines Schieffales brechen! 

Bedeutungsiofes Leben würde Hölle für ihn geweren 
ſeyn. Wäre er aber felbft ein anderer Prinz Eugen 
geworden, und befhwichtigte ihn dieſe Hoffnung auch mand)- 
mal — war er nicht König von Nom geboren, und konnte 
er dies vergeffen? Konnte er Wunder vergeffen, die fich 
in langer Kette zufammenfügen mußten, um ihn auf dem 
Gipfel der Welt geboren werden zu machen, und die an 
dern nicht minder zahlreichen Wunder, die es bedurfte, 
um ihn von dort bis auf diefe Bettftelle zu werfen, auf 
welcher vielleicht der Traum feines Entſtehens begann und 
wo er endete. 

Aber hätte ihn die Borfehung nicht in das Yand zu— 
vücführen fünnen, das ihn gebar? O läſtern wir dieſelbe 
nicht mit diefem Wunfhe! Wenn fein Vater, mit dem 
Dlige des Ruhmes bewaffnet, umgeben von allen Helfern, 
die er fich felbft erzog oder die das Verhängnig ihm zu 
führte — wenn fein Vater mit der vieljährigen Uebung 
des Herrfchers vor dem inneren Feinde zerbrach, wenn 
diefer Niefe an Kraft und Gewohnheit vor dem ſchwachen 
Idol des politiihen Wahnfinns in Staub fiel: wie hätte 
des Jünglings Hand das Schiff, dem Steuer und Gebor 
jam fehlen und dem alle Rippen morfch find, im Sturme 
leiten fünnen? — Zum Triumpbe, ja, aber zum Furzen 


Triumphe wäre der Sohn Napoleons in Franfreich auf- 
getreten. Welche Menfchen hätte er gefunden? — Morfche 
Werkzeuge feines Baters. Welche Elemente der Ordnung, 
des feften Baues? — Ein Chaos entbundener Kräfte. 
Rein, beffagen Sie ihn nicht um feine Ruhe! Sol ein 
Tod mitten in der reichen Erbfchaft feines Baters an Ge— 
miüth und Geift ift das würdige Ende. Und mußte nicht 
das Verhängniß erfüllt werden? Erſt im jeinem Sohne 
ſtarb der Vater völlig. 

Du bift heimgegangen, edler Prinz! Die Wiege und 
das Grab behandeln Dich als König, Ich ſehe den Vater 
vor der dunklen Grabespforte ftehen und Dir die Arme 
entgegenftreden im lichten Lande der Freiheit, wo alle Zeit 
Gegenwart ift. Sch fehe die großen Krieger aller Völker 
und Jahrhunderte Didy als ihresgleichen begrüßen, die 
unzählbaren Schaaren, welche die Gefchichte nicht kennt, 
von Licht zu Licht fih Dir entgegendrängen — die mächti— 
gen Helden von Griechenland und Rom, den fühnen Pu— 
nier, den Du fo oft bewunderteft, und feine bochherzigen 
Befteger — die gefrönten Geitalten der Habsburger, die 
ehrwürdigen Schatten derer, die zu Aachen Deutichlands 
und Sranfreichs Kronen empfingen — die Wallenftein und 
Guſtav Adolph — die Eugen und Friederich! — Tritt ein 
in ihre Schaar. ES gibt eine Krone, herrlicher als alle 
Kronen aus Gold und Steinen. Woraus fie geflochten, 
wer weiß das nicht? — Du haft fie männlich getragen ! 
Dein Bild ohne Madel fchwebt vor uns wie das eines 
Heiligen. Die Geſchichte zeichnet es auf ihre reinften Blätter. 


Memoiren des Grafen Meontbel über den 
Herzog von Neichitadt. 
Bom Rhein, im Februar 1833. 

Bor Kurzem find zu Paris die Memoiren des Grafen 
von Montbel über den Herzog von Reichftadt erfchienen. 
Es gehört zur Ergänzung des Schilfals Napoleons, daß 
der Tod feines Sohnes in Frankreich feine einzige Stimme 
von Bedeutung weckte. Ein Franzofe, aus der Heimath 
verbannt, ein entjchiedener Freund der Bourbons, ein 
Märtyrer der Legitimität, erweifet dem Sohne des großen 
Mannes den legten Dienft. Diefe Erfcheinung ift merk— 
würdig und verdient, daß wir einen Augenblict bei ihr 
verweilen, Wie fommt der Minifter Carls X. dazu, der 
Biograph des Herzogs von KReichftadt zu werden? Die 
Dynaftie Napoleons, alfo aud die Bonaparte'ſche Partei 
in Frankreich, find todt, und fomit bei ihr nichts mehr zu 
ſuchen! Aber auch die politifchen Antecedentien des Grafen 
Montbel Leiten nicht auf die Vermuthung einer unlautern 
Abfiht. Es ift alfo wahrfheinlih Achtung für den Vater 
und nterejfe für den Sohn, was ihn zu diefer Arbeit 
vermochte. Aber was fann der Anhänger des antirevolus 
tionatren Staatsrehts in Bonaparte achten? Das Ber: 
förpern der Souverainetät in feiner Perfon — die Kunft 
des Negierens — den ftarfen Arm des Monardhen — 
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überhaupt die Eigenfchaften, welche, troß Lafayette und 
Doctrin, Carl X., wenn er fie beſeſſen hätte, auf dem 
Throne und Franfreid im Genuffe der Segnungen des 
Friedens erhalten haben würden. In diefem Geifte ift auch 
das ganze Werf gefchrieben, das man aus höherem Ge- 
fichtspunfte in die eigentliche Gejchichte des Herzogs, und 
in die praftifhe Bewahrbeitung der Grundfäge der Legi— 
timität, als alleinige Bafis der Gefelfihaft — aus unter- 
geordnetem aber in die Gefchichte Bonaparte's in Bezie- 
hung auf feinen Sohn — und wieder in die Gefhhichte des 
Sohnes felbft eintheilen fann. Daß der Minifter Carls X. 
nicht bloß durd eine Rührung feines Herzens beftimmt 
worden fey, fondern daß er hauptfächlich einen ſich eben 
darbietenden, allerdings gewichtigen Beleg für fein Syſtem 
ver Welt vor die Augen legen wollte, das dürfen wir ihm 
nicht zum Vorwurfe machen; wir müffen vielmehr den 
Muth haben, zu geftehen, dag wir bei Durchlefung feines 
Werfes die unangenehme Ueberzeugung von dem Leichtfinne 
und felbft von der abfichtlichen Perfidie fo vieler unferer 
durch Freimüthigfeit fi auszeichnenden Blätter und Schrift— 
fteller nicht ausftoßen fonnten. Die Thatfachen, welde 
dies Buch aufführt, find theils ihrer Natur nad, theils 
wegen der Quellen, aus denen fie genommen find, von 
unläugbarer Wahrheit; — der Autor, ſtolz auf dieſen Bor- 
theil, begnügt fi mit dem DBerdienfte der Zufammen- 
ftellung, und liefert theils unumſtößliche Thatfachen, theils 
führt er die Perfonen redend ein, welche ihm die Elemente 
lieferten. Diefe Perfonen aber find eben Diejenigen, 
die den Herzog zunächſt umgaben, feine Angehörigen, 
jeine Erzieher, feine Bertrauten, — Perſonen, Die 
fämmtlich leben und über jedes Wort, was er in ibren 
Mund legt, ihn Lügen ftrafen könnten. Wenn man alſo 
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an der Wahrheit der Angaben des Grafen von Montbel 
vernünftigermweife nicht zweifeln kann, was bleibt übrig 
von den Behauptungen derer, welche feit fo vielen Jahren 
unabläßig bemüht waren, die Erziehung diefes unglüdlichen 
Prinzen als eine abfichtlihe Berftümmelung — feine Um— 
gebung als aus Dbfeuranten und Gefangenwärtern zu- 
fammengefest, ihn felbft als ein unwiffendes Kind zu fehil- 
dern? Wenn über den Sohn des außerordentlichften Mannes 
der Zeit folche Unwahrheiten aufgetifcht und geglaubt wer- 
den fonnten, wie ftehbt es mit andern Momenten der Zeit: 
geihichte, die nicht einmal fo leicht zu erörtern find, und 
worüber Blätter und Bücher, leider von denen, welche wir 
fo gern am bejten unterrichtet und lauterer Abficht glaubten, 
mit nicht weniger lebhaften Berfiherungen in die Welt 
hinaus gefchiet werden? Wir finden in dieſem Buche, 
daß der Herzog mit der größten Sorgfalt und Liebe er- 
zogen wurde, und daß der Kaiſer fowohl als der Fürft 
Metternich ihm nicht nur die Gefchichte feines Vaters nicht 
vorentbielten, fondern ihm alle Mittel an die Hand gaben, 
diefelbe in ihrem ganzen Umfange fennen zu lernen, und 
für alle Perſonen, die ſich dem Herzoge näherten, als oberfte 
Weifung überhaupt die Worte hatten: „Wahrheit und 
nichts als Wahrheit, aber die ganze Wahrheit!” — Eine 
der intereffanteften Stellen ift ohne Zweifel diejenige, welche 
die Bemühungen des Fürften Metternich für die Bildung 
des Herzogs und die Anerfennung diefer Bemühungen von 
Seite deffelben, durch die Achtung, die er dem Fürften 
zollte, befpricht. Wenn man in dem Herzoge die Leiden- 
Ichaftlichfeit eines Parteimannes wirfend glaubt, dann wird 
die Hinneigung zu dem großen Gegner feines Baters in 
Berwunderung ſetzen fünnen; bei der verftändigen und 
praktiſchen Richtung feines Charakters aber ift nichts 
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natürlicher, als daß er, abgewandt yon der Fluth von 
Büchern und Leuten, deren Wahrhaftigfeit er binlänglich 
aus dem, was fie über ihn felbft fchrieben, beurtheilen 
fonnte, fi zu dem Manne wandte, der geeigneter als ir- 
gend einer in ganz Europa war, ihm die Wahrheit zu 
jagen und ihm die wichtigften Aufflärungen über die neuefte 
Gefhihte yon Europa zu liefern, Was das Wirfen der 
Bonapartejhen Partei feit den Juliustagen betrifft, fo 
find durch diefes Werf zwei Dinge gewiß: erftens, daß 
die Partei den Herzog von Oeſtreich verlangte, und zwei— 
tens, daß Deftreich denfelben verfagte, Im Verlangen und 
Berfagen liegt ein ſchlimmes Urtheil über die Natur des 
jesigen politifchen Zuftandes von Franfreih. Das Ver— 
fangen beruhte auf dem Gefühle der Bonaparte'ihen Pars 
tei von der Unmöglichkeit der Fortdauer einer Regierung, 
die feine Regierung fey, und einer Dynaftie, die Feine 
Baſis habe. Das Berfagen auf dem befannten Spyfteme 
der öſterreichiſchen Politik und allenfalls auf der Ueber— 
zeugung, daß die Revolution in Frankreich auch aus Dem 
Sohne Napoleons wieder einen Märtyrer oder einen un 
würdigen Popanz gemacht haben würde. Daß die zahl- 
reiche Bonaparte’fche Partei in Franfreich, die, wie ſehr 
wir auch den Despotismus ihrer Grundfäge verabjfcheuen 
mögen, dennoch den größten Theil deſſen in fich fchließt, 
was das heutige Frankreich von wirklich praftifchen Staats- 
männern befist, jo geringen Glauben an die Dauer des 
jeßigen Regierungsſyſtems babe, ift allerdings wenig tröft- 
lich für das letztere; was ung aber noch weit wichtiger 
ſcheint, ift das Projekt der faiferlichen Conftitution, welche 
eben diefe Männer dem öfterreichifchen Kabinette vorlegten 
und wovon Herr v. Montbel Auszüge gibt, — ein Projekt, 
welches auf der Bafıs des Abfolutismus ftebt, dem gemäß 
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die eonftituivenden Gewalten in der Perfon des; Monarden 
vereinigt hält, Wahlgefeß, Preſſe, überhaupt alle Theile 
des Organismus darnach regelt, und fomit die Volksſouve— 
vainetät, jedes Syftem, das darauf gebaut ift, völlig ver- 
wirft. Die Stimmen folder Männer, die ein fo entfchie- 
denes Berdammungsurtbeil über die Bauten und Geburten 
des neuen Staatsthums ausfprechen, fünnen von der Yei- 
denfchaft zurückgewiefen, dürfen aber von Keinem, der 
aufrichtig nach Wahrheit forfcht, überhört werden. Es 
drängen fich bei der Verwirklichung einer Theorie fremde 
Elemente in den Stoff, welche nicht felten die ganze Natur 
der Berechnung ändern; aber diefe Erfcheinung bewahrt 
und beachtet die Erfahrung. In Frankreich find gerade 
die Bonapartiften die Erfahrenen; Das Verdammungsurtheil 
gegen die dermalige Conftitution und überhaupt gegen jede 
auf Bolksjouverainetät, Preffreiheit u. ſ. w. baſirte Charte 
dur) die Borlage einer dieſen Grundfäsen gerade ent- 
gegenftehenden ausgeiprocen, fordert, wir wiederholen es, 
zu ernften Neflerionen auf. Bei aller Verehrung, die 
übrigens der Berfaffer für die großen Negierungs-Eigen- 
Ihaften Bonaparte’s ausfpricht, muß er als Yegitimift na- 
türlic) jagen: „daß das Genie die Ufurpation nicht in 
Recht verwandle.” Es ift merfwürdig, daß Bonaparte 
daffelbe gefagt hat in den Worten: „Wäre ih auch nur 
mein Enfel gewejen, am Fuße der Pyrenäen hätte ich mid) 
wieder erhoben,” Wenn die Befeftigung einer Herrichaft 
einem fo außerordentlihen Manne miflang, fo ift aller- 
dings zu befürchten, daß fie weniger Begabten um fo ge— 
wiffer mißlingen werde! Graf Montbel hält Deftreid) 
eine um fo gewichtigere Lobrede, als fie in gemäßigten 
Worten gegeben ift. In der That, man muß gefteben, daß 
alle Thatfachen, die dies Buch enthält, der Regierung 
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ſowohl als dem Regenten in dieſem Lande zur hohen Ehre 
gereichen. „Oeſterreich iſt und bleibt eine Anomalie, eine 
Ausnahme von der Regel,“ ſagt ein franzöſiſcher Schrift— 
ſteller. Dieſe Erklärung aber, wir geſtehen es, befriedigt 
ung nicht. Iſt Oeſterreich, wie der Graf Montbel, bei aller 
nicht zu verläugnenden Borlicbe für fein Baterland, in 
mehreren Stellen feines Buches ausführt, vorzugsweife das 
glückliche Land; zeichnet es ſich durd Sitte, Kedlichkeit, 
Drdnung, durch die wahre Bildung, die nicht in den Ab- 
furditäten und Ertravaganzen zu fuchen ift — durch Bäter- 
fichfeit feiner Negenten, durd Gehorfam und Vertrauen in 
dem Bolfe vor allen andern aus, — fo verlohnt es der 
Mühe, den Urfachen diefer Erſcheinung tief und gründlich 
nachzuforfhen, und eine ſolche Unterfuhung würde eine 
reihe Ausbeute an ächter Lebensweisheit und praftifcher 
Politik liefern, deren wahre Aufgabe doch nur in der Er— 
veihung jenes Zieles beſtehen fann, yon dem unfere Zeit 
fih immer mehr zu entfernen fcheint. Um Desjenigen 
willen, der fpricht, und um Desjenigen, von dem gefprochen 
wird, hat dies Bud große Verbreitung zu erwarten. Es 
verdient bemerft zu werden, daß bis jest die franzöſiſchen 
Blätter, mit Ausnahme der Gazette, davon gefchwiegen 
baben. Das fpricht aber dafür: wäre es fchlecht, fo würden 
die zahlreichen Gegner darüber herfallen. Der Grund des 
Schweigens muß alfo anderswo zu fuchen feyn. Uns ift 
aus Achtung für den Namen Napoleons Dies Buch eine 
ſehr verehrliche Ericheinung. Sp bat doch ein Franzofe 
die Schuld von Franfreih an dem Sohne des großen 
Mannes abgetragen. Daß es ein Anhänger der Bourbone 
tbat, ift um fo ehrenvoller für Beide, 


Gegen Dr. Menzel. 
Von der Donau. 

Dr. Wolfgang Menzel, im Tafıhenbuch feiner 
Sefchichte des Jahres 1832, fagt, wo er von dem Tode 
des Herzogs von Reichſtadt ſpricht: „Plötzlich aber fiel 
er in eine Krankheit, die er, wie es hieß, aus Scham 
verheblte und die eben Dadurch tödtlih wurde.” Wäre 
diefe Angabe wahr, vor der näheren oder ferneren Um— 
gebung, oder wohl gar vor aller Welt durch unwiderleg— 
bare Zeugniffe dargethan, fo hätten die Lefer, die weltge- 
Ichichtliches Unglüf zu ehren wiffen, dem Verfaſſer des 
Tafchenbuches die Weglaffung eines Umftandeg gerne ver- 
ziehen, der von wenig Erheblichfeit und doch ein Flecken 
it. Was aber Dr. Menzel bewegen Eonnte, einen Umftand 
diefer Art feinem Buche einzuverleiben, während er, wie 
die eingefchobenen Worte beweifen, nicht einmal die Ver— 
antwortlichfeit dafür übernimmt, noch feine eigene Meinung 
ausipricht, weiß ich mir nicht anders als durch ein Ver— 
jeben zu erffären, Die Angabe ift übrigens geradezu falfch, 
und hat zur Quelle wahrfcheinfich das Gerücht, welches, 
wie taufend andere rein aus der Luft gegriffen, zu Wien 
in der Klaffe der Müßiggänger und Wüftlinge lief, wo— 
von die Einen Befhäftigung für die langen Stunden des 
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Tages in ſolchen Erfindungen ſuchen, die Andern Befrie— 
digung ihres Uebermuthes darin finden, jede Frau für 
liederlich und jeden jungen Mann für verdorben zu halten. 
Wer nur einigermaßen die Sittenſtrenge des öſterreichiſchen 
Hofes, das Beiſpiel, welches der Herzog vor Augen hatte, 
die Umgebung, die ihn bewachte, führte und unterrichtete, 
bedenkt — wer überdies aus dem, was bereits über ihn 
bekannt gemacht worden iſt, auf den Charakter dieſes 
Jünglings ſchließt, die unabläßige Beſchäftigung ſeines 
Gemüthes und Geiſtes, ſeinen tiefen und melancholiſchen 
Ernſt, überhaupt die ſeines Schickſals würdige Haltung, 
die er ſtets beobachtete, in Erwägung zieht, der wird be— 
greifen und fühlen, wie wenig dieſe Angabe mit der Wahr— 
heit ſich verträgt. 


Wilhelm von Mayern. 
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Einleitung. 


Im erften Jahrzehend diejes Jahrhunderts — ich war 
noch ein Kind und in meiner Baterftadt Gras — börte 
ich den politifchen Roman Dya-Na-Sore felten zwar, aber 
dann jedesmal mit aufregendem Nachdruck in meinen zu— 
fälligen Umgebungen nennen, und die Perfonen, die ihn 
nannten, waren gerade folhe, die mir den Eindrud ge— 
bifdeter und edler Menfchen machten, Durch einen Jugend- 
freund, einen der begabteften, geiftig ſtärkſten Jünglinge, 
die je das Leben gebrochen hat, war mir dieſes Buch zu— 
gleich mit der Einführung in ein Haus zugefagt, Das er 
als einen Tempel wahrer Bildung fehilderte und ehrte. Es 
war dasjenige des gelehrten und tüchtigen Mineralogen 
Brofefors Anker, den ich, vor wenigen Jahren noch, in 
eben der Stadt als Cuſtos einer der würdigften und müß- 
fichften öffentlichen Anftalten, des Johanneums, wiederfand. 
Ich betrat dies Haus mit der Ehrfurcht eines Findlichen 
Gemüthes, und es genügte meinen vielen, wenn auch un- 
beftimmten, Erwartungen. Aus der Hand der milden, 
feinen, durch ruhige Heiterfeit und klaren Geift, ſowie 
durch befondere Güte mich anziehenden Gemahlin des treff- 
(ihen Mannes erbielt ich nad einiger Zeit, es war im 
‚Jahre 1811, das auch von ihr gepriefene Bud. Ich las 
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e8 zu großer Befriedigung; es ſprach ja von Menfchbeit, 
Sreiheit und Tugend; es ftellte die Freundfchaft in Fühner 
Zeichnung mit glühenden Karben bin; es war voll be- 
geifternder Sprüde und Bilder; es überrafchte mich durd) 
glänzende Sprache, und ich hatte damals ſechszehn Jahre. 
Ueber den Berfaffer wußte man mir nichts zu fagen, als 
daß er Wilhelm von Mayern hieße. 

Sm Sabre 1815, da ich als Offizier in Garniſon zu Mainz 
lag, trat eines Tages ein Hauptmann des öfterreihifchen Ge— 
neralftabes in das Gouvernementsbureau, wo ich verwendet 
wurde. Er fam von Paris, oder ging dahin — er modte 
einige fünfzig Jahre haben — fein Anzug war vernad- 
läßigt, der Ausdrud feines blaffen Gefihtes höchſt ruhig 
und doc fein feines Auge ungemein feharf und bewegt, 
die Sprache beftimmt und wohlflingend; er machte auf 
mic) den Eindrud eines Mannes, dem das Kleid, als zu 
geringe, nicht paßte, und der einer höhern Ordnung von 
Menſchen angehörte. Als er gegangen, vernahm ich: es 
war der Hauptmann Wilhelm von Mayern, der Ber- 
faſſer der Dya-Na-Sore. 

Im Jahre 1820, im Jänner, von dem Feldmarſchall 
Fürſten Carl von Schwarzenberg, bei dem ich Ordonnanz— 
Offizier war, nach Prag gerufen, erhielt ich im fürſtlich 
Windiſchgrätziſchen Palaſte, der dem des Fürſten von 
Schwarzenberg gegenüber lag, ein Zimmer angewieſen. 
Der Palaſt ſchien in ſeinen Hauptgemächern, wozu auch 
dies Zimmer gehörte, unbewohnt. Ich öffnete eine Thüre 
des ihm mit einer andern Reihe von Gemächern gemein— 
ſamen Vorſaales, und ſah im zweiten oder dritten Zimmer, 
aus dem die zugehörigen Meubles hinausgeſchafft waren 
und in deſſen einem Winkel Stroh zu einer Lagerſtätte auf 
dem Boden gebreitet lag, einen Mann, faſt unangekleidet, 
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vor einem fchlechten Tifche fteben. Er hatte einen Stuhl 
darauf vor fih, der ihm als Stüßpunft diente, und fchrieb. 
Es war Wilbelm von Mapyern. 

Unter dem vielen Angenehmen, was vom erften Augen- 
bliefe meiner Berührungen mit dem Haufe Schwarzenberg 
daraus für mich) ſproß — Berührungen, die auf meine 
Denfweife, Haltung und Richtung einen eben fo wichtigen 
als wohltbätigen Einfluß nahmen — begrüßte mich fchon 
vornherein die Gewißheit, den Berfaffer der Dya-Na-Spre 
näber fennen zu lernen, gleichfam mit ihm zufammen zu 
leben, denn auch er war Ordonnanz- Offizier des Feld- 
marfchalls. Ich wußte, daß diefe Bezeichnung, die meinen 
oberften Titel ausſprach, für ihn den geringften angab; 
wußte, daß er von dem Fürften als ein Freund geachtet 
und geliebt war, bei dem ganzen Haufe und vielen hoch— 
geftellten Männern einer ungewöhnlichen Shätung genoß; 
hatte auch vieles Seltfame von ihm gehört, das in meinen 
Augen eben fo viel Lobendes war; hatte ſogar bereits 
einigen Schriftlichen VBerfehr mit ihm gehabt, da er Arbeiten 
von mir geprüft, mit Bemerfungen verſehen, mit Maß ge— 
lobt oder mit Milde getadelt hatte, Aber in Wien feftge- 
balten, wohin er feit lange nicht gefommen war, hatte ich 
ihn noch nie gefprochen und fo gut als nicht wieder ge- 
ſehen. 

Ich erkannte ihn ſchnell — er ſchien mir ſeit dem 
Jahre 1815 nicht gealtert. Was ich ihm ſagte, was er 
mir, weiß ich nicht mehr, aber ich weiß, daß er mir den 
angenehmſten Eindruck machte und ſeit dieſer Stunde ein 
Verhältniß der Neigung zwiſchen uns feſtgeſtellt blieb, das 
im Laufe der nächſten Zeit nur immer tiefere Wurzeln 
ſchlug. Wir wohnten zuſammen; ich ſah ihn täglich durch 
Stunden, lernte ſeine über alle Fächer ausgebreiteten 


Eu 


94 


Kenntniffe, — die Schärfe feines Blicfes, der in die Tiefe 
jeder Wiffenfchaft Licht warf, — feine an’s Wunderbare 
grenzende Belefenbeit in den Literaturen der alten wie der 
neuen Bölfer, — fein ftreng geübtes, durch die Jahre un- 
angegriffenes Gedächtniß, — feine wohlthuende Lebens- 
frifhe und nad und nach auch feine feltfamen Eigenfchaften 
und Gewohnheiten, fowie feinen Charafter fennen, der die 
Unfchuld nicht des Kindes, fondern die des edeln Mannes, 
doch von jenem die milden, reichen, biegfamen Formen 
hatte, Wir lebten dann in Leipzig, wohin der Yeldmar- 
fchall, nur von vier feiner Dffiziere, von feinen Söhnen 
und feiner Gemahlin begleitet, ging, durch Monate zu- 
fammen. Der Tod diejes erhabenen Mannes trennte uns 
für kurze Zeit. Ich ſah Mayern in Wien durch ein zweites 
Jahr wieder; fpäter aber, da ich nad) Trieft und er nad 
Frankfurt ging, wo er im Jahre 1829 ftarb, nicht mehr. 

Barnhagen, in feinen trefflihen Schilderungen einiger 
Zeitgenoffen, hat auch zu derjenigen Mayerng einen fchäß- 
baren Beitrag geliefert; aus diefem erfehe ich, daß feither 
in Deutfchland durh Theodor Mundt und Andere für 
das Andenfen des edlen Mayern Manches gefchehen ift. 
Mir find in meiner Abgefchiedenheit und Ferne dieſe Ar- 
beiten nicht vor die Augen gefommen; ich weiß daher 
nicht, ob felbft die wenigen Züge, die ich zu dem der all- 
gemeinen und achtenden Aufmerkſamkeit fo würdigen Bilde 
Yiefern kann, nicht Schon befannte find, 

Der Hauptzug im Charakter Mayerns war eine alles 
umfaffende Milde und Billigfeit, die in feinem Benehmen 
durch hohe Urbanität fih ausſprach. Es kam dieſe erbe- 
bende Tugend des Umganges von innen heraus; fte 
war nicht auf der Oberfläche, auf der fie ſich zeigte, 
wurzelnd, Er war ftill im Umgange, nicht gezwungen 
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und trotzig ſtill, wie derjenige, der feine Veberlegenbeit 
geltend machen will, und fo oft die Taften feines Gemü- 
thes berührt wurden, klangen fie voll und rein wieder, 
Er war auf das praftifche Leben gewandt und hatte Die 
veinfte Poefte des Gemüthes bewahrt. Wenn er fprad, 
fo war es unter Freunden, und dann floß feine Rede wie 
Honig und Milh. Er war von einer Sicherheit und 
Gleichheit des Charakters, die ihn auf ewig Dem theuer 
machen mußte, der ihn einmal erkannte. 

Thätiger in feinem Geifte, blühender und reicher im Aus— 
jpruche, dabei leifer und anfpruchlofer im Auftreten, fann nicht 
leicht ein Mann gedacht werden. Er arbeitete unabläßig, 
Tage und Nächte durch, vor feinem Stuhle ftehend und 
auf loſe Blätter oft des fchlechteften, oft halbbefchriebenen 
Vapieres fchreibend. Er gab mir, da ich von Leipzig 
nah Wien ging, ein Päckchen folher Papiere mit, um 
es in einen, im Palafte Kaunitz, ihm gehörigen Koffer 
zu andern zu legen. Es enthielt diefes Päckchen — denn 
ev bezeichnete jedes Blatt mit der fortlaufenden Nummer 
— einige hundert Blätter aus dem fechszehnten Taufend! 
— der Koffer war voll folher wie Vapyrusrollen ge- 
bundener Päckchen. Als der Palaft fpäter verfauft wurde, 
ging auch diefer Koffer verloren, wenigftens babe ich mic 
vergeblich dDarım bemüht, es wußte Niemand davon. 

Er liebte alle Wiffenfchaften, die Naturwiffenfchaften 
am meiften, und darunter wieder die Botanik. Dies war 
der Gegenftand, der ihn zuerft mit der Kürftin Schwar- 
zenberg, der Gemahlin des Feldmarſchalls, in näbere 
Berftändigung bradte, und zu den angenehmften gefelli- 
gen Berührungen führte, wie fie zwifchen fo edlen Ge- 
müthern, zwifchen fo gebildeten und geübten Geiftern nicht 
fehlen fonnten. Das war eben eine der feltfamften Eigen- 
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beiten diefes höchft verehrungswürdigen Mannes, daß die 
anhaltenden Studien ihn nicht dem Leben abwandten, nie 
den geringften Keim des Pedantism in ihm wedten, der 
faft als eine unvermeibliche Krankheit aus Anftrengungen, 
wie die feinigen, bervorzumachfen feheint. Sein Geift be- 
trat alle Wege, Tebte in der Gegenwart wie in der Ver: 
gangenbheit, in den gewöhnlichen Begegniffen wie in den 
ernfteften Gefchäften und abftrafteften Spefulationen, und 
fein Gemüth bielt jede, jede Bitterfeit ferne, Er Tiebte 
die Menfchen in ihren Schwächen; es war, ald wenn er 
mitten unter ihnen und zugleich hoch über ihnen ftände, 
und in den Tiefen ihrer Herzen Das auf den erften Blid 
ſähe, was ihre Irrthümer und Fehler erklären, entfchul- 
digen Fonnte, 

Er Tiebte das deutſche Vaterland mit jugendlicher 
Wärme, mit Hoffnung und Zuverfihtz nad) Deutichland 
aber am meiften Spanien, denn er liebte an den Bölfern 
Knochen und Marf, Poeſie und Glauben; die Abmage- 
rung zu berzlofer Spekulation und gemeinem Jnduftrialism, 
der anarhifche Triumph der fih dem Gefammtleben des 
Bolfes entziehenden Selbftfuht der Einzelnen war ihm 
widrig. Lebensftoff vor allem, und dann Erziehung für 
Baterland und Haus, für Wiffenfhaft, Kunft und gefelli- 
gen Berfehr, Wahrheit im Innern, Redlichfeit für Alle, 
die Hände thätig auf Erden und den Blick nah Oben 
gewandt! 

Er batte fi) nach feinen Kräften der franzöftichen 
Unterfjohung entgegen geftemmt. Sein Aufenthalt in Spa— 
nien fiel in die Zeit, da diefes Land mit dem Zorn Adhills 
dem fremden Eroberer entgegentrat, Er liebte es für 
alles, was es wagte, litt, wollte und that. In Defter- 
veich wurde Mayern zunächft darauf eine der thätigiten 
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Triebfedern zur Einführung des Landwehriyftemes, das 
er in allen feinen Theilen ausarbeiten und in’s Leben 
bringen half. Bon ihm find aud) mehrere der begeiftern- 
den Aufrufe aus dem Jahre 1809, vorzugsmweife der he— 
roiſchen Epoche für Defterreih in feinen langen und 
fohweren Kämpfen gegen den gewaltigen Fremdling. Im 
Sabre 1813 fehen wir ihn an der Seite des Fürften 
Schwarzenberg, obwohl nur mit einem verhältnigmäßig 
geringen Range befleidet, der für das Aeußere feiner 
Stellung genügte und ihm folglich überhaupt der genü- 
gende war. Seine Wirffamfeit hatte einen andern Maß- 
ftab, als den des Ranges. — Die Schladt von Leipzig 
bot eine Gelegenheit dar, wo auch der perfönliche Muth und 
die fiegreihe Bejonnenheit Mayerns ein glänzendes Zeug— 
niß ablegten. Gerade in dem Zeitpunfte bei dem Außerften 
linken Flügel der öfterreichifchen Armee gegenwärtig, als 
diefer zurüdgedrängt und deſſen Führer, Graf Merveld, 
gefangen wurde, warf fih Mayern zu den Truppen, bie 
fih im Dorfe Gautſch ſchlugen, und als diefer Drt von 
dem Feinde erſtürmt wurde, blieb der wadere Mann 
darin zurück, erftieg den Kirchthurm, ſchloß Hinter ſich 
ab, und fignalifirte von diefem nun bald im Rüden des 
vordringenden Feindes gelegenen Punkte mit der rühm- 
Yihften KRaltblütigfeit dem Feldmarfhall das, was fih im 
Rücken der Schladhtlinie ergab, darunter die Borbereitun- 
gen zum großen Neiterangriffe, der die Schlacht vom 16. DF- 
tober enticheiden follte und entfchieden haben würde, hätte 
der Fürft nicht die Zeit gewonnen, die Küraffiere ber- 
beizuzieben, welche die zehntaufend Reiter Murats, nach— 
dem fie das Centrum bereits durchbrochen hatten und im 
Begriffe waren, aufzumarfhiren, angriffen und warfen. 
U. 9. Vrokeſch, gef. Schriften. IV. T 
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Es war aber der 16. Detober aus den dreien Tagen 
derjenige, der eigentlih die Schlacht von Leipzig ge- 
wann. 

Mayern trug feinen der Drden, die er von den Mo- 
narchen für diefe That erhielt, trug felten Uniform, 
befaß überhaupt nur eine einzige, und dieſe in ben 
legten Jahren nicht mehr. Dies Fam aus feinem unlau— 
teren Grunde, fondern aus jeiner Gleichgültigfeit gegen 
alle Außenzeihen, aus einer merfwürdigen Angewöhnung 
und Strenge gegen ſich felbft, die, was den Anzug, nicht 
bloß an Kleidern, betraf, einer völligen Bernadläßigung 
gleich famen. Wie er Feine Meubles in feinem Zimmer 
dufdete, fo feinen Schmuck an jeinem Leibe, und feine 
Bedürfniffe waren auf eine Weiſe befchränft, die kaum 
Glauben finden dürfte. Er hatte gewöhnlich nur einen 
Rock und trug diefen lange über die Zeit hinaus, in ber 
er Andern tragbar gefchienen haben würde. Ich erinnere 
mich, daß fein wärmfter Freund, der erjte Adjutant des 
Feldmarfhalls, der Oberſte Graf Johann Paar, und id) 
ihm einft, während unferes Aufenthaltes in Yeipzig, 
einen neuen Anzug aufdrängten, weil wir feinen alten 
gar zu abgenüst fanden, um länger für ihn, der täglich 
mit der Fürftin fpazieren fuhr, fchieklich zu feyn. Wir 
entführten den alten und legten den neuen an deffen Stelle, 
wo Mayern denn, jo ungerne er es that, in den Zwang 
fi) ergeben mußte, Sch verwaltete damals fein Einfom- 
men und beftritt die höchſt wenigen Ausgaben für ihn. 
Er wollte nie eine Nachrechnung und bat mich dringend, 
ihm nie vom Gelde zu fprecdhen, fondern ihm zu geben, 
was er verlange, das Uebrige aber zu verſchenken oder 
überhaupt zu verwenden, wie ich eben wollte, Er brauchte 
aber im Monate niemald mehr als einige Gulden; 
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neunzehn Zwanzigtheile feines Einfommens blieben übrig, 
und jede Anfrage über Das, was Damit gefchehen folle, machte 
ihn ungeduldig. Bon ihm ging aud die Sage, daß er 
durch zwei Jahre feine Gebühren als Hauptmann nicht 
erhoben hatte, jo daß der Hoffriegsrath ihn förmlich 
darüber zur Rede ftellen und ihm befeblen mußte, darin 
pünftlicher zu feyn. AS er im Jahre 1826, mit dem 
Falle des Haufes Fries, fein ganzes dort auf Treue und 
Glauben Tiegendes Vermögen, nahe an 40,000 fl, Eon 
ventiong- Münze, verlor, berührte ihn das fo wenig, 
dag er niemals davon ſprach, niemals fich darüber be— 
klagte. 

Er nabm faft nur Pflanzen- Nahrung, tranf höchſt 
wenig Wein. Er war niemals frank gewejen, obwohl 
jein Körper nicht zu den ftärfiten gehörte. Er fehlief nur 
auf Stroh. 

Sein Berbältnig zu den Frauen hatte den Anhauch 
jungfräuliher Reinheit. Er war nie verheirathet gewe— 
jen, fo viel ih weiß. Nie fam ein Wort über feine 
Lippen, das nicht eine Jungfrau hätte ausfprechen fünnen, 
Die ftrengfte Sittlichfeit, die feinfte Achtung regelte fein 
Benehmen gegen die Frauen, das jedoch von dem Geziere 
erlogener und krankhafter Empfindungen nicht minder ferne 
blieb und ftetS den einfachen, würdigen Charafter trug, 
der diefem Manne eigen war. Er-fprad nie über Yiebe, 
über Leidenschaft, und doch fonnten einem Gemüthe, wie 
das feinige, diefe Mächte nicht fremd geblieben feyn. Er 
fannte die Freundfchaft, wie nur beſſere Menfchen fie zu 
fennen vermögen; er war ber ficherfte, Tiebenswürdigfte, 
bequemfte Freund. Ich glaube nicht, daß er je eine Frau 
höher geachtet habe, als die Gemahlin des Feldmarſchalls, 
die freilich unter diejenigen Frauen gehörte, die ben edel— 
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ften Typus ihres Gefchlechtes bewahren. An Berftand, 
Kenntniffen, Herzensgüte mag man ihr gleihen; an er- 
worbener Milde und Billigfeit, an Treue des Urtheils, 
an Ueberblick der menschlichen Tugenden und Schwäden 
fenne ic) feine, 

Er fprad nie über feine Bergangenbeit, Baterftadt, 
Familie, Vermögensverhältniſſe. Wie ich von feinem 
älteften Freunde, Grafen Paar, erfuhr, war er in Bai— 
reuth geboren, trat frühe in öfterreichiiche Artilferiedienfte, 
fchrieb Damals die Dya-Na-Sore, verließ dieſe Dienfte, 
machte eine Neife nah Konftantinopel und der Levante, 
wo ich feine Spur in Scio auffand, fpäter durch Eng- 
Yand, Frankreich, Stalien, Tebte in den fürftlichen Fami— 
lien Paar und Kaunitz, denen er durch die Mannigfaltigkeit 
feines Wiffens und durh die Milde feines Gharafters 
ein lieber Gefellichafter war, ging dann mit dem Bot— 
Ichafter Fürften Kaunitz nah Madrid, wo er durch feine 
umfaffenden Arbeiten der öfterreichiichen Regierung die 
wichtigften Dienfte Teiftete, nad) dem Frieden vom Jahre 
1809 aber mit dem Botfchafter Fürften Schwarzenberg 
nad) Paris, auch jest ohne Nang oder Amt, denn er 
ſcheute jede Feffel diefer Art; feine Stellung war die des 
Freundes und Gefährten. Der Borwurf, der Regierung 
gemacht, als habe fie ihn vernachläßiget, iſt falfch. Seine 
nahen VBerhältniffe mit den Größten im Lande, ſo wie 
feine Dienfte, hätten feinem Ehrgeize jede Bahn aufge- 
jchloffen, aber er befaß feinen Ehrgeiz; ihn verlangte nach 
feiner Auszeichnung als nad dem Beifalle der Freunde 
und feines Gewiſſens; er hatte die wiederholten Anträge 
yon Anftellung jedesmal abgelehnt und diente nur in 
großen Berhältniffen, in großen Augenbliden befreun- 
deten Männern, die an der Leitung der Gefchäfte ftanden, 
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Die Annahme des Hauptmannd= Ranges im Jahre 1813 
fonnte für Feine Ausnahme in dieſer Regel gelten und 
war nur das befcheidene Kleid aus Nüdficht für den 
Augenblick genommen. 

Man würde ihn falfeh beurtheilen, wenn man Stolz, 
Dünfel oder Tadel gegen das Beftehende darin ſähe. 
Keiner von diefen Beweggründen lebte in ihm. Er fonnte 
fih geben Taffen ohne Gefahr, verfannt zu werden, oder 
unbenüßt zu bleiben; er ließ fich alfo geben. 

Was fein Wefen im Innerſten befeelte, war bie 
Kunft. Wie warm, wie erhebend, wie haltend feine Re— 
ligion dafür! Sie verflodht fih mit feinen höchſten Er— 
fenntniffen und leitete jeden Blik feines Auges. Sie war 
Das heilige Feuer, das nie erloſch und das feinen Schritten 
in die dunfelften Winfel der Zeiten, wie des menſchlichen 
Gemüthes leuchtete. Seine Achtung für die Alten ſchloß 
die Liebe zu den Beftrebungen der Neueren nicht aus. Er 
erfannte den Genius in jedem Gewande, aud in dem 
aufgensthigten, auch im entſtellenden. Stalien war freilich 
in diefer Beziehung fein Lieblingsland und nah Stalien 
Spanien. Seine Worte ftrablten in Farbenpracht, wenn 
er darüber ſprach. Was die Kunft einem Menfchen ſeyn 
fann und foll, habe ich in ihm gefehen. Aber nicht die 
eine oder andere Kunſt kann ich bier meinen, wie ſich das 
wohl von ſelbſt verftebt. Er fannte jedoch alle in ihrem 
Bermögen wie in ihren Leiftungen, und fie in’s Leben 
überzutragen gehörte unter feine liebſten Aufgaben. So 
legte er den berrfihen Park der Fürftin Paar in Hüttel- 
dorf bei Wien an und half der Fürftin Schwarzenberg in 
dem ihrigen in Worlif, So nahm er Einfluß, wo er 
war, auf die vorzüglidhften Bauten. Sp war er der 
Anmwald jedes feimenden Künftlers, der Würdiger und 
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Berbreiter der Werfe des Borgefihrittenen. So warf er 
den Glanz der Kunft in jedes Haus, das er betrat, in 
jedes Gemüth, das fih ihm öffnete. Im Jahre 1815 
war er einer der Bevollmächtigten, welche die Kunftfchäße 
aus Paris nach Italien wieder brachten; eine geweibtere 
Hand hätte fie nicht berühren können. 

Ich habe ihn einige Male an Dya-Na-Sore erins 
nert, Er verläugnete das Werf nicht, aber er fprach un— 
gerne davon. Ich Tas es in fpäteren Jahren wieder. 
Auch für mein Auge waren deſſen Karben bla geworden, 
dennoch feifelten es die Reize der Zeichnung noch. Ich 
begriff, warım es ihm nicht mehr zufagen konnte. Es 
war wie der erjte übereilte Trieb des Baumes, aber die 
Verwandtſchaft mit den Fragmenten, zu denen ich dieſe 
Einleitung fcehreibe, wird Niemanden entgehen. Sp wahr 
it, Daß Jeder nur wird in der Art, wie er if. Ein 
morgenländifcher, naturtreuer Anhauch ruht auf beiden. 
Das Eremplar der Dya-Na-Spre, das mir zulest in 
die Hände fiel, war mit Noten von der Hand Dietbelms 
von Lavater überfäet; fie ſprachen mid an, wie der Sand- 
boden der Erfahrung neben den Blumengewinden des 
Glaubens. 

Warum aber trat Mayern mit feinen vielen Titerari- 
fehen Arbeiten nicht in die Welt, der er fo wohlwollte, 
hinaus? — warum bäufte er wie Bienen und Ameifen ? 
— War es Zweifel in fich felbft? Das Fonnte feine Be— 
fcheidenheit glauben machen, ‚aber feine innere Entſchieden— 
heit, feine Einigfeit in und mit fich ſelbſt ſtemmt fi) gegen 
diefe Vorausſetzung. Es gehörte dies ruhige, verfhloffene 
Sammeln und Arbeiten eben zu feinen Eigenheiten, die zu 
beurtbeifen ich, als ich mit ihm war, nicht verftand, und 
die ich mir erflären zu laffen fpäter nicht mehr Gelegenheit 
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hatte. Genug, es war fo. Wo Anderes anders als 
bei den übrigen Menfchen war, warum nicht auch diefes? 
— Jedes Scheinwirfen, alles Prahlen war ihm fremd; 
überdies lebte ein unverrücbarer Glaube auf eine Alles 
leitende Borfehung in ihm, und das größte Wirfen der 
Menſchen, obwohl er es deßhalb nicht verachtete, ſchien 
ibm klein. 

Aus den fo vielen Taufenden von Blättern, auf welchen 
Mayern Elemente oder Borarbeiten niederlegte, Gedanken 
aufjammelte und ausarbeitete, Tagen, zur Zeit feines 
Todes, vier Päckchen, „Leben,“ „Anthropologie,“ 
„Unfere Zeit” und „Statiftif” überfchrieben, in 
den Händen feines ſchon erwähnten vortrefflichen Freundes, 
der auch mir ein folcher ift, des Grafen Johann Paar. 
Diefer gab fie im Jahr 1830 in die meinigen, wo fie bie 
jeßt, durch meine und der Umſtände Schuld, feinen übri— 
gen Freunden vorenthalten blieben. Die Bierteljabrsfchrift 
fheint mir geeignet, um diefe Sragmente ihnen fowohl 
als überhaupt dem deutfchen Vaterlande vor die Augen zu 
ſtellen. 

Ich wähle darum vor der Hand, um nicht zu viel 
Raum in einem und demſelben Bande dieſer Zeitſchrift in 
Anſpruch zu nehmen, das Päckchen „Leben“. Es ſcheint 
in den Jahren vor 1820 geſchrieben, da es Blätter aus 
dem vierzehnten Tauſend enthält. Wahrſcheinlich ſind 
mehrere Abhandlungen über die Reſultate, die er unter 
diefer Bezeichnung zufammenfaßte, verloren, denn wenn 
die erften beiden im Driginalmanuferipte den Buchſtaben 
A tragen, fo ift ſchon die dritte mit E bezeichnet, und fo 
folgen fih die übrigen Theile nur mit Unterbrechungen. 
Es find Fragmente aud im erften Anwurfe, Arbeiten, die 
der Berfaffer gelegenbeitlich auszuführen die Abfiht haben 
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mochte, wie ich aus vielen Bleinoten und dur folche ans 
gezeichnete Beziehungen, die ich in der Abfchrift nicht 
wieder gebe, Schließe. 


Athen, im November 1838. 


v. Prokeſch-Oſten. 


Forderungen und Aeußerungen des Lebens. 


Mas und wie bedarf e8? Arten feiner Offenbarung. 


Daß Jeder Etwas an fich ift, Etwas dur fih, durch 
Andere und Anderes wird; daß durch Begegnung und 
Wechſelwirken feine Eigenthümlichfeit fremde und ſich mit 
fremder durchdringet; daß er Menfchliches und Sächliches 
anziebet, angezogen wird, und Seder den Andern nicht in 
Art, aber in Artung bedingt, kurz, daß er Subjeet ift, 
aber eines Dbjectes bedarf, und an und mit ibm ſich ent- 
wickelt, darauf beruhen die Forderungen und Aeußerungs— 
formen deg Lebens, darauf der Gang deffen, was man in's 
Leben einführen, in’s Leben treten oder aus dem Leben zur 
rüctreten nennt, der größte Theil geſellſchaftlicher Macht, 
Erfolge und Gefammtcharafter. 

In's Leben ein — d.h. durch objectivere Reize aus 
ihm bervortreten; aus dem Leben zurüdtreten, d. h. was 
durch Fortfchritte, andere Stellung der Erforderniffe, Fähig— 
feit und Umgebung Keinem gemäß, Keinem mehr analog, 
Keinem verftanden, als todter, unnüßer, wirfungslofer 
Stoff, als hemmender Schutt oder fhädliher Kranfheits- 
reis daliegt, muß binweggeräumt werden. 

Leben — was es befeelige oder erfchwere, wird für 
Alles die gewöhnlichere Beziehung. Die höhere Idee, als 
auserlefeneres Ziel im Gebrauche feiner Vermögen, wäre 
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das abfolutere Richtmaß. Bei wie Wenigen fommt es 
zur Macht! Doc bleibt es für alle Forderungen und 
Aeußerungen deffelben das, was in höchfter Entfcheidung 
ihren Werth und ihre Rangfolge beftimmt. 

Leben, als Borftellung, als Gebilde einer Schäßung, 
ift das Ergebniß unferer drei Grundtriebe — Glück, Höhe, 
Gewißheit — in der Art, wie fie fih äußern und zu 
äußern vermögen. Da diefe Borftellungen, fo ewig auch 
die Grundtriebe an fih, doch nur ein fehr Nelatives und 
ſtückweiſe Entftandenes, ſehr Wechfelhaftes find, fo können 
fie auch nie eigentlihe Grund>, nur Zwifchen- Maße und 
in der Zeit gegebene Vergleichspunfte feyn, praktiſch für 
die Meiften, belehrend über Vieles, denn fie felbft find 
Thatfache und führen zu Thatweifen. Das, wozu fie Die 
Duelle oder woraus fie felbft quellen, muß und fann für 
menjchlic allgemeinere und Staats-Defonomie der Stand: 
punft einer Weiter- oder Rückführung auf Befferes werden. 
Ueber fo mandes Bedürfen und Verhältniß, über fo 
mande Notbwendigfeit, über fo manches Tiefere, Unab- 
änderliche oder zu Beftreitende in der Zeit oder im Mens 
fhen können fie Aufjchlüffe geben und urtbeifen helfen. 
Zaufendartig ausgefprochen, an individueller Färbung ver— 
fhieden, aber doc in der Summa eines gemeinfamen Ur- 
ſprungs, mit gemeinfamem Charafter begabt, waltet immer 
in ihnen, was auf innere Öleichartigfeit hinweifet, auf 
ihren Stamm in den drei Grundtrieben. Sp mehr muß 
die Idee eines ewigen Richtmaßes der allgemeinen Defo- 
nomie belfev als dem Einzelnen vorſchweben, um Seden 
und Alle gegen Alfe zu berichtigen. Sie ift ihr der 
Schlüffel zu einem Allgültigen, zu dem, was fie felbft fol. 

Leben, als des Geiftes eigene Sub- und Objeetivität 
im Gefühle des Seyns, bleibet demnad jedes Einzelnen 
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alfgemeinfter, alles Gegenftändliche geftaltend in ſich auf- 
nehmender Spiegel. Um das Leben drehen ſich, nad) eines 
Jeden Art, alle feine venfenden und empfindenden 
Reflerionen, Denn beide Arten gibt es; die erften werden 
Anfihten, Einfihten, Regeln in Meinung oder Begriffen; 
die zweiten geftalten fih zu Neigungen, Wünſchen, Bil: 
dern und Antrieben derfelben. Daher und durd die inner= 
ften Bewußtbeiten eines Selbftes oder Ichs feine Befangen- 
beit in's Gemeine oder fein über die Gegenwart hin auf 
ein Unendliches gerichteter Blick. In beiden lebet er das 
Leben feiner Gebilde, denen er vertraut und die er verehrt; 
daher die finnlichere oder ideellere Hingebung, die Herr- 
fhaft der einen oder der andern; daher aber auch der Zwift 
mit den Looſen des Lebens, als nicht ganz des Geiftes 
werth, oder nicht fo genußbar, als fie verbießen. Auf die 
frübeften Elemente veiner Gebilde, welche, in der Jugend 
erzeuget, das Alter erheben, entzweien oder treulos ver= 
laſſen, fommt es an, wie das Leben fich arte. Daher mag 
man fagen, es gebe ein zweifaches: das Pofitive, mit 
Havem Bewußtfeyn und jeeigener Kraft feiner Entwicklung 
vollführet; das Negative, als Gegenfas eines Nicht— 
ſeyns gefühlet, aber ohne eigentliches Licht über das, was 
es fey, als das fich felbft immer verneint, immer verbeißt, 
immer verfagtz in vielen unerflärt, undurchſchaut, nicht er= 
greifbar, — ein Wolfenbild, das fich zeigt und verfchwindet. 

Das Pofitive begründet fich erft durch einen Blick auf 
ein Unendliches. Nur an den Berhältniffen, die fih in 
deffen Ideen feftftellen, und in der Freiheit, welche dem 
Geifte Macht gibt, über den Dingen zu ftehen, laßt fi 
das Leben und deſſen Gehalt begreifen. Es bleibt ein 
Traum zwifhen dem ftets flüchtigen Vergleiche äußerer 
Dinge und innerer Gelüfte, Es wird erft ein Stättiges 


an dem Gedanken, der Auftrag einer Berwaltung für Hö— 
beres zu ſeyn. Ohne ihn zeigen fi) die Dinge und das 
Leben mit ihnen nur an dem trüben Lichte ihrer augen 
biiekfichen, nicht ihrer umfaffenden Beziehung. Ideen find 
eigentlich nur unferes Geiftes Spiegelung in feiner vollen 
Natur, hiedurch die Mittel, das Mögliche feines innerften 
Lebeng in ein Wirkliches zu verwandeln; der erfte Punkt 
eigentlicher Gewißbeit, an dem er fich zwijchen dem immer 
wechfelnd Nelativen der Dinge und feiner Wünfche, ihres 
Gebens und feines Bedürfens, ihres Gebaltes und feines 
Empfangens zu fiherem Werthe und Dauer auffchwingt. 

Als Bofitives am Leben läßt fich betrachten, was 
als Fortſchritt zu einem felbftftändigen Charakter für Wahres 
aus innern Eigenschaften nach außen bervortritt und die 
Umgebungen geftaltet, wie fie einem ſolchen Charakter ent- 
fprehen; als Negatives jede durch Falſch- oder Nicht: 
wirfen veranlaßte Lücke, in deren Raum fich fremdes, bie- 
durch ein felbftthätig unvermögendes oder bloß paſſives 
Dafeyn eindrängt, — was alfo die eigenthümlic hervor 
bringende freie Bewegung, möchte ich fagen, in eine mecha— 
nifch getriebene, bezwungene verwandelt, und nicht organijch 
innig aus dem im eigener Kraft fich geftaltenden Geifteg- 
leben hervorgeht. Neigungen, Empfinden und Denfen find 
deffen vorzügliche Neußerungen, nur dag beide erfte, in 
ihrer Stärfe oder Schwäche, Empfänglichfeit oder Richtung, 
mehr den natürlichen eigenen Boden bezeichnen, dem Den— 
fen fi) mandes Fremde und Leberlieferte im Wiffen bei— 
miſchet. Beide erfte find Widerfcheine des Lebens, wie 
man es wünfchet, eines Seeligerfebnten, Erfreulichen, wie 
fie aus dem Innern auffteigen. Sie fprechen aus die Er— 
wartungen und Deutungen, mit denen man Aeußeres nad) 
Gebilden des Inneren faßt, vergleicht, beurtheilt, ges 


nehmigt oder verwirft. Hier wie im Denfen werden 
Schlüffe aus Vergleichen gezogen, — dort nad) dem, was 
man für Normen, Prinzip, Gewißheits- und Sicherungs- 
mittel im Begreifen, — bier nad) dem, was man für 
höhere Bilder, für geiftige Selbjtoffenbarungen, für richtige 
Anfprüce, für Culminationen des Dafeyns annimmt. Dar— 
um auch Alles vafcher, entichiedener, oft unbeberrichbarer 
mit minderer Trennung im Vollführen, bei größerer Ge— 
walt innerer, gemeiner oder ideellerer Antriebe im Testen; 
beberrjchter und beberrfchbarer, aber auch oft fchlaffer im 
erften. Mißfallen oder Gefallen aber bleiben immer am 
Vergleiche deffen, was tft, mit dem, was unferem inneren 
Sinne nad feyn follte, gefundene Urtheile. 

Das Keben zeiget ſich unter drei Hauptftüden thätiger 
Aeußerung: a) Sich erhalten, wo es, fich felbft ein 
Geſchäft und eine Löfung diefer Aufgabe, forfchen, ftreben, 
feine Macht hinwenden und Vieles ſchätzen muß, je nad) 
dem Maße, als es hiezu beiträgt; das Leben muß etwas. 
b) Da, wo es eigenem Berftande und Bedeutung zufolge 
fih gedrungen fühlet, zu ftreben, nach einem Maße eigener 
Gewißheit, nach einem Ziele, an dem fich Alles erkläre, 
nad einer Erffärung und Ausgleihung eigener Wünſche 
mit einem Höhern, das ihm überall vorleuchtet, mit einer 
Sehnfucht, die, ohne fich felbft immer näher zu erläutern, 
doch Alles ergreifet: es fühlet einen Trieb, der mehr als 
bloßes Bedürfen, in innerem Bermögen auf Ideelleres, 
auf Etwas, fo weithin zu erreichen, verweifet. Das Leben 
foll etwas. Es foll ſich felbft verftehen und vollziehen 
fernen, um diefes Sollen zu erreichen. Es ift darım oft 
fo unerklärlich, weil e8 zugleid) terminus a quo und ad 
quem, deren Rand für beide oft in eins zufammenfällt, 
ce) Es wünfchet, Fiefet, begehret und verheißet fih Manches, 


110 
will fih wohlgeicheben, woblergehen laſſen, aufjuchen, er— 
ftreben, erfinden, ſich hingeben an Alles, was in Ergößun- 
gen ihm Wohl, Freiheit oder Tauſch, feinen Mühen und 
Ungewißbeiten fröhlichen Ausgang verfpridht. Es will, 
will fich nicht bloß richtig verftehen, fondern verberrlichen 
oder wenigftens mit immer frifchen Reizen umgeben. Mit 
jeder diefer drei Reihen verfnüpft fi) das Drängen und 
Schaffen der drei Grundtriebe, Glück, Größe, Gewißbeit. 
Bei allen Funktionen derfelben, bei allen Funktionen des 
Grhaltens, Erwerbens, Ergültigeng, Verfchönerns, felbit 
denen, die in den Bedeutungen des Gemüthes die Richt: 
maße und Verhältniſſe aller Beftrebungen auffuchen, er— 
fcheint fih das Leben als Berwaltung und Haushalt, 
als ein Verliehenes, weldes zum höchſten Ertrage zu 
bringen ift. 

Leben entfeheidet über Leben nad) jedesmal eintreten 
den Umftänden, d. b. Leben als ein in ſich ausgefprochenes, 
abfoluteres Fordern und Seyn, ald aus fih Wirfendes 
und Bedürfendes, gibt, je nach den Berhältniffen der Um— 
gebung, in welde es durch feinen Verlauf eintritt, den 
Dingen eine nad) jedesmaligen Erforderniffen des Tages 
veränderte Stellung, Berwendung, Werth und Vergleich. 
Das Abfolutere des Lebens, das Unerläßliche herrjchet über 
das Ganze deſſelben. Das Nelativere der Zeit, des Ortes, 
der einzelnen Ereigniffe über die Theile, über Maß und 
Beziehung feines Gebrauches, bis zur Hingebung für ein 
Höheres. Der Mann, weldher im Leben eines großen 
Baterlandes den höchſten Werth des eigenen findet, wird 
nicht Ieben wollen ohne letztes: er wird fich bingeben, 
um Allen das Würdigſte zu erhalten. Dem fiehen Yeben 
ift als Mittel feiner Herftellung bedeutend, was dem ge— 
ſunden unwichtig. 


Leben. Allgemeine Anſichten und Ver— 
hältniſſe. 


Wie in der Natur überall Stoffe der Kraft, das 
Gröbere dem Höhern unterthan, und jedes Umkehren dieſer 
Ordnung eine Verletzung der Natur; wie der ſinnliche 
äußere Körper nicht das eigentlich Lebende, ſondern bloß 
ein Belebtes iſt; wie bis zum oberſten Gipfel des er— 
fennbaren Seyng, zum Wirfen des Geiftes, immer feinere, 
wenn auch unerfanntere Organe und Kräfte vorausgefekt, 
geahnt und geehrt werden müffen: fo in der ganzen Defo- 
nomie menfchlichen Daſeyns, was von ihr ausgeht oder 
wohlthätig richtigen Einfluß auf folches zu nehmen bes 
ftimmt ift: jo im Staate, der fummarifchen Darftellung 
folder Defonomie. Wie an immer höheren Anlagen fi 
die Uebergangsftufen von äußern, materiellern Vergliede- 
rungen zu jenem, nur an feinen Wirfungen erfennbaren, 
Prinzip aller Funktionen des Lebens und Seyng, der Kranf- 
beit und Heilung vermitteln; wie dieſe Funktionen von 
gröberm Organismus überwältigt, aber nicht beberricht, 
gehemmt, aber nicht gegeben werden können: fo ift bei jeder 
befondern, mit einem objektiven Kreife enger verbundenen 
Ausübung des allgemeinen und gefelligen Lebens, für 
Alles, was in folchen verftärft oder veranftaltet werden 
foll, dies als Typus anzunehmen. Nach dem Bilde des 
Lebens in Körper und Geift ift auch das des Staates und 
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der Natur feiner VBergliederungen zu begreifen. Aller 
Unbegnügtbeit, Verwirrung, Klagen, Entzweiung und 
Desprientirungen vorzüglicher Stamm ift: daß Leben als 
ein Gedachtes fi nur im Spiegel der Neflerion, Leben 
als Seyn faft nur am Widerfcheine des Gefühles, dem 
an fi) fo geheimnißartig dunfeln, als Bild zurüdwirft; 
daß es nur felten, meift nur als Seyn am Gegenfage des 
Nichtſeyns, als Können an dem des Nichtfönnens, als 
Erreihtes am Nichterreichbaren, als Spiel der Phantaſie, 
als negativ, aber nicht wefentlih Erfanntes berportritt. 
Darum gebet den nicht tiefer zum Sehen Erzogenen 
der ganze Inbegriff ihres Lebens, wie Göthe's empfind- 
famen Prinzen nach berzlos entdecter Puppe, unter an 
ſolcher Entdeckung. Der Charakter wahrhaft gebildet größe- 
rer Menschen ift, nach jedem enthülten Wahne immer 
befjer, der Fleinlich irrig Gebildeten um jo verlorner, un— 
glücklicher, unverbefferlicher und felbftzerronnener zu wer— 
den. Sie eben fich immer tiefer hinein in den hoffärtigen 
Sammer ihres weltbetrogen vereinjamt einzigen Herzeng, 
in die Klagen und die Geringhaltung feelenlos nichtiger 
Menfchheit, die fte nicht verftehen, oder eines verfolgenden 
Geſchickes, ohne hierdurch weifer als Selbftbetrogene ſich 
ferbft zu erfennen. Ihr Geift, dem beim Berfanntjeyn 
jenes Gipfels in ihnen, auf dem fie jo groß und erbaben, 
fo verlaffen und einzig unter den Trümmern eines er- 
niedrigten Dafeyns aller Uebrigen daftehen, alle Wege zu 
richtiger Selbft- und Lebensbetrachtung mangeln, wird 
entweder aus innerer Fülle, wie fie es nennen, fi immer 
neue Wahngebilde fchaffen, oder, in der Herrlichfeit feiner 
Schmerzen, einer Welt, die feiner nicht werth ift, fich ent- 
ziehen. Sp ging man in’s Klofter, als es Zeitgebraud) 
war, oder fehrieb bei anderer Umgebung Spfteme ber 
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Menfhenverahtung, griff nah Strang oder Gift, oder 
erftürmte den Himmel durch die Dualen eines Fakirs. 

Einfeitigfeit der Anficht, wie Befhränftheit im Prinz 
zip, führen auf fo vieles Jrrige in den Auslegungen der 
Natur fowohl, als in den Glaffififationen ihrer Erfcheiz 
nungsweifen, d. i. in den zwet vorzüglichiten Beftrebungen 
unferes Denfens. In Bielem läßt fih nur eine erabhnende 
Auslegung des Lebens, nie ein volles Begreifen deifelben 
erlangen. 

Fede an einer Stammreibe son Erfcheinungen folges 
recht durchgeführte Theorie ift beachtungswerth, wenn fie 
gleich nicht auf die ganze Summe der Eriheinungen paßt, 
wovon jene Stammreibe einen Theil macht, und nicht alle 
übrigen auffchliegt. Sie ift erflärend oder doch Weiteres 
porbereitend in ihrem Kreife. Sie darf weder verböhnt, 
noch als allgemeines Gejeß angenommen werden. Gie 
bat Fragen beantwortet, aber meift nur, indem fie auf neue, 
die ihr aufftiegen, binausweifet. Jedes Verſtandesbild fann 
theilweife, jede an einzelnen Stammreihen gefundene Theorie 
vielen Artungen des Erjcheinens entipredhen, ohne darum 
allerfchöpfend, Alles umfaffend zu feyn. So können Phy— 
fiofogie, Chemismus, Mechanismus, jedes in dem Kreife, 
wo es entjcheidend, oder wo fie im hellen Bereine hervor— 
treten, vieles am Leben, nie das Ganze und Alles erflären. 
Soll man fie deßhalb, oder Wiffenfchaft überhaupt, ver— 
achten, weil das All größer ift als der Menfh? Gerade 
das erbebt ihn ja, daß er an einem fo Großen, wenn auch 
allmälig, doc immer fortichreitet. Dei einem fo Unend— 
lihen fann es für ihn viele befondere Urfacherfenntniffe, 
felten allgemeinere geben. Daran fiheitert ja das Leben, 
daß er fi) fo häufig des Lesten vermeffetz darum bleibt 
Beſcheidenheit das Unerfäßliche feiner Führungskunſt. 

A. v. Prokeſch, ger. Schriften. IV. 8 
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Leben ift bildende Kraft und gebildet, vermag und be- 
darf. Organismus feset Leben voraus. Leben kann ſich 
nicht ausüben ohne ihn. Weberall diefer Eirfel, jede Sache 
ihr eigener Gegen- und Entgegenfaß. Diefe Gegenfäße 
in ihren Wirkungen zu lenken vermögen wir, aber an den 
Grundbedingniffen, auf welchen fie beruhen, enden unfere 
Erflärungen, als an einem Berborgeneren der Natur. Es 
ift nah allen Zurüdführungen von einem Erforfchbaren 
zum andern thörichte Selbftbefhränfung, Alles aus einem 
Erfichtlichen ableiten zu wollen. Daß wir darnach ftreben, 
ift allerdings nöthig, nur muß die Befcheidenheit ung 
immer an das noch Höhere erinnern. Die lette erfichtliche 
Urfache ift immer einer fihtlichen Folge. Ueberall ftoßen 
wir auf eine Schranfe, welche wir als die unferer Ver— 
mögen, nicht als die des Seyns und des Alls anerfennen 
müffen. 

Stoffe — was find fie? Am Ende der bloße Gegen 
faß unferes BVerftandes vom Etwas zum Nichts, auf ein 
Unbefanntes, als feine Duelle, zurücdweifend. Das Aus— 
ftrömen der Erfcheinungen läßt ſich erörtern, nicht das 
Undurchſchaubare felbft und was weiter hinauf ftebt. 

Die Worte: Kraft oder Stoff, find überall die Grenz- 
zeichen unferer Erfenntnig. Etwas, woraus Anderes 
entftebt, der Punft, von dem es herkömmt, das Entftandene 
feben wir, nicht das Entfteben. In's Leben einführen, ein 
jo oft gebrauchter Ausdrud, beißt doch wohl nicht mehr, 
als durch innere Verwandtbeit oder Schimmer ein Herr- 
fchendes über Viele in Sinn, Meinen, Deutung und Wün— 
ſchen auf die Art verbreiten, daß ein allgemein Erfebntes, 
ein vor Allem Erftrebtes an Ton, Farbe, Geftaltung und 
Hoffen, ein Gültiges für Thätigfeit und Anftchten, für 
Muth oder Halt in Sitten, Wünfchen, Erwarten oder 
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Fürchten daraus wird. Hoffen oder Fürchten wirft auf 
diefe, und das Unfinnigfte tritt in's Leben, lebt und belebt. 
Wer fie erregt, hat die Gemüther, hierdurch das Leben er— 
griffen. Es liegt, wie Thon, in der Hand eines Jeden, 
der ihm eine diefer Formen anzubilden weiß. 

Die zwei Angelpunfte des Lebens, a) Licht von und 
Streben nad Dben, b) freudige Achtung und 
Glaube an Menfchbeit, find auch, neben allen ihren 
Gebrechen, ein weites Feld unferer Thätigfeiten für Beffe- 
res. Nur wer achtet, kann beifern wollen, weil er nicht 
an Möglichkeit zweifelt. An diefem Nichtzweifeln Cmeift 
Folge der Hoffart, des Dünfels, der Selbftheit und Träg— 
beit) hängt der größte Theil menfchlicher Kräfte, ihrer 
Ausübung, Bildung und Erfolge für Menjchheit. Iſt jenes 
Licht ausgejchloffen, diefe Achtung an weichlicher, myftifcher, 
höhnender, jelbftjüchtig vernichtender, in Selbftiucht quälend 
philofophirender oder frömmelnder Geringhaltung alles 
Menſchlichen verloren, was bleibt dem Leben? Dedes 
Dunfel im Gemütbe, oder finnlicher Rauſch, Zwift mit fich 
und der Gefellfchaft. Wer, fey es aus edleren, aber irrigen, 
oder böswilligen Antrieben, allem Gefcheben oder Ge— 
jchehenen grolft, wer Alles verachtet, ift immer Durch innern 
Zwiefpalt und Unmuth dahin verfegt worden; aber der 
Grund diefes Unmuthes bleibt immer irrige oder verberbt- 
beitsentquollene Anficht, ausgefchloffenes Licht von Dben, 
Durch fremde oder eigene Schuld verlorner Glaube an 
Menschheit, meift eine Folge des erften. Darum find beide 
Angelpunfte in jeder Defonomie des Lebens, an Einzelnen, 
an Bölfern feftzuhalten. Sie find als zwei heilige Ge— 
genfäße zu betrachten, die ſich wechjelfeitig erbellen. An 
beiden nur erhebt und verfteht ſich Die Seele. 
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Lebensmacht jeder Anftalt beruht auf zwei Linien: 
was als Ganzes fie vermöge und leifte? — was ihr ge= 
Yeiftet werde und welche Einzeln-Bermögen fi in ihr ver- 
einen? — Licht von Oben — Achtung der Menfchheit — 
die zwei Angelpunfte, Alle bedürfen ihrer, das Ganze am 
meiften. Wenige, die nicht deren Mahnung und Wunfd 
wenigftens in einzelnen Stunden, Lagen und Bedrängniffen 
fühlen ! 

Der Menfh nimmt Alles in fih auf, was als in 
ihm felbft liegend und nöthig ihm gezeigt, was feiner Em- 
pfänglichfeit gemäß, verwandt und in fichtlicher Beziehung 
auf inneres oder äußeres Leben und beider Einheit ibm 
nahet. Diefe Erfichtlichfeit muß um fo belfer feyn, je mehr 
er mit noch unter erften Eindrüden erwacht, je weniger 
er über das Leben noch gedacht oder erfahren hat, alfo 
heller der Jugend, die der letzten noch mangelt. Es ift 
unnüs, Etwas empfehlen, tböricht, Etwas aufzwingen, zu 
dem nicht ein ſchätzender Wunfch, der den Boden auffchließe, 
vprangehend erregt wurde. ES wird als peinlich Zudrin- 
gendes nicht geachtet, verbaßt oder geſchmäht, dem nicht 
ein Gefühl, durch welches es fich empfiehlt, ein Reiz, der 
Sehnſucht erweckt, zugleich zur Seite gebt. 

Die erften Urfachen des in ſich Aufnehmens oder nicht, 
des Uebergehens in’s Leben oder nicht, des Verſippens 
mit eigener Freude und Schägung oder nicht, müffen alfo 
in der Art des Unterrichtes. (Schule oder Welt), wie weit 
er mit vorbefagter Marime übereinfomme oder nicht, ge= 
fucht werden. Nur auf diefem Wege wird Etwas praftifch. 
Jeder Unterricht aber, der der Schule oder der Welt, muß 
feiner Natur nad fo viel Allgemeines, nicht in unmittel- 
barfter Berührung ſtehendes, in fih enthalten, dag Keiner 
am Einzelnen nur, fondern nur am ganzen Tone des 
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Lebens ſich nachweiſen kann, was Lehre genützt. Das iſt 
die praktiſche Anſicht, welche von Jugend an Jedem eigen 
werden muß. Er muß gewiſſermaßen glauben an den 
Werth, den verhülltern wie offenern, des Wiſſens und 
Lernens. Er muß es achten wie die Tugend, ſein ſelbſt 
willen, ohne jedesmal zu fragen, was wirft es ab? — 
Darum bleibt zu allem Menſchlichen der Schlüſſel Ge— 
ſchichte, weil eben ſie jenes Allgemeine an einem Allge— 
meineren erſichtlicher, das Leben des Einzelnen in das der 
Menſchheit verſetzt, und hierdurch ſeine Kenntniß der Werthe 
und Bedeutung erweitert. 

Jedes wahre Ganze trägt ein Leben (eigenes oder 
verliehenes) in fih. Jedes Leben fest ein Ganzes Ceine 
VBergliederung deffen, was ihm nöthig) voraus. Geahnt 
muß es überall werden, wenn gleich, was geahnet, nicht 
völlig erklärt noch erwiefen werden mag; wenn glei 
was Leben? — worauf es beruhe? — wir nie, nur daß 
es da fey, und dies oft nur mit höherem Sinne durch— 
fchauen. Geahnt, vorausgefegt aber muß es überall wer: 
den, in jedem menfchlichen Werben, Anftalt und Seyn, 
Das allein erhält uns befcheiden, bewahrt gegen die Hof- 
fart fachlich einfeitigen Abfprechens vereinzelnder oder zer- 
legender Theorien, verwarnet ung, es überall als voraus: 
gejegt mit Sorge zu erforfchen und zu behandeln. Jeder 
andere Standpunft führt irre oder macht roh. Nur diefer 
verfegt in die Demuth einer höhern Sphäre voll uner— 
fannter Kräfte, Berührung und Dafeyns, die ung gerecht, 
in der Gerechtigfeit erhabnern Blickes ſeyn läßt für Vieles. 
Nur wer in der menfhlichen Gefellfchaft mehr fieht, als 
eine bloße Bergliederung abgeriffen erfannt oder geſchätzter 
Habhaftigfeiten oder ihres todten, fächlichen Vereines; wer 
Saden achtet als ein dem Leben angehöriges und das 


Ganze als ein aus dem Leben Alfer hervorgehend und in 
ihm vorhandenes Leben, welches mehr geahnt als gefaßt, 
in diefer Ahnung aber bei Allem, was er unternimmt oder 
vollzieht, fo zarter von ihm behandelt wird, einmal als 
das, was mit jedem Frrbegriffe fo leicht zu verlegen, zwei- 
tens, als die eigentlihe Grundfraft, durd die Alles ge— 
ſchieht; nur ihm wird in dieſer Denkweiſe fi offenbaren, 
was in feiner andern, und fo Manches, was er als Hö— 
beres vorausfest, auch als ſolches fih aufichliegen; nur 
er wird, einen innern, verborgenern Lebenszuſammenhang 
ehrend, geficherter gegen jenes frechabiprechende, rohe Ver— 
fahren und wohltbätiger wirfen, als die, welde überall 
nur Sachen, und Sachen in vereinzelter Beziehung auf 
fich, ihr Meinen und Verfönliches fehen. 

Was ift Durch folches Ertödten oder Berfennen des 
Lebens unfer Wiffen geworden ? Reelllehre und doch fein 
Reelles, vielfammelnd und doch in feinem zu allgemeiner 
Umfaffung ermächtigend, immer verallgemeinernd und Doch 
nichts zu feinem Ganzen vereinend, Was foll daraus 
werden? Wohin Fann diefes allgemeine Schlaffieyn des 
Gefelligen durch Berfählihung, die nur für Abgeriffen- 
heiten vorhandene Neigung in ihr und die geiftigere Ver— 
ödung des Gemüthes in jeder Angelegenbeit des allge: 
meinern. Haushalts und Dafeyns führen? Was foll wer: 
den, wenn ein Höheres Noth tbut und Alles vereinzelt, 
Alles nur Sache, nichts mehr ein Ganzes und nichts mehr 
zu weden: wenn überall nur alleinftebende. Menſchen und 
was mit ihnen vergänglich, nirgend fefte Ideen, nirgend 
ewige Grundfäge, die, aus dem Ganzen gezogen, mit dem 
Ganzen fortfchreiten, kurz nirgend ein geiftiges Leben? Nur 
ein Ganzes, deffen Seyn durch eigenes geiftiges Seyn in 
Jedem erfannt fteht, kann erheben. 
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Was macht ftark, d.h. mächtig oder Fräftig, oder beides? 
Ein Capital wird ftarf durch Mehrung und Erwerb. Der 
Mensch wird ftarf, an Macht, durch Zufammenflug von 
Mitteln, Zwede zu erreichen, oder niederwiegend, herr— 
[hend nad) Außen, neben oder über Viele fich zu behaupten; 
ftarf, an innerer Kraft, durch Alles, was an eigenem Wefen 
durchgreifendere oder höhere Eigenjchaften entwickelt, durch 
Gegenftände, Begriffe, Gebilde und Wünſche, welche ihm 
vorzügliche Anläffe zu Tpätigfeit, Gewöhnung und Bild: 
barfeit werden. Beiſpiele, Geſetze, Berfaffungen fünnen 
auf das Leben einfließen; Gefchichte kann wirfen, aber 
nur nicht allein; ein noch Anderes, ein vorbereiteter, Ver— 
wandtes empfindender Lebensfinn muß da feyn und bei- 
treten. Es gibt Einige, welchen durch eigenes Wefen er 
in Schaffender Negfamfeit zufteht. Ber Vielen fann er nur 
durch hinzufommende Neize eines fichtbaren Yichtpunftes der 
Hoffnung oder Wünfche errungen werden, Daß man diefe 
legten, daß man felbft den Mindeften um einige Stufen 
erhebe, das macht die Stärfe eines Volkes, und dafür 
fteben ung manche Mittel zu Gebote, aber immer. unter 
der Bedingung, daß Einzelnes und Allgemeines Teben, das 
Leben jener Höhern und das der Mindern wechfelwirfend 
eines mit dem andern in Berührung gefest werde. Diefe 
Berührungsfeiten, Empfänglichfeiten oder Zwifchenglieder 
zu finden, ift die hohe Kunft. Nur durch fie wird eine 
wahre Einheit in das Leben eines Bolfes gebracht; der 
Kleinfte dient dem Großen; das Große wird ihm verftäind- 
lich, ohne darum Feiner zu werden; es tritt in feinen 
Augenfreis, fo ferne es ihm an fi) bleibt. Webrigens 
fönnte man zuweilen fragen (da aber Alfes an fo vielen 
verborgenen Enden hängt, ſchwerlich vollfommen beantwor- 
ten): Würde, wenn zu gleichen Begriffen oder Erwedungen 
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dem Schwächern wie dem GStärfererfcheinenden die Ger 
legenheit offen gewefen, der Exfte felbftthätig geleiftet haben, 
was der Zweite? oder würde diefer bei andern VBerfettungen 
ſchwach geblieben feyn, wie jener? Eine gefährliche Frage, 
weil, wie die Beiſpiele fo häufig, fie leicht an jene Irr— 
ſchätzung der Umftände, der Schwäche oder der Kräfte, 
binführt. Kommt es doch bei jeder Menfchenftufe auf ganz 
verfchiedene Selbftregung und Empfänglichfeiten des Ge— 
genftändlichen, auf eine in ihrem Innerſten ganz verſchie— 
den vorhandene Affeetibilität, auf eine ganz andere Stellung 
oder Energie der Grundtriebe, auf deren Art, Inhalt und 
Artbarfeit an; und find nicht hieraus die Verschiedenheit 
der Lebensgeftaltungen, die Erſcheinungen zu erklären, daß 
vor denfelben Gegenftänden die Einen entfchieden, ftark, 
mutbig, erhoben, die Andern feige, träumerifch oder als 
gar nichts fich zeigen? 

Leben ift Handeln, Handeln Leben. Es kann ſich felbit 
nur Etwas (aus fid) und für fich) ſeyn durch paflive und 
aftive Bewegung, durh Empfinden, Denfen, Vollziehen. 
Was hierin gefchehen kann, verweifet auf die höhere Frage 
einer Beftimmung, — ein Sollen? — auf was für das 
Leben gefhehen muß — auf Nothwendiges, auf Bedürfen 
jeder Art, auf Höheres und Tieferes in ibnen, auf ihre 
Mittel, ihrer Mittel VBerftand und Erwerb. Hierdurch 
fteben wir am Punfte des Nüslihen, am Punfte feiner 
richtigen Stufung und Faffung, werden verwiefen auf Das 
fächlih öfonomifche, — weil aber der Menfch ein untrenn— 
liches Ganze, im Sollen und Müffen auf ein Religiöſes 
und Sittliches in Allem. 

Leben ift Zeit, Zeit Leben. Durch Letztes erhält die 
Erſte einen öfonomifchen Charakter, tritt über in den Haus— 
halt und findet eine öfonomifche Bedeutung durch Bedürfniffe, 





welche ein gegebener Zeitraum unverweigerlic) fordert, 
durch Erwerbniffe, welche ein gewiffer Zeitraum bedingt. 
Sind Thätigfeiten und ihr Vermögen die eine, fo ift Zeit 
die andere Seite des Haushaltes. 

Nützlich ift brauchbar für’s Leben, und brauchbar iſt 
nüslih. Die fchärfere Auffaffung die Rangbezeichnung) 
des Wortes „nüßlich” ergibt fih von felbft im Worte 
brauchbar. Brauchbar, wofür? zu welchem Ziele? mit 
welchen Folgen? unter welchem Zeitmaße in feiner Bezie- 
hung zum Leben? — Nüslih, in Hinficht der Zeit, ent- 
ftünde alfo in der Beziehung eines Dinges, welches fie 
fordert — ob dienlih, wie weit nöthig für’s Leben des 
Einzelnen oder einer Gefammtheit ? 

Leben bleibt ein durch Erfcheinungen gegebener, in 
ihnen fummirter Begriff, eine Neihe Vermögen, Eigen- 
haften, Funktionen und Forderungen, die wir aber nir- 
gends auf ihren Keim, auf ein inneres Wefen jenfeits des 
äußern Erfcheinens und Wirffamwerdens zurüdführen 
fönnen. In feinem Ganzen undurchſchaubar, eben darum 
ein fo grenzenlofes Spiel mit faft willfürlihen Deutun- 
gen, Erklärungen und Hypotheſen. Leben, jo weit wir es 
einfehen, fagt ung nicht mehr, als durch die That darge- 
thane Möglichkeit eines Seyns, feines Waltens und Be— 
ftehbens, Das den Grund alles eigenen Wirfeng und der 
Kraft, die es vermittelt, undurchdringlich in fich verfchließt 
. . . ein göttlich Geheimniß, weiches, fo weit e8 an den 
Tag tritt, als beftehend und thätig, aber nicht weiter fich 
nachweist. 

Die Worte Leben und Zeit, weil ſo häufig neben ein— 
ander erſcheinend, werden oft ſynonym; doch iſt zu unter— 
ſcheiden, daß Zeit nur Raum für das, was ſucceſſiv durch's 
Leben geſchieht, Geſchehenes wie der Fluß ein Abbild 


zurüdfpiegelt. Wie Gefchehenes auf das fchreitende Leben 
fortwirfe, ift am Leben ſelbſt zu betrachten; nur hierdurch 
find die Zeiten als Goflleftiv - Geftalt vieler Leben zu ver: 
fteben. Leben ift ein Gefchehen, hat eine Geſchichte; da- 
durch tritt es in das Band der Zeit eim — 


Des Lebens Entnervung und Entftellung. 


Den Meiften erfcheint das Leben nur darum jo wichtig, 
weil fie fo viele fich überbietende Anfprüche hegen. Nicht 
Wahrheit, nur ihre Träume wiffen fie zu fohägen. Daher 
bei fo mander Hoffnung vollem Webermaße eine fo oft 
verlegte Wichtigkeit deſſelben; hierdurch Zermalmung, Hohn 
und Berzweiflung, ein am Zerfliegen feiner Träume ver- 
ödetes Leben, Daher vom Kecken bis zum Erbärmlichen, 
mit allen ihren Nüdfällen und Zwifchenfchattirungen, fo 
mancder Werther und Fauft, Veregrinus und Catilina, 
Schwärmer oder Selbftquäler, die Summe jener, an eige- 
ner oder fremder Leberfpannung, an ihren Gelüften, Meinen, 
Deuten, Hoffart oder Leere zu fieberifcher Krankhaftigkeit 
aufgedunfener Gemütber, denen, weil fie ſich felbit fo viel 
zumeffen, nichts genügt, nichts bleibt von allem Begebrten, 
als das hohle Nichts ihrer eigenen Aufgaben, der geiftige 
Tod einer vergeudeten Jugend. Daher fo vieler Ueber— 
druß, Mißmuth, VBerödung, Greifen nach Allem und Weg- 
werfen, die Magien der Frömmelei und das Fieber des 
Ungfaubens, die Alles in Hohn verfehrende Weltluft oder 
Philoſopheme, — Früchte deſſelben Triebes, je nad) 
Berfchiedenbeit der Gemüthsarten und einer da- oder dort- 
bin empfangenen Richtung, Folgen einer frühe entkomme— 
nen Heberwichtigung einzelner Lebensaniprüche, ohne Halt 
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durch die Ueberſicht ſeiner Wahrheiten als Ganzes, und 
wie es groß ſeyn könne, gerade darin, daß es beſcheiden, 
mäßig, das Wenigſte fordernd, einem Höhern ergeben, das 
Meiſte verſteht und das Gediegene ſich aneignet. Daher 
eine nicht dichteriſche, aber traumſieche Jugend, die, alle 
ihre Gebilde als Wechſelbriefe auf Seligkeiten anſehend, 
ſich beleidigt fühlt, auf ſtete Verſagungen bei irrigen An— 
trieben zu ſtoßen. Daher bei betrachtungslos fordernden 
Vorausſetzungen unendlicher Luſt oder unendlicher Durch— 
ſchauung der flattrigen, wallenden, zerfließenden Herzchen 
ſtets wahntrunkene Freuden oder Leiden, die Romane des 
in Liebe ſich ſelbſt zur Pein gegebenen überſchwenglichen 
Gefühles, der myſtiſche Regenbogen gewaltiger Verheißung 
und Ahnung in Selbſtwerth oder Luſt neben der vertrock— 
neten Menſchheit, bis, der ſelbſterregte Schaum am kraft— 
loſern Alter verſtäubend, die eigenverſchuldete Erbärmlich— 
keit als Lebenserbärmlichkeit uns kahl, trügeriſch und ver— 
ächtlich umgibt. Daher nach hohler Jugend die vermeinte 
Klugheit des Alters, welches bei fortwährenden Bedürfen 
und Aengſten, Drängen und Treiben nicht nach Beſſerem, 
ſondern nur nach Anderem, die welken Kränze früherer Thor— 
heit einen nach dem andern zerreißt. Daher die Incon— 
ſequenz, die, mit den Jahren immer kindiſcher, dem Hohne 
alles Wahren mit ſteigender Hoffart ſich hingibt, nichts 
mehr achtet, nichts mehr leiſtet, weil ſie nichts in den feſten 
Ideen, nur in den Träumen ſeiner Größe, weil ſie nur 
modiſch Geprieſenes in der Michtigkeit ſeines Schwankens 
ergriffen. Daher zuletzt ein Zeitgang, wo jeder neue Tag 
den vorigen verachtet oder bereut, weil nirgends ein Halt 
mächtiger Erinnerungen, ein Wandel in Ehre, ein Zu- 
ſammenhang durch wahrhaft und tiefer Erfanntes, mit 
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Allem, was für Welt, Gefchäfte, Gefchäftsgeift und Gefell- 
ichaft hierdurch gebricht, 

Nur wahrbaft dichterifche Jugend kann in den blei- 
benden Gebilden des Schönen und Edeln, an dem fie er- 
wächst, innere Feinheit, durch folche ein gediegenes Alter 
begründen, ein Alter, das, weder Menſchen noch Leben, 
wenn gleich das Thörichte in beiden, verachtend, an Hö— 
heres glaubt, nicht täglich verzagt, nicht immer bedarf, 
nicht guollend hinwegzehrt, weil es in fich trägt, was den 
eigenen Werth in dem des Dafeyns ftets auffrifcht. Nur 
wem, immer tbörichter und hohler, von allem Erftrebten 
nichts bleibt, als der nichtige Ingrimm des Strebeng, das 
er nicht unterlaffen fann und doc) verachtet, wird ſich arın 
finden, wenn er des innern Neichtbums am meiften bedarf. 
Nur wer Großes in ſich erzeugte, kann das Leben, das 
eigene und fremde, noch ehren, wenn alle Erwartungen 
des Morgens fih immer mehr in bloßes Abendlicht der 
Erinnerungen verwandeln. 

Wie uns der wahrhaft Hochgebildete mit jedem ent— 
deckten Irrthume beffer, der Nichtige nur nichtiger wird, 
jo iſt's bei Allen, in welcher Form fie auch) erfcheinen, 
Lehrjünger oder Wohlleber, Empfindlinge oder Yüftlinge, 
Geld- oder Ehrfüchtige, — immer daffelbe, Wie fie Alle 
Haltlofem erwuchfen, fo bleiben fie haltlos, mögen fie die 
Wunder-Effenzen des Lebens hier fuchen oder dort. 

Der Erbärmliche oder der Taugfame, aber Verworrene, 
wie fid) Jedem Alles um die vereinzelnde Berauſchung 
einiger Gefühle, Phantaſien und Anftichten dreht; wie hier: 
nach ihre Gebilde, in welchen ſie Alles, außer welchen fie 
nichts ſchätzen wollen, fid) entwideln; wie in dumpfem 
Brüten der Eine nichts fordert, als des heutigen Tages 
Entzüdung und was hierauf abſchließt, der Andere mehr 
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vom Leben begehrt, als es vermag oder feine abgeriffenen 
Theile enthalten; kurz, wie fie Alle nie faſſen, daß jeder 
Einzelne bloß Glied eines allgemeinen Ganzen, nur in 
und durch folhes und deſſen höhere Gejammtyerwendungen 
zu einem Großen in ſich und feinem Fortſchreiten gelangen; 
wie fie Alle die Gefchichte Iefen, ohne zu fragen, ob Epa— 
minondas mit Anfichten, wie die ihren, geworden wäre, 
was er war, fo weist Alles dahin, Einfeitigfeit fey die 
mächtigſte Duelle aller Lebensentftellung und Entnervung! 
Bor Allem alfo ſey darnach zu trachten, daß Biele an 
großen Gegenftänden, an vielfeitiger Erfenntnig eigenen 
Lebens Werth finden. Was follen Die, welche fo wenig 
bievon verfteben, für fih, für Andere, für das Ganze be- 
wirfen, als des Lebens Erniedrigung und Zerrüttung, feine 
unnüs vermehrten Gefahren, Leiden und Klagen über Ber: 
worrenes oder das Tragifche in ihm? — 

Das Necht, zu Flagen, wie das, zu beijern, kann nur 
an den Urfahen, warum fich Alles jo zutrage, und an 
ihrer tiefern Durchſchauung ung aufgeben, Nicht das Da- 
feyn als äußere Erfcheinung, fondern fein inneres Wefen 
fann uns belehren. Nicht ein eifern Verhängniß oder 
irgend ein erträumter Plan, daß es jo fommen mülfe, trägt 
die Schuld, fondern des Menfchen Irrthümer am Leben 
und feine hoffärtige Bernachläßigung, fie zu beffern, Die 
ihre eigene Nemeſis ift, — Alles, was fommen muß, weil 
troßgige Thorbeit es einleitet. Nur dieje Dürfen wir ans 
flagen, um in der Gefchichte mit hellerem Blicke und in 
uns jelbft das möglich Beſſere und feine Erwedungsmittel 
zu finden. Nur am Kennen und Mißfennen des Lebens, 
an den Quellen des legten, im Geifte der Menfchen, Taffen 
fih die Standpunkte des Borhandenen, der Betracht deſſen, 
was zu thun fey, berichtigen. 


127 





Die Worte „Widerftreit des Lebens, Lebens— 
verföhnung,” bezeichnen fie meift mehr als die in Fläg: 
lich Fleinlichen Leidenschaften befangenen Herzensthränen 
über eine entnommene Puppe, wie fein eben fo thörichtes 
Aufglüben an einer neu wiederempfangenen? Wer mit 
Begehren und Aengften nah Etwas, das er als Glüd 
in fi) bineinfpiegelt, fich felbft nie anders, als nach) dem 
Troge oder der Verzagtbeit, welche der Augenblick in ihm 
erzeugte, empfindet, was Fann er werden oder erreichen? 
was fann ihm Gewißheit werden oder fichere Höhe? 

An der Gefchichte offenbart fih, wie Vieles wohl noth— 
wendige Folge, nicht aber Nothwendigfeit, welder der 
Menfch, blind unterworfen, nie entweichen könne, an fich, 
jondern nur Wirfung ſey der Thorbeit, die aus menſch— 
licher Herzen Troß und Berzagtheit, aus Selbftlüge und 
feiger Scheu ftrenger Forfhung nad Wahrheit entfpringe. 
Schickſal, diefes heroiſch feyn follende Jammergebilde 
des Lebens ift — des Menfchen eigener Mißbrauch, das 
Unvermeidliche, dem er fich felbft durch Fehler und deren 
Ausflüffe verfettet, das Unvermeidliche, jo aus Trägheit, 
Unrecht, Irrthum, Hoffart und vernachläßigter Selbftge- 
ftaltung hervorgeht. Hätte oder brauchte Jeder feinen Ver— 
ftand für Erfenntniß des Nechten, wie wenige Uebel! Uns 
verftändlich wird fi) Jeder und der Hergang des Dafeyns 
verworren, wo er felbftverichuldet dem wahren Ziele ent- 
nommen, über nichts mehr fi) zu orientiven, über nichts 
zu einer Anficht des Ganzen, durch fie zu einem eigent- 
lichen Sinne des Lebens zu gelangen vermag, Hieran 
erklärt fich, wie fehr Geſchichte als Lehre feiner Umfaffung 
zu achten; hieran auch aller Klaggebilde oder Hohnphilo— 
ſopheme, die man nad) jeder Zeit eigener Qualen gegen 
ſolches hervorbringt, innere Hohlheit. Aus den drei 
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Grundtrieben — Glück, Größe, Gewißheit — entfpringen 
wie menſchliche Entwicklungen, fo menfhlicher Sammer, 
Aber nicht fie oder das Leben betrügen, fondern ihre Ver— 
nachläßigung, weil man nie fernen will, was fie in Wahr— 
beit begründe und fichere, was über das Tägliche berichtige 
oder erhebe. 

Wer das Leben nicht erfennt als einen unter göttlihem 
Sefege und Verantwortung übernommenen Auftrag, ale 
eigene Nemefis in deffen Verſäumen, — wem nicht bier- 
durch Alles im Maße und in der Gewißheit feiner höhern 
Beſtimmung für Rechtes und Gutes, wem nicht die Ge— 
jellfchaft erfcheint als Mittel und Aufgabe, Allen wechſel— 
wirfend erleichtern, vollbringen zu helfen, was fein Ein- 
zelmer einzeln vermag, was jedes Dafeyns Pflicht, Mög- 
fihfeit und Erforderniß, was Tugend, Würde und Adel 
nad eines Jeden Anlage iftz — wem nicht diefes Net 
alfer Rechte, diefe Pflicht aller Pflichten Grundanfticht wird 
feines Wefens: wie fünnen ihm, der fich felbft aus diefem 
gottbezeichneten Umfreife verftößt, noch gültige Werthe und 
Großes fih auffchliegen! Kein Staatswefen, das fi) 
außer diefem Kreiſe hält, kann Lebereinfommen mit feinem 
Zwede, kann Kraft, Würde und Gewißheit feiner felbft 
finden. 

Dunfel fühlt Jeder, Dafeyn fey eine Aufgabe, nicht 
ohne Mühe zu löſen, nicht ohne Willen zu verwenden. 
Aber ob edler Muth, edleres Wiffen, in der Freudigfeit 
eines Höhern, kühn zu edlern Löfungen treiben, oder ob 
feige Trägheit, ob weichliche Betäubung, was dem Schred- 
bilde einer Anftrengung für Höheres enthebt, was zum 
feichtern Siege eines gemächlichern fchmeichelt, als Krone 
des Dafeyns bezeichne, das macht den Unterſchied. Die 
Meiften wählen, was, mit der wenigſten Arbeit, dem boblen 
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Bilde ihres eigenen Innern das Mehrſte verſpricht. So 
verwirrt, des Lebens Räthſel zu löſen, der falſche Antrieb 
in immer tiefere Räthſel, das Streben nach Ruhe in Un— 
ruhe, das Streben nach Glück in deſſen Verfehlung; denn 
immer vielfältiger tritt in's Leben die wiederholte Erfah— 
rung, daß heute ſchon nicht mehr gelte, was geſtern, daß 
es nicht mehr zureiche, nicht mehr entzücke, und immer 
Neues errungen werden müſſe, daß nichts irrig für feſt 
Gehaltenes feſt ſtehe, weil irriges. So wirkt Alles ſo 
verderblicher, weil wahrheitlos, auf die Gemüther zurück. 
Streben nach Gewißheit wird träge Erſtarrung, Streben 
nach Großem aller lächerlichen Eitelkeit Anlaß oder trau— 
riger Gewaltſamkeit Quelle. Eigentlich läuft doch der 
meiſte Katzenjammer des Daſeyns auf Glücksſucht hinaus: 
der Menſch, der glücklich ſeyn will und nicht glücklich zu 
ſeyn weiß, deſſen innerſte Antriebe, Standpunkte und An— 
ſprüche, deſſen Vorausſetzungen in allen Welt- und Lebens— 
Anſichten ſich damit befaſſen und der ſich ſelbſt und die 
Dinge zu erkennen verſäumt, der eigene und fremde Schuld, 
Trägheit, Verwilderung und Trugbilder cosmogeniſirt und 
aus einem Allgemeinen ableiten will, was er in ſich ſelbſt 
ſuchen ſollte. Die meiſten philoſophiſchen, theologiſchen, 
weltkecken Läugnungs- oder Verſöhnungs-, Genuß- oder 
Jammer-Syſteme, an Zweck, Duelle und Antrieb diefelben, 
nur durch auslegende Stimmung verfchieden, dreben ſich 
um dieſen Punkt, entipringen aus ihm. Weil das vielbe- 
gehrende Kind ſich verlest fühlt, gibt es feinen Gott! ift 
Dafeyn eine höhnende Willfür, oder der Menfh von 
Grund aus verderbt! Alle entftehen, weil im verfehrten 
Streben nad) Glück die Hoffart, fich ſelbſt mit hoher Ein- 
fiht zu täuſchen, ihr Spiel findet, ftatt mit Ruhe nad) 
Wahrheit zu forfchen. Daber Zwift, Hader, Verfolgung, 
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bei gemeinfamem Irrthum, Berfolgung mit jo höherem 
Stolze, als der Trieb Glück ſich höherer und beiligerer 
Kamen, im Ringen nach einem Unfehlbaren, nad) Rechten 
und Gutem, vermißt. Das Gewiffen erfchricft vor fich 
felbft, es macht heuchlerifch, feig, man ſchämt fich deſſen, 
was man eigentlich will; deſto mehr trachtet man, eigenes 
und fremde Gemiffen mit den Sonnenblide mächtiger 
Worte zu blenden; defto härter verfolgt man, wer unfern 
Dünfel, gleichviel ob mit einem andern oder mit Wahr: 
heit, beftreitet. Die meiften Theogonien des Uebels Tiegen 
in einem franfen Sehnen nah Glück, in einem Suden 
obne Finden, weil ein Suchen ohne Sehen, ein Gejuchtes 
fo nicht zu fuchen war. 

Aus dem Leben treten, abnehmen, ableben, nenne 
ich, was aus feiner natürlichen Beziehung geriffen, ſich 
vereinzelt in ein bloß künſtelndes Fefthalten feiner bedeu- 
tungsentzogenen Formen und Stoffe; jede zu mannigfaltig 
willfürficher Geftaltung binaufgetriebene Meöglichfeit zu 
bloß eiteln Berfuchen, wie weit fie fich aufipreizen Taffe 
son Spannung zu Spannung. Todt ift an ſich ja Jedes, 
ſo ganz zum Paffiven gemacht. 

Gefheben ift es um alles wefentlich Eingreifende, 
bildend Wahrbafte, dem Innerſten des Menfchen als Ber: 
wandtes Zufagende, aus eigener Duelle lebend auf Leben 
Einftrömende, fobald ein folhes Hinaustreiben über das 
eigene Seyn Etwas aus feiner natürlichen Beziehung und 
Stelle, aus den ihm zugewiejenen Gegenfäßen der Wechfel- 
wirfung und des Zufammenhangs reißt — oder fobald das 
Gemüth nicht mehr an einer Sache nad) ihrem wahren 
Gehalte fih begnügt, überall nur fich felbft und die Meifter- 
fchaft feines thörichten Wahnes am Ausfpinnen ihres 
zerriffienen Dafeyns, an den Entftaltungen ihrer felbit 
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darzuftellen fuchtz fobald eine Berrichtung, ein Wiffen, eine 
Kunft, irgend ein Gegenftand unferes Dafeyns von dem 
einzigen Wege feines VBerftandes, Betriebes und feiner 
Erwertbung, von dem ihm eigenen Boden der Seele, auf 
dem er wurgzelt und Bedeutungen findet, Tosgeriffen und 
von Begriff zu Begriff, um eine immer noch willfürfiche 
Anwendung zu erreichen, bis zur öden Schwindelei hinauf- 
geführt wird. Todt fteht es fortan neben dem Menfchen, 
nicht in ihm. Sey’s Staat, Kunft, Sitte oder That, es 
ift außer das Leben getreten, Warum find altertbümlich 
wirkliche Volkslieder, Gebräuche, Weberlieferungen, fo 
fprechend, fo gehaltvoll, fo anregend? Weil unmittelbar 
aus wefentlichen Beziehungen im Leben erzeugt, wirkfam 
und bewirft in wechjeljeitig fortfchreitender Bewegung mit 
ihm, fo lange der Stoff jener Beziehungen dauert. Darum 
mißlingt es, wenn eine abgeartete oder ermattete Zeit 
alten Formen als Spielen vergüngter Mode nachjagt, oder 
irgend eine Abſicht andere Richtungen mit abgefchiedenen 
Geiftern erzwingen will, Schreden fünnen fie, aber nicht 
freie Artung erzeugen, Alles wirft nur nach Stoffen, nad) 
Empfänglichfeiten, die es vorfindet, nad) Bind- oder Ent- 
bindungen, welche es vermöge feiner und des Gegenſatzes 
Beichaffenheiten ftiftet. Leben ift Wirfen. Wirken beißt 
ändern, erziehen, ein Fortſchreiten hervorbringen, 
oder, was feiner Natur nad) fortfchreiten follte, aufhal— 
ten. Des Vorhandenen, des neu ftets Hinzutretenden 
innerfte Eigenfchaften, Zufammenhang, Umftände, die Tem— 
perafuren der Zeit und des Ortes müffen genau durch- 
haut werden, um aller Urſachen der Aenderung oder des 
Stilfftehens Zahl und Berhältniffe zu überfehen, — Wer 
fann das? Wer kennt das Leben ganz? — Darum hat 
fo mandes zu feinem Zwede DBermeinte ganz Anderes 
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hervorgebracht. Darum hat eine Folge unbemerker Zus 
ftrömungen fo enticheidenden Einflug. Darum tritt ohne 
befondere Wahrnehmung feiner Anläffe jo Vieles in oder 
außer Leben. Darum ift fo mißlich und felbftbeberrfchend. 
firenge Prüfung erforderlich, um richtiges Wirfen zu ge- 
wiffenhaft und rechtem Erfolge zu unternehmen. 

Macht des Lebens? Entnervung des Lebens? Ueberall 
ift das der Einzelnen, das der Gefellfchaft zu unterfchei- 
den. Wie weit das der leßten von jenem der erften, oder 
erftes vom legten ausgehe? Wie weit beide auf befon- 
derem oder gemeinfamem Prinzipe beruhen? Die Lebeng- 
macht einer Gefellichaft beruht auf der Art ihrer Getriebe, 
die wahrere auf wahrem. Aber auch irrige können durch 
Erbisen der Gemüther zu augenbliklih großen Aeuße- 
rungen treiben, Nur vergeht mit der Glut auch die Macht. 

Einzelne und Gefellfhaft — die erjten haben auch 
ohne allgemein nationale, felbft ohne viele perjönliche Ehre 
und Geift, noch mancherlei Mittel, leidlich mit einander 
zu leben. Aber legte, um ſich mit wahrhaft Menſchlichem 
zu verbinden, zu beftehen und zu wirfen, bat nur den 
Glauben, die ideale Achtung ihrer erhabenen Gerechtigkeit, 
Beltimmung, Nichterreichbarfeit von Unarten, der großen 
Pflichten, welche fie ausübt, alſo auch Größe derer, welde 
für fie auszuüben find. Phantafte, der Schwung über das 
Gemeine hinaus, it alfo weit mehr, als man nft meint, 
die tieffte Grundlage eines edlern Lebens, wie in den 
Einzelnen, fo noch mehr in der Gefellichaft, Das innigfte 
Band jedes Bereines mit ihr. Daß diefe oft fo verfannte 
und vernachläßigte Kraft, daß ihre reinften Bedingniffe 
und Quellen, durch welche ein edleres Bertrauen erreicht, 
was nie die Angftige Klugheit, als Macht» Element des 
Yebens für Einzelne und Maffen, die gerechte Sorge in 
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der fünftigen Geftaltung und Erziehung der Menſchen vers 
dienen — ift wohl zu erwägen. Daß Tyrtäus und feine 
Macht Feine bloße Schulerzäblung bleibe, fondern in die 
Betrachtung übergehe, was, damit er fo wirkte, die Spar— 
taner feyn mußten, was alfo möglich im Leben und wo— 
durch es dazu werde? — ift nöthig. Wenn ich von Poefte 
vede, meine ich die durch eine großartige Bezwedung des 
Lebens im Herzen erwachende, in Sprache oder Kunit nad 
außen fich darftellend ergreifende! Selbſt die Wirkungen 
des Marfeiller Hymnus, als ein die Menfchen des Tages 
in ihrer eben regften Empfindbarfeit Berührendes, hätte 
für mandes anthropologiſch Durchdringendere Nachdenfen 
und Frage, wie zu wirfen, weden fünnen oder follen. 

MWeitumfaffend, doc nicht unbedingt, ift das Leben! 
Grenzen find überall, Grenzen der Natur, noch weit meh— 
rere deren, welche wir felbft ziehen, indem wir unfere 
Schäsungen und das Sittliche zu berichtigen verfäumen. 
Sp im Bolfs-, fo im Einzeln-Leben. Hobe Gaben hat 
unfer Geift. Aber in die Erde find wir verwurzelt, Dürfen 
wir undanfbar Fagen, wenn wir befinnungslog jene Ga- 
ben in die Dienftbarfeit einer armen, felbftifchen, boffärti- 
gen Bergänglichfeit einengen? Der Lehrer, der Künftler, 
welche an Heldenbildern Größeres auffchließen, ftehen höher, 
als der Erfinder eines neuen Seidenwirferftubls. Diefer 
hat, wie Jene, feine Berdienfte. Aber wie fohägen wir? 
was ſteht uns höher? Dürfen wir murren, wenn bei irri- 
gen Anfichten unfer Dafeyn, ftatt der Blumenwege irdi- 
her Glückſeligkeit, fih nur zu oft in ein mühfeliges Ringen 
mit überadhteten Sachen verliert? — 


Geftaltung, Art und Beding. 


Leben als Auftrag, als Verwaltung eines höher Be— 
trauten, ftellt alles Sittliche auf Diefen Boden und alles 
Rechte unter diefen Standpunkt. Das Ich — der Berein 
aller Anlagen, Thätigfeit und Bermittlung für’s Leben, 
betritt hierdurch die Etufe einer VBerantwortlichfeit, eines 
abſoluten Gefeges, zu erfüllen im Gebrauche jener Anlagen. 
Ich bin frei, jedes Edlere zu wählen; aber nicht frei, 
meine höhern Kräfte in Schlummer zu.legen, mid) felbft 
zu verfümmern, mich einzulullen, um etliche Weichlinge 
nicht durch meine Niefenftimme zu weden, oder mich felbft 
zu entnerven, um meine Seligfeit in ihrem Gelifpel zu 
finden. Angenehm mag das feyn für den Augenblick. Aber 
wenn nun die fommen, wo böhere lichten zu erfüllen, 
wo man gewappnet feyn follte für Höberes, wenn dann 
gebrauchlos, weil ungeübt, verfäumt und verfrüppelt, alle 
Kräfte in ung fieden, wir aus eigener Schuld nicht zu— 
reichen und was wir hatten erhalten können — das Beffere 
untergehen muß .... wel ein Urtheil fteht dann gegen 
uns, gegen Zeiten und Völker, welche dies verfchuldeten, 
auf? Der Menfch bat das Recht und Die Pflicht, Flein- 
liche Forderungen von fih zu weifen, welche für größere 
Forderungen des Dafeyns verunfähigen. 

Das höhere Nechte fordert, fih als Mann zu bewah- 
ven gegen irrig fordernde Schwäche; fie zu erheben, nicht 
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fih zu erniedern, fremder wie eigener Schwäche aus gleicher 
Pflicht eines Höhern ſich zu entziehen, Das höhere Nechte 
gebietet, redlich zu geben, was zu wahrbaftem Beiftande 
nöthig; aber fich zu behaupten gegen jeden Ueberanſpruch, 
gegen das Netz, in welches fremde Erbärmlichfeit den 
Starfen unter Iodendem Scheine freundlicher Hülfe fo 
gerne bineinziebt. Die Shwähe, welche den Kräftigen 
einwiegt, gleicht dem Vampyr — unerfättlih, bis alles 
Blut weggeſogen. Wenn ein winfelndes, fehaales, nerven 
zerrüttetes Wefen einen wadern Mann aus mißverftandener 
Leidens und Freundichaftss Pflicht endlich fo abhärmt, daß 
er felbft hobläugig, fchwanfend, gepeinigt und matt, am 
Zage, wo er handeln follte, die Welt Franfhaft als Kranker 
betrachtet; wenn er unfähig hierdurch, was Amt, Pflicht 
und Baterland fordern, mit urfprünglid eigener Kraft- 
Anlage zu erfüllen; wenn er überall, nur halb feiner ge= 
wärtig, balb ftebt, halb eingreift, wo er als Führer Alle 
begeijtert vereinen follte — hat er Rechtes gethan? Er 
glaubt es! Aber defto fchlimmer: fein Glaube hat ihn 
entfräftet. So fehr gehört ftrenge Selbftbelehrung über 
Leben, Lebenskraft, deren Quellen und Gegner — über das 
Rechte alfo, um nicht Pflicht mit Pflicht zu verwechfeln, 
zu richtiger Verwaltung des Lebens, 

Sede unferer Anlagen hat — felbft zu wirfen, Wir- 
fungen zu empfangen, doppelte Duellen und Wege, Duelle 
von innen; Weg nad außen: Duelle von außen; Weg 
nad) innenz oder beides Duellen und Wege im Innern 
zum Innern. Ueberall ftebt der Menfch zwifchen oben 
und unten, Himmel und Erde, mit beiden ſich zu berühren 
‚und zu verftehen begabt, Diefes untrennliche Doppelfeyn 
ift zu erwägen, wo menfchliches Werden und Leben zu be- 
urtheilen oder zu veranftalten. Wabrfcheinfich find nur 


136 
unfere höchften Anlagen einem unmittelbaren Einfluffe von 
außen verfchloffen: aber doch nicht frei gegen den, welcher 
aus Anregung anderer und dejjen felbfithätiger Fortfesung 
im Geifte auf fie übergehen mag. 

Wie jeder Einzelne im Ganzen der Gefellihaft, als 
Aftives und Paffives, als erregend und Erregbares, von 
außen und innen, ald Doppelweſen, als Sub- und Objekt 
ftebt, fo muß auch diefes Ganze dafür bedacht werben. 
Leicht ift er bei diefem Doppelfeyn, — den Gegenfägen in 
ibm und nach) außen, — über feine fittliche Natur zu ver- 
wirren. Daher bei vernadhläßigtem oder verfchobenem Rechts— 
finne alles Gute und Ueble. Daß er als Doppelweſen fich 
zweifach perfonifieirt, die eine Hälfte als Mythe aus fi 
binausftellt, die andere ihr unterwirft, hiernach ſich felbft 
fürchtet oder beihwichtigt, ſtatt fich zu erfennen, nimmt 
ihm den fittlihen Standpunkt, ſchafft Schickſal, Verhäng— 
niß, und zeigt ihm Mächte in ihm als Mächte außer ihm, 
als übelwollend, verführend ftärfere Wefen. So betradptet 
er fi) als Paſſives, ftatt jeine Kräfte zu erforfchen. Mit 
ein wenig tieferem Blicke würde er erfennen — Verführter 
und Verführer, der Uebel Duelle und Träger fey er, im 
Zwiefpalte feines Innern — fey er, fobald er den höhern 
Bereinigungs =» Lihtpunft feiner Borftellungen in einem 
Söttlichen, das ibm anbetraut, verlaffe. 

Sich muß der Menſch erfennen, nicht bloß in der 
Reihe eigener Einzelnbeiten und Saunen, fondern von Oben 
berab, in der Bedeutung feiner Anlagen, in der höbern 
Beftimmung, welche alle vereint und der biernach gegebe- 
nen Bildbarfeit und Beherrfchung für ein oberftes wahr 
baftes Ziel. Das bleibt das Erfte zu des Lebens wichtiger 
Geftaltung, der nie zu verlaffende Stand, dag er Menſch 
und nicht Sache werde. Stellung, Lehre, Umgebungen, 
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welche diefem Ziele zu Folge, als deifen Hülfgmittel dem 
Menfchen zu verleihen, find hiernach; hiernach, wie er nie 
zaghaft oder hoffärtig träumen, fondern in feiner Beftims 
mung wahrhaft fih ehren, aller Dinge Werth und Ber- 
hältniß in Diefer Gemäßheit verftehen lerne — zu er- 
wägen! hiernach zu bedenfen, wie er verderbe, fobald 
er fich nicht kenne, nicht ehre, nicht wiſſe, nicht fühle, was 
er fönne, was er folle, was feines Dafeyns Vermögen 
und Bedeutung! 

Jede beſſere That ift eine Menfchwerdung des Gött- 
lihen, eine theilweife Erlöfung vom Uebel! Erlöfung fo 
mehr, als Andere wohl einzugreifen und in ihren Folgen 
fie weiter zu führen verftehen. — Diefes felbftthätig über- 
einftimmende Wollen und Streben ift die rechte Ergreifung 
fremden Verdienſtes. Daß Erfenntnig und Achtung eines 
Höhern hierzu vorausgeben müffen, verfteht ſich von felbft! 
Der Menſch braucht etwas, fo ihn Teite oder beherrfche. 
Der Gemeine — eine Äußere Autorität: Furcht, Macht 
oder Hoffnungz der Beſſere — eine innere — die Größe 
eines an feinen Gedanfen und Gefühlen ſich erweifenden 
böhern Geſetzes. Nur hierdurch wird er Eins mit fi 
jelbft, weil er hierin einen das Leben in feinen mannig- 
faltigften Beziehungen in fid) aufnehmenden und zu all 
jeitig höherer Bedeutung wieder ausftrahlenden Mittelpunft 
hat. Eins wird das Leben; darum voll — nicht ein- 
tönig. 

Für Leben zeugt, was deſſen Aeußerung, was nur 
erklärt werden kann durch ein in ſolcher Kraft wirkendes 
Daſeyn. Darum aber das Leben ſelbſt immer ein X, undurch— 
ſchaubar, in Vielem unbeherrſchbar, eine freie Kraft der 
Natur. Der Geiſt, der Sinn, der in Handlungen hervor— 
brechende, läßt ſie er-,aber nur er-, nicht durchſchauen; 
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mehr Duantitativ — das Wieviel, die Summe wirkſamer 
Macht — als Dualitativ, die innern Quellen, Art, Inhalt 
und Befchaffenbeiten eigenthümlicher Macht. Ihm zur 
Seite, ſich wechjelfeitig erläuternd und Keines ohne das 
Andere Har, nimmt die Begebenheit — die in fub- und 
objeftivem Wechfelwirfen zu einem Gefchehenden oder Ge— 
ihehenen fich verförpernde Handlung — ihre Stelle, Doch 
mit der Unterſcheidung — der Geift, das Subjeetive han 
dein als That und bedürfen ein Ganzes in fih und als 
Antrieb und Wille durch jenes Ganze nur zu begreifen. 
Das objective Gefcheben, die That und ihr Ziel, ein Ganzes 
der Abftammung, Des Ueberganges yon Einem zum An— 
dern, Des innerften Zufammenbanges im Stammpunfte 
(dem Geifte) und des ſucceſſiven Zufammenfluffes mit 
äußern Dingen. Verlorne Zufammenhangsglieder laſſen 
zum Theil an tieferer Durchſchauung des Wirfenden, des 
Geiftes, fih nachholen, Aber nie eine in ihrem ganzen 
Abftamms-Zufammenhange verdunfelte Thatfache fich gleich- 
jam divinatoriſch nachſchaffen. Das ift zugleich die Negel, 
die Grenze und die Klippe der Geſchichte. Jenes Nach— 
holen wird möglich, weil in des Geiftes wejentlicher Ein- 
heit der Formen Folge, Gediegenheit und Lichtmaß fid) 
leichter nachweifen läßt, Thatſachen erjegen, bleibt immer 
ein Erdichten. Erſcheinungen find nicht durch Erſcheinun— 
gen, fondern nur Dur das, was als Stammpunft und 
Kraft felbftftändig bleibend zum Grunde Liegt, zu erklären. 
Darum Yäßt aber doch auch nicht jede, oder der Geift felbit 
aus dem Geifte und deffen Wirken ſich verdeutlichen, ſon— 
dern nur am wechfelfeitigen Beleuchten einen Theil des 
Strahles auffinden, an deſſen Brechung die Farben, an den 
Farben die Umriffe, an den Umriffen manche Wefenheiten 
fih faßlicher ausscheiden, andere verbüllen, Erfcheinungen 
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laffen noch eber in beftimmte Linien und Grenzen ſich ein- 
ichliegen, als der unendliche Geift. Darum bei ibm, fo 
wenig als bei den Dingen an fi, eine Alles erfchöpfende, 
das Wefen vollftändig aufzählende Durchſchauung je möglich. 

Darum läßt in der Defonomie — einer fortlaufenden 
Lebensfriftung und Sicherungs =» Gefchichte, — wie in der 
eigentlichen Gefchichte fih wohl manches Einzelne in feiner 
Begegnung oder Verbindung mit Andern zu vollerem Er- 
gebniffe begreifen: aber webe Dem, wer untergegangene 
Begebenheiten auf diefem Wege zu erfegen oder nur Die 
vollen Reihen aus wenigen Bruchftüden wieder herzuftellen 
vermeint. Verlorne Thatfachen laſſen in der Defonomie 
oder irgend einer andern Angelegenheit des Lebens, fo 
wenig als in der Gefhichte; nur verlorne einzelne Zu— 
fammenhangsglieder Taffen fich einigermaßen wieder er- 
gänzen. Nur felten ift Menfchlihes aus Klarem, Alles 
vollftändig umfaſſenden, vorfehenden, vermittelnden Ent- 
wirfen hervorgebracht worden, Schon darum 1) weil der 
Mensch fo zufammengefegt, ein hierin fo unüberſehlich ſich 
artend und fortfchreitendes Wefen., 2) Weil er felbit bei 
fo vielem ftets um ihn Wechfelnden nicht Alles zu über— 
oder vorzufehen vermag, Angeboten, aufgedrungen, uns 
merflich entwidelt, aus Noth bineingezogen bat fich fo 
Manches. Wege find geändert, Nichtungen verlaffen oder 
gewählt worden, Das ift’s, was des Lebens Geftaltungen, 
Art und Beding, fo fhwer, fo ungewiß, fo verworren, 
in der Gefchichte fo unfennbar und doch Gefchichte — ge— 
ſchichtliche Anfiht und treue Gefchichte, die wechfelfeitige 
Erklärung des menfchlichen Geiftes aus Ereigniffen, und 
der Legten aus Erftem fo unentbehrlich macht und fo miß- 
lich zugleich. Jedes vereinzelte Erklären aber, oder jedes 
Gelebrtfcheinen, Wiederherftellen verlorner Hergänge aus 
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eigenen Anfichten — ſo gefährlich, jo unnüg und dadurch 
oft fo irrig oder ungerecht in Lob oder Tadel vergangener 
oder jegiger Männer und Zeiten, und darum Verluſt der 
wirffamen Stellung, welche fie als Vorbilder oder Warner 
annehmen fünnten oder follten. 


Leben Fennen, Leben mipfennen? Meinung 
oder Wahrheit in beiden. 


Ideen und Grundtriebe, als Abfolutes ſprechen fie, 
treiben fie, was ringsumber naht, was aus Erinnerungen 
ſpricht, was in Ueberlieferungen Anderer fund wird, zu 
erfaffen, zu vergleichen, zu wählen oder zu verwerfen. Auf 
ihnen berubt das abfolutere Leben. Aber je nachdem der 
Geiſt den Erziehungsbedürftigen erzog, Grundantriebe zu 
vernehmen und zu deuten, wie er demnach allem Einzelnen 
bierdurch Verhältnißknüpfung zu geben vermag, das macht 
fie und das Leben zu einem Nelativen. Unter den mander- 
lei (je nachdem verfchiedene Arten der geiftigen Bildung) 
berrjchenden oder beherrfchten, zu immer weitern Entwick— 
lungen fortichreitenden Beziehungen geftaltet fi) das Stüd- 
werk des Lebens zu Gutem oder Ueblem. Wie der Menſch 
in jenen drei Grundtrieben, Glück, Größe, Gewißbeit, 
jedes Spätere nad) den Grundlinien eines Frübern, dem 
ununterbrochenen Wachsthume der Zweige aus Aeften, der 
Aeſte aus ihrem Stamme vergleichbar, fid) aneignet, fo 
fann, was des Lebens Würde und Herrlichfeit gründet, 
nicht Später eingefchaltet werden, wie man einen fehlenden 
Paragraphen nachträgt, wenn nicht eine dem Begriffe und 
Gebilde frübere Stammverwandtfchaft das Folgende in 
fih aufnimmt. Mag der Gärtner Aepfel auf deren Strauche 
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pfropfen? Nur was aus dem Geifte felbft fich deutet, 
umfaßt er, 
Diefe drei Grundtriebe, jo mächtig fie auch, bedürfen 
doch felbft wieder eines Ausgleichenden, Beherrſchenden, 
Negelnden zu übereinftimmend gemäßer Verwendung des 
Verſtandes, der Lehre, der Vernunft, eines Höhern in den 
Ideen, fie zu berichtigen über Wollen, Erftreben und Sollen; 
font Flaches fo leicht als Gediegenes, Schlimmes fo leicht als 
Gutes in's Leben eintritt. Menfchen, ohne Wunſch eines An- 
dern, haben Jahrhunderte in einem Stande der VBerwilderung 
ober Verwirrung gelebt. Gewöhnung wurde eine zweite Na— 
tur, in der Gewöhnung Intereſſen. Jeder Grundtrieb fand, 
je nach empfangener Artung, was ihn befriedigte. 
Menfhlihe Beichaffenheit fügt fih, wie in die ver: 
Ichiedenften Himmeleftriche, fo in die verfchiedenften: Zus 
ftände. Alles kann in’s Leben eintreten. Iſt's darum, 
was man fo oft mit diefem Spruche andeuten möchte, ein 
Gut? In's Leben eintreten, d. h. berrfchender Sinn und 
Charakter werden, kann Schlimmes und Befjeres; was 
beides vermittle? — wie beiden zu begegnen? wie erftes 
aus dem Leben zu vertilgen, Teßtes zu mehren? — find 
alfo die Fragen. Der Trieb ift maßlos, Er fordert fid 
zum Maße ein zweites Bermögen, Welches find die Halt: 
punfte der Grundtriebe im Gemüthe, um nicht fammt ihrem 
Ihlußfertig-fophiftifhen Diener-Berftand unter Wind und 
Wellen ihrer eigenen Öewalten zu treiben? Prinzip, ewige 
Wahrheit, Idee: das in Idee und Phantafte fich über die 
Erde verbreitende Schöne und Hohe, Hätten die Meiften 
ihr abjoluteres Wefen und Ich, nicht bloß ihr relatives 
Leben und Werden oder was dafjelbe, ihr augenblicklicheres 
Selbft, vor Augen, fie würden Meifter jener Triebe und 
hierdurch des Lebens, ſich weniger nach deffen negativer 
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Seite, defto freier nach dejjen pofitiv abjoluterer Höhe hin— 
wenden. So bfeiben fie Geſchöpfe, welde das Dafeyn 
nad) Augenblicken, Eindrücken und Einzelnheiten abfpinnen, 
ftatt am böhern Ziele, an höhern Gebilven fich felbft ein 
Leben als Ganzes in eigener Freiheit zu fchaffen. 

Defonomie des Lebens, richtige, wird nur möglich), 
je nachdem man es erfennt, und nichts, was es artet, 
verfennt. 

Auf Dreierlei Art ift Leben ein Gegenftand menfd- 
lichen Betrachtes: 

a) als Summe deſſen, was Jeder genießen, haben, 
ſeyn und erhalten möchte, als Geſammtform ſeiner mannig— 
faltigen Zwecke; 

b) als eine Art Mythe, als ein Gebilde, über deſſen 
Werth oder Unwerth man, nach eigenen Anſprüchen, Er— 
fahrungen und Erregbarkeiten, heller, trüber, achtender, 
verachtender urtheilt und abſpricht, eigentlich der Menſch 
unter dem Namen Leben betrachtet; 

c) als ein in feinen Vollziehungen fi äußerndes Da— 
jeyn von Kraft oder Unkraft, die Höhe oder Tiefe. des 
handelnden Menfchen. Hiebei vechtes Erfennen, wie ſchwer! 
Berfennen, wie leicht! Man kann den Mann von dem, 
der es nicht ift, unterfcheiden durch Thaten. Aber ohne 
ſie? wer täufcht ſich nicht? Der, der es nicht ift, aber 
kalt fcheint, weil, was ihn erwärmen kann, noch nicht ein 
getreten, gilt für falt. Wer ift Mann? was enthält er? 
wie wird er's? Feder in eigener Art, auf eigenem Wege, 
je nad) den Anläffen, fid) zu äußern, Andern erſt ſichtbar; 
ihnen und fich jelbit oft ein Gebeimniß, bis der Zeitruf 
ertönt. Aber auch Thaten! Der Feige fteht feft, weil hinter 
ihm noch größere Gefahren. Wie ſchwer zu durchſchauen, 
warum Jeder fo! 
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Wie das Köftlichfte, das Gefährlichſte, fo wird das 
Geehrtefte am forgfältigften erheuchelt: oft um ſich, dann 
erft um Andere zu befügen. So find viele eifrige Befenner 
der Freiheit, des Rechtes, des Beſſern, ehrlich, wahr in 
dem, was fie fagen, aber nicht ehrlich, nicht wahr an ſich 
jelbftz Tiberal gegen Alles, was fie drüdend von oben em— 
pfinden; gewaltfüchtig gegen Alles, was unter ihnen fteht, 
verftehen fe fich felbft nicht in ihrem eigentlichen Triebe, 
Selbftheit. Darum betrachte man ftets Jeden nach) Stelle 
zwiſchen auf und abfteigenden Linien. Wie er im Wagen 
alle Fußgänger unbeholfen fchilt, weil fie nicht fchneller 
ausweichen; drei Minuten fpäter zu Fuße alle Kutfcher 
infolent nennt, weil fie ihm auf den Peib fahren: aljo ein 
Parteiwechfel binnen wenigen Minuten, nach jeder der 
zwei Seiten, nad) ihrem Anreize, Geben oder Berfagen, 
ein anderes Wefen — eigentlich alfo Wetterhahn, der der 
Berbältniffe, nichts durch fich felbft. So find die meiften 
Meinungen; Theorien fogar folgen der Stellung, Kann 
man fie, wenn fie aud) Richtiges treffen, ihrer Duelle nach 
ein Nichtiges nennen, oder Gediegenes von ihnen hoffen, 
da fie aus Ungediegenheit ftammen? Nicht der Haß des 
Unvechten erweist vorhandene Tugend, fondern der Grund, 
von weldhem der Haß ausgeht, gefränfte Hoffart oder 
wahrhafte Nechtsliebe. Nur der ift felbftftändig zu nennen 
und Acht, der, unabhängig von feiner Stellung, frei in ſich 
jelbit, jede Sache in ihrem unmittelbarften Weſen erforscht 
und beurtbeilt. 

Es ift ſchwer zu berechnen, worauf, was gefchieht, be- 
rube. Noch fchwerer, weil bloße Borausjeßungen die Hebel 
für das Meifte. Man erlaubt fih das Härtefte gegen 
Andere, weil man daffelbe in ihnen vorausfegt. Man wird 
ängftig, ungerecht, argdeutend; man ift unbefangen für 
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nichts mehr, weil man das Schlimmfte in Andern ver- 
muthet, ihr Gutes für Heuchelei, ihre Tugend für Lift 
hält. Eben fo aber aud) leichtfinnig, weil man Befferes 
vorausſetzet. So tritt alle Kraft, alle Freubdigfeit, alle 
Gewißheit aus dem Leben, Mißfennen in Alles. Voraus: 
fegung ift Glaube, aber fein erhebender, nur ein träger, 
boffärtiger oder gemeiner. Daraus Taffet fih alles in 
Ursprung und Folge erflären. 

Am meiften aber wirfet verderblih, daß faft Jeder 
fo Bieles in ſich vorausjeget, fich Teihet, was er nicht 
bat, und hiernach fein Handeln einrichtet, diefes Mißfen- 
nen des eigenen Seyns. Wie fann, wer Eigenes verfen- 
net, Fremdes erfennen, oder Eigenes richtig erfennen, 
wer ftets im Fremden fich irrt. Beides aus demfelben 
Grunde, Mangel des rechten Maßes überhaupt, oder 
Mangel feines rechten und freien Gebrauches. 

Mißkennen des Lebens — aus verfäumter oder ver- 
lorner Wahrheit hierdurd über feine Beftimmung, wie 
über feine Verwendung, Entwidlung und die Werthe, an 
welchen es fih aufrichtet im Srrthum. „Gott hat den 
Menſchen einfältig gemacht; aber fie maden ſich viele 
Künſte.“ Die jammervolle Fähigfeit, aus Unmefentlichem 
Großes, durch eigene Gebilde der Unart, durch hohle 
Begehren, durd Bergeffen alles Wahren und jeder Würde 
in folhem zu fhaffen, fchaffer diefe Künfte, des müßigen 
Geiftes müßiges Spiel, des Erhabenen mit Schaumgold 
(KRünfte, miseries, Duadeleien), der romanbhaften Liebe, 
des Umganges u. f. w. Die erfte, Werk der Langemeile, 
des Gefühls- und Wiffenfchaftsichaalen aber defto Teichter 
ihren Spigfindigfeiten zugemwendeten Ueberfluffes an Zeit, 
Gütern und Regungen: eine hohle Erfindung, Cmit welcher 

A. v. Prokeſch, gef. Schriften. IV. 10 
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man fogar der Kriftlihen Religion ein ehrenvolles Ge: 
ſchenk zu machen vermeinte!) Empftndniffe nad gewiffen 
Negeln als Allegro, Adagio oder Lamentuofo abzu— 
fpielen! übrigens das Alttäglichfte an ſich: aber weil Jeder 
fi) daran hänget und feiner Alltäglichfeit ſchämet, mit 
allen Prunfflittern großer Gefühle, befonderer Macht und 
ftrablender Silberfendellichter fo eifriger umbänget. 

Sp die Künfte des Umganges, der mangelnden Achtung 
hohles Eräffen, die Albernheit Anderer mit ſchonenden 
Formen zum Segel der eigenen, oder eigener Abfichten 
aufzufpannen. Bis zu öffentlichen Verhandlungen, zum 
Umgang zwifhen Bölfern, bei welchen Falſchheit und 
Eigennug die Stelfe des Nectes und der Würde in ber 
Larve der Testen beiden einnehmen, haben dieſe Künfte 
Eingang gefunden. Das Leben der Einzelnen, das Leben 
der Maffen, alles verwirrt fi in dieſen Künfteleien des 
verlorenen Höhern und Wahren. 

Des Lebens friſche Gefundheit, Fülle und Reichthum, 
die Bedingung feines beſſeren Erfennens ift, daß nie bie 
fhöne, reine, Findlich-fromme Bergangenheit und Erinne= 
zung ihm gleichgültig, vergeffen oder zum Spott werde; 
dag nie eine Gegenwart, welde aus Mangel an Jnnerem 
zur. Ueppigfeit flüchtet, das entflohene Beffere mit Kaltjinn 
und Lachen bedecke; dag was im unverdorbenen Gefühle 
einft groß und beglaubiget aufjtieg, auch gebeiliget als 
Bleibendes ihn durch's Dafeyn geleite. Denn ein Maß 
ift es, an weldem Gegenwart und Bergangenbeit fi 
Yäutern, weil beide ſich wechfelfeitig zu höherem Berftande 
erklären. Wohl dem, welchem eine reihe und bleibende 
Jugend nicht verfagt wurde! An ihrer Heiligung erwächst 
die Einheit des Gemüthes; fie ift eine Offenbarung des 
Göttlichen in ung, 
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Zwei Forderungen, zwei Lichtpunfte erziehen, deal 
und Wirkfiches. Wer frühe das Höhere fand und hiedurch 
das legte verftehet, wird fein Leben in hoher Thärigfeit 
fuchen und nie glauben, es in einftedlerifhem Abfchliegen 
auf fih oder durch Flüchten in die Vereinzelung des 
Selbftes zu finden. 

Es gibt eine Bollfommenheit des Mittelmäßigen.... 
Kein Fehler begangen, Feine Regel verfäumet, alle Be— 
dingungen techniſch erfüllet, Farbe, Zeichnung, Stellung, 
Haltung obne Tadel — die gelahrtefte Uebung — und 
doch ein Gemälde ohne Wirken, obne Eindruck und 
Aneignung, weil Großheit der Konzeptionen, Liebe 
eines Höheren, der Geift, in welchem der Hergang als 
ideeller bedeutend fi) fpiegele, ihm mangelt. Keinen Vor— 
wurf kann man aufbringen, aber daß man, ohne Auffhluß 
des eigenen Innern, weder empfindet noch fich fortgezogen 
erfennet, ijt feine Berurtheilung. Wie viele Menſchen, Ein 
richtungen, Zeitalter, Staaten gleichen ſolchen Gemälden. 
Nichts laſſet fich wider fie, aber auch nichts über fie fagen, 
als — fie haben dafeyn helfen. 

Wenn der Menſch, vor einem Kunftwerfe, durch inne= 
ven, oft faft bewußtlos fprechenden Taft, das Urtheil einer 
vorhandenen oder abwejenden Befeelung, den Mangel 
eines Strahles, worin fein eigener Geift fi fichtbarer 
werden fünnte, ausfpridht: warum feben wir ihn fo 
wenig vor den Hergängen bes wirklichen Lebens, des 
größeren oder Fleineren in ihm, mit demfelben rege= und 
fcharffühlenden Sinne beurtheilen? Etwa weil der Maler 
und das Ereignig mit einem Blide ganz überfehbar, — 
die Zeit gleihjam nur tropfenweife, neben vielen Unter— 
bredhungen, vorführet. Das eben ift Lebensfunft, die ſelbſt— 
ſchaffende Macht feines Ueberſchauens, Getrenntes und 
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‚Entferntes in dem Standtpunfe feines mwefentlichen Zus 
fammenbanges, feines Vereines und feiner Ergänzung 
durch ein höheres, feiner innerften Bedeutung im Geifte 
aufzufaffen, felbft als Künftler zu ſehen. 


Leben. Werth des — Werth für das Leben? 


Werth, den es enthält/und hervorbringen hilft? Werth, den 
es erhält; der auf foldes übertragen, der an ihm entwickelt 
werden kann? 


Werth ift — was gut an fih, was wahrhaftig noth— 
wendig und beilfam und edler unerläßlicher Zweck! Werth 
bat, was beffer madht, — was Mittel feyn fann, Gutes 
zu erhalten, zu fihern, zu mehren, zu verbreiten, zu ent— 
wickeln! Darum Werth — Alles, was das Leben zum 
Berftand feines Selbftgehaltes bringt, was über Pflicht, 
Recht, Beftimmung, den allfeitigen Auftrag des Dafeyns 
zu willenbewegend, thatberichtigend und vollbringenden Erz 
fenntniffen führt! Was dem rein offenen Gemüth das 
Schöne, Erhabene, Große, den Spiegel des Göttlihen 
vorbält und hierdurch in Ahnen, Streben und Bilden das 
oberfte ewige Richtmaß alles menfhenwürdig Erreihbaren 
feſtſtellt. 

Je weniger etwas an dieſes Richtmaß, der eigent— 
lichen Beziehung alles Menſchlichen, hinaufreicht, und hin— 
aufhebt, ſo weniger Werth! 

Leben läßt ſich nicht begreifen ohne Werth — ohne 
ein Höheres und Höchſtes. Es läßt ſich ſo wenig begreifen, 
als ein Werkzeug ohne den Zweck, wofür es gebildet. Nur 
an erkanntem Werthe öffnen ſich die Quellen der Achtung, 
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an der Achtung die Ehre, an der Ehre, melde big zum 
Göttlihen auffteigt, an deffen richtigem Wiffen und Ahnen 
das rechte Gebot, die rechte Begeifterung, der rechte Eifer, 
der rechte Sinn deffen, was in Gehorfam und Liebe für 
ein Höchſtes zu thun fey, die wahre Würde des Lebens 
— ber überall mit freiem Geifte vollzogene Wandel zum 
Guten und Schönen. 

Sp theilt demnach alles Menfhlidhe, was darauf in 
Bezug tritt und dafür veranftaltet wird, ſich in die gleiche 
Sorge für Denfen und Fühlen; für Wirkliches und Ideelles, 
für Erfennen des erften und Gebilde des letzten, für be— 
dürfen die Lehren und erleuchtende Dichtung. Dichtung, die, 
wenn auch nicht wefentlih außer, doch wefentlidh im 
Menſchen — als unentbehrlich, unausbleibliches in ihm und 
für ihn zu erwägen ift. Nur eine alle diefe wechfelfeitig 
fi) ergänzende Theile gleich ebrende und pflegende Er— 
ziehung Fann eine vollftändige und Bollftändiges bewirfende 
genannt werden. 

Für's Leben erziehen, in’s Leben einführen, das Leben 
entwiceln, beißt — jeden Theil an feine gebörige Stelle 
und, wo eine Lüde, das fie Erfüllende beifegen. Wer folches 
umfaßt, ift — praktiſch. 

Wenn geiftiges Leben auf zwei Forderungen — blei— 
bendem Seyn und fortfchreitendem Wahsthum, — auf zwei 
Lichtpunften feines Kreifes ... Denfen und Ahnen, Wiffen 
und Dichtung... dem Vereine von Idee, Phantafie, Ge- 
fühle und Wiffen — blaue Ferne mit deutlichem Vorgrunde 
(Wiſſen ift VBorgrund) beruht; wenn in jedem nicht zer— 
ftörten Menfchen zwei Kräfte forttreiben ... a) das höhere 
Bild, das nie zu ganzer Erfüllung gelangt, dem aber 
jede beffere Bergangenheit und jeder beffere Antrieb ſich 
verſchmilzt; b) die ernfte Wirklichkeit, die befcheiden vor 
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dem Abftrable des Göttlihen in der Menfchheit an ihm, 
was weiter zuthun fey, ermißt, und hiedurch gegen Dünfel 
wie gegen Erniedrigung ſchützt; fo ift hieran zu Iernen, 
was Menjchen erziehe, und wie er erzogen werden müffe, 
um Lebenswerth und Werth durch folches zu erringen. 

Wer fühlt, daß nicht Gegenwart fein einzig Gefeß, 
nicht blinde Gewöhnung fein Loos — er felbft nur durd) 
Muth und Entfagung, im geläuterten Sinne des Geiftes, 
wo Pflicht ruft, befteben könne; daß jede Verbindung 
zwifchen Menfchen nur an diefer Erfenntniß fi) wahrhaft 
entwicle; nur auf diefem reichen Boden fi) wahrhaft 
vollziehe, daß, welche über diefes Allgemeine der Menſch— 
beit fich felbft und ihre vereinzelnden Zwecke hinausſetzen 
wolle, weder fih, noch den Menfchen, noch des Lebens 
hohen Umfang verftebe: der hat in diefem Gefühle den 
Aufſchluß gefunden, was geacdhteter Menſchen-Verein am 
Nufe höherer Dinge, was Baterland, Freundfchaft, alle 
näbern Berhältniffe des Gemüthes, was des Lebens fäch- 
liche Güter geiftig bedeuten; welche mehr? welche weniger? 
welche ausjchlieglicher oder nur untergeordnet, welche zur 
eigentlichiten Erhebung des Dafeyns fid) darin behaupten, 
daß fie durch Handlungen, welche für ein rein Allgemeinftes 
der Menfchheit geſchehen, diefe felbft und ihr Leben deſſen 
wahrbaftem Ziele am wahrbafteften nähern. 

Unter den Mitteln, welche das Leben erhöhen, müffen 
wir unterfcheiden, die, welche der Erinnerung, die, 
welche den Neizen einer thätigen Gegenwart anges 
bören. Leben befteht vorzüglich in dem Gefühle — zwi— 
ſchen einer fortfchreitenden Reihe Erfcheinungen durch Das, 
was zwifchen ung und ihnen fich bildete und bildet, zu 
wandeln. Am meiften wird es fih und wir felbft ung ein 
Ganzes durh Erinnerungen! Sie ald dem Yeben entnom— 
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mene Form feiner Fortfchreitung im Werden, find unfer 
eigentliches Jch, der thätige Mittelpunkt und das Kapital 
unferes geiftigen Dafeyns. Was aufgefaßt, aufbewahrt 
durch inneres Vermögen, zugeführt der Idee zu eigener 
Erhellung, ein Bleibendes wird in ung felbft, wird aud 
die Welt, an welcher mit allem, was der Zeit Reihen 
folgen Neues hinzufügen, unfer Wefen, als ein eigenthüm— 
lich befisend und fchaffendes, als ein ftetiges fich fpiegelt 
und begreifet. Die Bildung der Menfchheit beruht auf der 
Art, wie Geſchehenes und Geſchichte fich feftftellen im 
menſchlichen Sinne, er fih durch fie, fie dur ihn. 

Wie Handlungen, die für ein Großes gefcheben, unterm 
Strahle der Ferne erft den Standpunkt erreichen, an welhem 
fie fi) inniger mit dem Gemüthe, als in noch alltäglicherer 
Nähe, begegnen; wie fie erft durch Gedädtnig und als 
Gedächtnißwürdiges jene ftolzeren Umriffe empfangen, durch 
welche fie fih unjerer Liebe verfnüpfen: fo laſſen höhere 
Erinnerungen allerdings ſich dem beirechnen, was Geifter 
erziebend, dem Gange der Völker einen höhern Charakter 
einprägen — Macht des Ganzen und die Werthe des 
Lebens vermehrt. Nur durch das, was in ihm felbft fich 
geftaltet und fammelt, gehört der Geift fich felbft an in 
eigenem Seyn. Nur durch eine innere, an des Vergan— 
genen freien Gebilden durd deren eigenes Bilden erweiterte 
Kraft, durch ihre immer ftrengere Heifhung des Großen 
und Schönen, ftebt er mit immer größerer Feftigfeit auf 
fih jelbft. Der Befig eines Vermögens, Höheres in Andern, 
in der Menfchheit, in der Gefchichte zu finden, zeigt ihm, 
dag er für Achnliches geboren, den Werth feines Dafeyng 
in dem fuchen müffe, was ihn für Aehnliches ftärfe, Der 
Menih, die Menfchheit, das Leben erflären an Ddiefer 
Welt feines Innern fih ihm als Etwas, das edlerer 
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©eftaltungen fähig, deren Berwirflihung am gewiffeften 
darin erreichet, wenn jeder in eigenen Anlagen ihre wahre 
Beftimmung und hierdurch deren richtige Verwendungen 
an dem erfennt, was früher gethban, was demnach er zu 
leiften verbunden, Und darum, weil durch Erinnerungen 
das Leben einen innern Haltpunft als Ganzes — den 
breiten Unterbau feiner fefteften Erhebung empfängt, nenne 
ich die heilige Sorge für Reinheit ter erften, alles weitere 
fih dann anartenden Eindrüde; das wichtigfte in der Defo- 
nomie der nationellen Erziehung — den Lebens = Werth 
des Ganzen durch den der Einzelnen und den der lebten 
durch erften feftzuftellen. Darum ift nicht Vielheit des 
Wiffens, fondern was und wieman es wiffe, nicht Menge 
des Beſitzes und der Güter, fondern ihr Stoff für die 
Gemüthsart . . . das Wirken und Nachwirken eines früher 
verlebten, der Stellung, welche der Geift dDadurd) erhielt, 
der Eindrüde, durch welche es anderes überwog, das Ge- 
ftaltende für’s Leben. 

Was ift der Menfch ohne großartigere Gedächtniffe, 
deren Wünfche, deren Neigungen auf etwas Fefteres, als 
die unfteten Nebel des Kommenden zurüdweifen! Was ift 
ein Bolf, dem ohne Welt des Innern fein Licht der Gegen 
wart fich entzündet an dem der Vergangenheit! Nur zwi— 
fhen Gefchehenem und dem, was gefchehen foll für eine 
Nachwelt, bedeutet die Gegenwart Etwad. Nur zwifchen 
zwei unendlichen Neihen und einem Spdeellen in beiden 
gehet das Gemüth auf. Und was ift das Leben ohne des 
Gemüthes Erhebung! Ruhiger mag es oft an dumpfer 
Alltäglichkeit Hinfliegen und unruhiger zwifchen zwei ideellen 
Auffihten mehr fordern als gewähren. Darum neigt fid) 
auch der Sinn vieler zum erften und bis zum Zerftören 
der höheren Erinnerungen als peinliher Mahner. Aber 
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ertragen, oder beffer, als höherer Auftrag mit Anftrengung 
vollzogen, fol e8 ja werden; vollzogen durch Kühnheit und 
Stolz der Entfagung, durch fefte Hingebung an Höheres, 
durch Gebilde, welche die edlere Macht unferes Inneren 
bezeichnen ... bis zur Freudigfeit frei, durd das Innere 
ohne eigenen Gewinn, Gutes zu vollziehen. Frei lebt es 
fih nur in der Haltung, welde eine weite Stammfolge 
geheiligter Erinnerungen dem Gemüthe und der Phantafte 
geben. Nicht Herkömmlichkeiten, nicht Formen- Erinnerungen 
nur als Bürgen eines Beffern in der Menfchheit, und eine 
Gefhichte, in folder Beziehung verftanden, find Der ge— 
fhichtlihe Grund, auf welchem ein Bolf zu freudiger Höhe 
erwachfet. Nur Vergangenes gibt den Spiegel — für Ein 
zelne, für ein Bolf, fi als Gewordenes, ald Ganzes, 
als Mahnung und Belehrendes zu erfchauen. Der Augen 
blick kann ohne folden nichts zeigen, als fein vereinzeltes 
Selb. Man ift Fein Volk ohne Geſchichte. 

Die Meiften, mit feltener Ausnahme, find als Leben 
fih nur am Schatten des Lebens, der neben ihnen her— 
zieht, ein fichtbares Bild. Nicht ihr Wefen, ihr eigentlid) 
Ich, die innere Summe von Möglichfeit und Anlagen tritt 
vor ihre Augen. Cie haben feinen fubjeftiven Blick nad) 
innen, ein Selbft, aber fein Sch. Nur ein fteted Ein— 
dringen und Hinauswenden, ein Hergang von außen fagt 
ihnen, daß fie — nie aber — was fie find. Sie fühlen, 
es jey etwas da, an dem zu Furcht oder Hoffnung, zu 
Luft oder Schmerz fih Aeußeres fpiegele, ein Mittelpunkt 
jener Nefraftionen, welche fie ihr Ich nennen, ohne es je— 
mals näher zu faffen. Darum auch, was ihr Eigentlichites 
angehe, den Meiften fo fremd oder fo gleichgültig, fo ſorg— 
los, oder jo drüdend zur Seite gefhoben, und nur das 
eine Theilnahme, was mit dem ftündlihen Abrollen des 


Daſeyns unter mandherlei Spielen der Empfindniffe in Be— 
ziehungen tritt. 

Ihr Ich auf nähere Weife oder doch mit Durchgreifen- 
derer Stetigfeit als bloß in feinem Schatten-Wechſel zu 
erblicken, ift nicht von vielen zu erwarten. Das Mögliche, 
das Gewiffere alfo bleibt die Sorge, daß jene Strahlen 
brehung, von reinern und edlern Gegenftänden zurüd- 
fallend, ihr Dafeyn ſich doch ermweitere fir ein höheres, 
wenn auch bewußtloferes Mitwirfen am Ganzen. 

Leben — die erfte Eigenheit defjelben ift ... Gefühl 
feiner Selbft. Die zweite — Macht, aus fi jelbft zu ent- 
wiceln. Ob es mit Bewußtfeyn Ausgeübtes oder mit 
blinder VBollziebung der Funktionen, welde ein wechſel— 
feitiger Neiz erzeugt, in die Macht des Organismus aufs 
genommen und Ausgeübtes ift ... Gleichviel! Eigenes Ge— 
fühl und jenes Vermögen, in welchen die Funktionen des 
Daſeyns ſich felbft fortfegend bedingen, bleiben immer das 
zuvörderft Notbwendige zum Charafter des Lebens, 

Leben ift ein Wort weitumfaffender Bedeutungen; viel— 
artig gebraucht. Jeder Einzelne, jedes Volk jeder Zeit 
ermiffet fih am Leben: ein geniegendes, glückliches, ruhiges, 
geachtetes, ruhmvolles, ein großes, ein verfchobenes Leben. 
Das Leben eines Mannes, eines Volkes, es lebt gut, an— 
ftändig, es ift Ton in feinem Leben oder drüdende Ber: 
ödung. Die Natur lebt und jedes Einzelne in ihr. Vom 
engeften Dafeyn bis zur bewunderungswürdig höchſten 
Aeugerung von Kräften, die wahrhafte Durdführung wie 
die bloße Schautragung eines Charakters; jede Summe 
von Energien für einen Kreis, jeder Jnbegriff zur Aus— 
übung gelangter Thätigfeiten; die Art, was man tft, zu 
übertragen auf dad, was man ergreift, was man will, 
foll oder muß; eine Reihe durchlaufener Schidfale u. |. w. 
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alles wird mit dieſem Worte bezeichnet. Körperlihes — 
Geiftiges — Sittlihes — Ideelles — Gefellfhaft — Po— 
Yitifches, jedes Verhältnig, das den Menfchen oder das er 
an fich ziehet, heißt fein Leben und gibt feinem Leben 
Farbe und Ton. Leben überhaupt ift demnach zu betrachten 
als ein fehr mandartiger Anwendung und Auffaffungen 
fühiges Vermögen, nad Forderungen und Aeußerungen 
jedes objeftiven Kreifes, in welchen es geftaltet wird, zur 
Ausübung bedingt; für jeden ein Kapital, das ihm felbit 
auf vielfache Weife zum Ertrag eigener Entwidlungen, je 
nad dem Ziele feiner Thätigfeit, werden fann. Als Erz 
fcheinung für andere, der Widerfchein deffen, was ſich am 
unmittelbarften damit berührt und vollzieht. Dieß alles 
ift fein erfichtliches, das Prinziv felbit, an dem fich alles 
entfpinnt, ein undurdhfchaubares Etwas. Zwiſchen Leben, 
Lebensanfichten und Werth fteht die engfte Beziehung. Jeder 
Werth der Dinge, der Thätigfeiten und Zwede beftimmt 
ſich hiernach. Alle Artung der Zeiten und Menfchen geht 
aus Lebensanfthten und deren Schäßungsurtheilen hervor, 
Aber welche Berfchiedenbeiten, Widerfprüche, Abftände oder 
Migübereinfommmniffe zeigt die Gefchichte! Leben, als Stande 
punft bezugsweijer Werthbe wird — aber — ift fein durch 
fich felbft beftimmt ausgefprochenes oberftes Maß: fondern 
bedarf felbft eines Abfoluteren und Höheren für feine Boll- 
ziehung als Ganzes. 

Leben iſt des Lebens Bedingung. Jenes Abſolutere in 
ihm entſcheidet über das immer Gemäße, über den durch 
Zeit, Ort und einzelne Umſtände herbeigeführten velas 
tiven Werth, Dauer, Faßlichfeit, Beibehaltungsredhte 
und Berftändigung. Das Relative, genehmigt durd) 
jenes, enticheidet in feinen örtlichen, zeitlichen oder höhern 
Erforderniffen, über der Dinge Stellung, Neibenfolge, 
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Beziehung, Bergleihwertb und des Lebens Anwendung 
für fie. 

Leben ift der Güter böchftes nicht. An einem Höhern 
muß es erft den Standpunft feines Werthes aufſuchen, 
muß Gefese und Maß dort empfangen. Wie könnte es 
abfolutes Maß feyn für alle Werthe! Ein relatives aller- 
dings für vieles. Wenn alfo nur an einer höchſten Be: 
ziehung fich die abfolutere Gewißheit für alles, was recht, 
was gut, was erhaben, was Würde und Pflicht feſtſtellt; 
fo ift einmal um fo mehr für deffen rechte Klarheit und 
überall gegenwärtiges Bewußtfeyn zu forgen. Zweitens zu 
verhüten, daß nicht bei fo vielen in den Wahn — — (ber 
Reſt fehlt). 


2ebens : Defonomie. 


Bei allen Funftionen des Erhaltens, Erwerbens, Er: 
gültigeng, Verſchönerns deffen, was in ihm enthalten und 
was ihm Bedarf, felbft bei den Richtmaßen aller Bes 
firebungen, die es an einem Höhern auffuchet, erfcheinet 
das Leben als Berwaltung und Haushalt, als Verliehe— 
nes, das fich felbft zum beften Ertrage zu bringen bat. 

Das Leben ald menfchliches Wirfen, das in fich felbft 
zu Mitteln, zu Zweden, zu ihrem Ergreifen und Durch— 
führen zwinget, ftehet ganz auf dem Boden der Defono- 
mie, übet fi) nach allen ihren Seiten hinaus; ein Haus— 
balt eigener Führung mit dem, was es vermag, was ihm 
erreichbar, für das, was es bedarf, begehret, muß oder 
fol. Durch alle Anlagen, Befchaffenbeiten, Gefete feines 
Beftandes, durch eigene felbftthätige Kräfte und feine eigene 
Natur aber ftehet jeder einzelne Lebenshaushalt zugleid) 
in einem allgemeineren der Welt, an deſſen Mitwirken 
fi alles bedinget, an deſſen Ganzes alles gefnüpft ift, 
in deſſen Geboten ſich alles auffchließet. 

Lebens-Defonomie (der Einzelnen oder des Ganzen) 
ift wie jede Defonomie Das, was nad ewigen Gefegen 
der Natur in immer geltender oder durch Umftände her— 
beigeführt befonderer Nothwendigfeit jedes Dafeyn für 
das, was es feyn fol und feyn kann, für feine Zwede, 
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feine Stelle im Al oder im Zufammenhange anderer Glie- 
der bedinget, um das, was es bedarf oder vermag, was 
volles Wefen entwidelt, und gegen Störungen fihert, nad) 
Zeit, Wachsthum, Fortfepritten der Begegnung und Folge 
nad Berbältniffen zu vermitteln, wie alles bei= oder 
zurüdiveten muß. 

Leben fordert gebieterifh, abſchließlich a) durch fich, 
b) durd feine Formen, c) durd das, was fi) nad) Zeit 
und nad) Drt auf beide oder eines begründet, oder in 
feinen Erreihungsweifen unter Formen ausipridt. Zeit 
und Drt werden, geben oder fordern Geſetze. Wie fie in 
wahr oder falfcher Anficht ihrer Benöthigung Anläffe, Urs 
fahen oder Duellen vieler ökonomiſchen Einrichtungen 
ihrer Art, Verhältniffe, Stellung und Bedeutfamfeit wers 
den, fo fprechen jene Anftchten, bis Zeit, Drt oder fie 
felbft ändern, fi) aus, als fefte NRichtpunfte des Thuns 
oder doch als Marimen deffen, was allmälig zu beffern, 
was zu beftreiten oder zu tilgen. Alle Defonomie ift ein 
Kind der Zeit und des Ortes. 

Leben ift Haushalt, Haushalt ift Xeben. Jedes gibt 
und begehret des Andern, Ein Mittel» und Haltpunkt, 
ein fruchtbarer Satz für Vieles. 

In jeder andern Oekonomie kann zuvörderſt nur vom 
Leben im Wirken, von Lebensausübung, von Lebensem— 
pfänglichkeit, vom Leben in und durch Verbindung mit 
andern, kurz von den wechſelwirkend abſonderlichen Be— 
ziehungen dieſes Haushaltes und dieſes Lebens die 
Rede ſeyn. In der Oekonomie des Lebens, vom Leben 
ſelbſt und feiner Erhaltung, Bedeutung, Entwicklung, Er— 
bebung und deren Erforderniffen oder Bedingungen. Was 
durch Verbindungen erreichet oder gehemmet werben möge? 
was fie felbft oder die Dinge dadurd werden? ober 
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werben follen? ift vorzüglih wo Leben der oder in der 
Geſellſchaft zu behandeln, öfonomifche Aufgabe. 

Urfprüngliches Leben kann nicht der Menſch, nur die 
ewige Kraft fhaffen. Aber er kann Borhandenes auf 
ſelbſthervorgebrachte Bedingungen anwenden (eine Art 
Schaffen, befonders der Lebensformen). Er kann e8 in 
feine Gebilde übertragen und aufnehmen. Das Leben def- 
fen, was er ftiftet, feiner Zufammenftellungen, gehet von 
ihm aus. Bereinigungen zu begründen fann nur der dag 
Befte erreichen, der in deren Ziel und Prinzip mit den 
pollftändigften Erfenntniffen zu Werfe geht, der aller darin 
enthaltenen und einwirfenden Glieder eigenes Wirfen und 
Lebensempfänglichfeit am richtigften durchſchauet. Hier— 
nad ift das Leben der Gefellfchaft felbft, das in ihr, das 
wechfeffeitig zwifchen ihr und ihren Gliedern ftattfindende, 
das einzelne und allgemeine zu erwägen. 

Das Leben, das vom Menfhen aus- und in alle 
feine Stiftungen übergehen muß, ift, der Art und dem 
Grade nad, Folge der früheren Entwidlungen, zu welchen 
das von der Natur ihm Berliehene gediehen. Diefe Ent- 
wiclungen werden die Elemente und Gewähr des Gefelli- 
gen, wie fie felbft wieder duch das Gefellige weiter 
gewahret und vermittelt werden. Wir fehen in der Ge- 
fellfchaft alfo, wie in allem a) ein Leben an fih, ein 
urfprünglih im menfhlihen Weſen dur eine böbere 
Stimme begründetes; b) ein durd den Menſchen verlies 
ben, in deffen Formen, Abfiht und Anfichten bedingtes; 
ec) ein auf ihn rüdwirfendes. 

Wer Leben verleihen (gleihfam Schöpfer einer Er— 
fheinungsform feyn) will, muß das feinem Ziele und 
deffen Prinzip Entfprechende vereinigen Fönnen. Das Seyn 
kann nicht ohne das Ziel, das Ziel nicht ohne das Seyn 
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in feinem innerften Gehalte, beide nur wechlelfeitig fort— 
fchreitend, eines aus dem anderen erfläret und geordnet 
werden. inftweilen läßt manches fi trennen, und in 
feiner Einzelnheit näher erforfhen; aber voll verftanden 
fann jedes nur werden durch den fteten Nüdverein des 
einzeln Erfannten zum umfaffenden Ganzen, dem es ge— 
höret, in welchem fih Stelle, Bedeutung und Wirfen bes 
ftimmen, Wir glauben an’s Leben; wir erfennen 
das Leben. Der Glaube muß bei einer fo tief verwickel— 
ten Sache manches ergänzen. Er ift aber auch oft nur 
Erfag eines verfaumten Erfenneng, Eigenen und fremden 
Glauben, eigenes und fremdes Erfennen muß die 
Lebeng-Defonomie auszugleichen wiffen. Beide gehören zu 
ihren Elementen. Sn beiden bedinget fi) zu wechfelfeiti= 
ger Anart jedes jegige Ziel am Weltprinzipe des Lebens, 
An ihm entjcheiden fi die Werthe, die Neußerungen, und 
was für folche zu fordern, 

Wer empfangenes Leben und fein Bermögen gebraus 
chen oder Leben auf anderes übertragen will, muß es in 
diefem Gefese zu durchſchauen fuchen, Leben, wie Geift, 
— ihre Quellen find verborgen; aus Wirkungen nur ers 
fennen wir beide, Biel Berwandtes in beiden, doch vers 
ſchieden an fi! — oft der legte die Votenzirung des erften! 
— Leben, ein Strom, der obwohl derfelbe, doch nad) dem 
Berfihiedenen, in das er fich ergieget, verfihiedene Erz 
fheinungen annimmt, Körperlich, intelleftuel, fittlich, äſthe— 
tifches Leben — Leben des eigenen Seyns — Leben mit 
Andern und nach dem Tone der Verbindung — für alles 
deffen und deffen Einreihung eine Defonomie, 

Leben und Seyn, zwei ſchwer zu trennende Begriffe! 
Leben, die jedem Dinge felbftthätig inwohnende Erſchei— 
nung von Kräften, eigener Dauer, Erhaltung, Berwendung 

N. v. Prokeſch, gef. Schriften. IV. 11 
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im Seyn. Thier, Pflanze, Anftalt, jedes Tebet in einem 
ihm befondern Umfange und Art. Diefe Art Unterfchiede 
find und neben ihnen die Zebensempfänglidfeiten 
zu erwägen. Jedes Ding kann nur dem eigenen Leben 
gemäße Belebung einpflanzen, nur nad deſſen Umfange, 
Art und Gehalt in fih aufnehmen oder auf Anderes fort- 
fegen. Das Gefeg der VBerwandtheit herrfchet überall. 

Durch Empfänglichfeiten tritt jedes, dem eigenen 
Stoffe, Bau, Berhältniffe und Bergliederungen gemäß in 
Funktionen für fi oder für anderes, kann es mit ande- 
vem verfnüpfet und zu gemeinfamer Einheit gebracht wer- 
den. Es Tebet fein eigenes, es Tebet ein Leben feiner 
Berfnüpfung als zweites, fo weit feine Empfänglichkeit 
erregt wird oder reichet. Da wir Leben an fih nicht 
durhfchauen, ift in der Defonomie nur yon Neußerung 
oder von Empfänglichfeiten deffelben als dem Erfcheinen- 
den zu reden. Im Sinne der Berfnüpfbarfeit durch das 
Empfängliche ift der oft wiederholte Saß zu verftehen: 
„jedes einzelne Leben bedinge fich je nad Art des Ganzen 
und Höberen, in dem e8 begriffen ftehe.” 

Formen des Lebens — Kinzelner oder Gefelliger? 
Alles was zu deſſen Ausübung dem Menfchen ſich ver- 
mitteln muß ald Art des Erreihend und Sicherns, der 
Anmuth und des Bedürfeng, der Leitung deffen, was fanft 
oder gebieterifch darauf einftrömt, was Umftände, Zeit, 
Drt, Verbindung mit Menfchen, wechfelnd, ungewiß, nicht 
immer ergreifbar darbieten oder erbeifchen; was als Vor— 
ftellung des Wichtigften ſich zu bleibendern Gebilden, zu 
Magen eigener Bollftrefung, zum Richtgang eigener Artung 
und aller Berhältniffe des Verfönlichen und Sadlichen 
nach außen und am Aeußern entwidelt. Form alfo, was 
der Menfch dur auffordernde Anlaffe ihren Reizen oder 
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Anfihten gemäß fih fchaffet und geftaltet, was er felbft 
dadurch wird und in feinen Thätigfeiten zur unvermeidli= 
chern oder doch zuverfihtlichern Bahn ihrer Bollziehungen 
madet. Im jedesmaligen Sinne des Lebens Tieget der 
Sinn feiner Werthe. In den Bildern des Werthes ent- 
fpringet der eine Theil feiner Formen, der andere in dem, 
was eine eben vorhandene Stellung der Dinge, wahr oder 
täufhend, dauernd oder vergängliher als Nothwendigfeit 
nahweijet. Darum bleibende oder flüchtigere, gebalt- 
volle, richtige oder gehaltlofe Formen, wohlthätige oder 
quälende, 

Leben, nicht eigentlich mittheilen, nur erregen läßt es 
fih, wo feine Naturfeime vorhanden, durch Affektionen, 
deren der Andere durch feine Beichaffenheiten empfäng— 
lich; darum müſſen, das Einzige fo zu leiften, dieſe Ems 
pfänglichfeiten erfannt, oder errathen oder des Schuttes 
entlediget werden, der fie unzugängficher machet. Verwand— 
tes, Empfinden, Abnen, Bilder, Begriffe, fhlummernd, aber 
erwecbar vorhanden, müffen ergriffen und Formen erdacht 
werden, welde, um Zaufende zu einer Ridhtung in ein 
Ganzes zu verfnüpfen, Jeden in feinen Deutungsfräften, 
Jeden nach feiner Weife, aber Alle zu gleichem Zwede und 
Bollziedung anfpricht. Umftände geben diefe Form. Mens 
fchen finden fie zuweilen auf, aber woher fie auch ftammen, 
fie ift, je nachdem fie taufend Mittelmäßige tiefer in ihre 
eigene Schlaffbeit verfenfet oder an höhere Gegenftände mit 
unwiderftehlihem Reize binziehet, der Keim Fleiner oder 
großer Zeiten, Die Zeiten werden groß, wenn auch nicht 
immer die Thäter, die nicht felten Feiner als die Ereig— 
niffe find; denn groß ift weder der Einzelne, noch find es 
Biele, weil fie paffiver Stoff einer hoben Unternehmung, 
tapfer ausharrend oder hingegeben feyn Fünnen. Groß ift 
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nur, wer bingegeben, ausharrend und tapfer ſeyn kann 
für ein Ziel, das er mit freiem Sinne, höherer Pflicht 
und Beftimmung in feinen Bedeutungen felbft faffet, in 
feiner Würde ald Lebens » Lichtpunft felbft wählet. 

Sp find Zeiten, fo Völker und die Frage zu erflären, 
warum Großes oft fo ſchnell in Kleines abfalle. Es fam 
nur von außen hinein, nicht von innen heraus. 

Die Natur bleibet der ewige Duell, ein und derfelbe. 
Was einzeln menfhlich ſich artet, flieget aus ihr, gehet 
in fie zurüd. Der Menſch beftehet fort als wahrhaft in 
fih vollzogen oder zerrüttet, An diefem, Jabrtaufende 
ber befannt gewordenen Kreife — mehr als er, d. h. das 
am Gefhichtlichen ſich offenbarende tiefere Element, Taffet 
fih nicht geben, mag alles Kommende fi bezeichnen, 
regeln, vorausfehen oder erweitern. Was Clement ift, 
bleibet Geſetz. Das höchſte, gebeimfte in der phyſiſchen 
Melt bleibet immer das Leben; in der geiftigen, das 
Ewige! — ein von Ewigfeit zu Ewigkeit durch fich ſelbſt 
Höchſtes. 

Gemüth iſt innere Wärme, von außen vermehrbar, 
aber nur durch ſich ſelbſt zum Lichte erhöhet, ſtatt daß 
bloßer Verſtand Licht nur von außen erhält, zur Wärme 
erſt durch Mittheilungen aus dem Gemüthe gelanget. Auf 
letztem beruhet der Reichthum des Lebens. Reich wird es 
nur, wo die Macht innerer Welt das Gemüth erfüllet mit 
großen Bedeutungen. Reich, weil es ob dieſes ſich ſelbſt 
forterzeugenden Schatzes immer volleren Zuflüſſen, nicht 
weiter in kleinlich ängſtenden Wünſchen ruhelos etwas er— 
jagen oder ſich aufzwingen muß; weil hierdurch, den win— 
zigen Künſteleien jener Wünſche entbunden, dem Geiſte 
Einfachheit, der Stamm alles großartig Selbſtſtändi— 
gen bleibet, ohne welchen es keine wahre Poeſie des Lebens, 
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fein Durchdringen in’s Innere des Schönen, feine Bezie- 
bung auf Höberes und deſſen Verklärung, Feinen Blick 
für ächten Werth in der Gefchichte und der Natur geben 
fann. Das Leben wird reich, weil es frei wird und rein 
für das Große. Hohes Gemüth ift eigenthümliche Ent- 
wicklung des Menfchen, darum fann es nur wenig aner— 
zogen, fehr häufig aber entzogen werden — durch Unter— 
drüden oder Berarten der Phantaſie, für welche die Natur 
als beftimmte Bildfraft der Jugend für Edleres fid) aug- 
fpricht, durch frübes Niederbeugen auf Fleinliches Bedür— 
fen, Eleinlihe Zwede, kleinliche TIhätigfeiten und Verſen— 
fung des Geiftes in's Hoble, Ueppige oder Gemeine. Eine 
verborgene, heilige Macht Tieget fie im menfchlichen Wefen ; 
aus fich ſelbſt gebet fie hervor eine eigenthümliche Entfal— 
tung in ung, wenn Andere fie nicht brechen, eine Gefammt- 
artung (feine einzelne) unferer Anlagen am Naturtriebe 
nah Höherem und Schönen, dem Strable eines Beffern 
in Allem, der uns felbft die freiere Stellung gewähret, ein 
nach feiner Würde umfaßtes Dafeyn zu fchaffen. Es find 
die dDichtenden, fchaffenden Anlagen in uns hiebei in befon= 
derer Thätigfeit. Gemüth aber ift feine einzelne befondere 
Anlage, jondern eine durch höhere Gewöhnung und Bor: 
bilder vereinende Stimmung unferer Anfagen in Summa, 

Die Erforderniffe einer großartigen Bildung defjelben, 
vorzüglich in feinem frübeften Begründen auf die Jugend— 
fraft der Phantafte, find neben jenen innern Anlagen und 
deren Mahnungen Gegenftände vielfeitig geiftiger Bedeu— 
tung, jene Anlagen, übereinftimmend verbunden, zu betbäs 
tigen; achtbare Menfhen, — ein freierhaltener, offener 
Sinn für die Natur, — dad, was bierdurd an Gewiß— 
beit, Liebe, Antheil, Berehrung und Gefühl aller Werthe 
uns zuwächfet und fo mehr vom Gemeinen entfernt hält, 
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eine Gefchichte, gleichartig hiermit verbunden, daß fie, 
troß allen miterfcheinenden Entartungen, doch am Glau— 
ben für ein Größeres in der Menfchheit und dem Wun— 
fhe, dafür mitzuwirken, befeftiget. Hier ift es, wo die 
Macht des Glaubens ſich am deutlichften und wahnlog er— 
weifet. Edleres glauben können, ift eine Kraft, die alle 
übrigen ftärfet. In ihr Tiegt ftäte Beſchäftigung mit 
Großem, durch welche dem Geift innere Gewißheit mit 
folcher eigenen Artung dafür erwächfet. 

Leben, welches fein gediegenes, bleibt ein nichtiges., 
Gediegen ift nur das, welches in der naturgemäßen Ueber- 
einftimmung all feiner Anlagen, was es durch ſich felbft 
erreichen foll, zu erreichen ausgebildet wird. Jedes Leben, 
bis zu dem einer Pflanze, fordert Erziehung, die es fid) 
jelbft gibt, die es aus Handen höherer Mächte empfängt. 
Sedes ift Keim, der, je nad Art, wie er Entwidlungen 
findet, erwächfet oder verfnorret. Im Keime liegt es, ob 
Daum oder Straud. Die reine volle Artbarfeit für das, 
was jede ſeyn foll, ift Gediegenheit des Keimes, die rich— 
tige Artung dafür Gediegenheit der Erziehung und Pflege, 
der Kunft und des Hanshaltes. Des Lebens gediegene 
Achte Defonomie ift nur der Vorſehung erfannt und voll 
zogenes Geſetz; Achtung aller in einem Keime enthaltenen 
Anlagen, Ahnung wechjelfeitiger Einheit zwiſchen ihnen, 
eine hiernach gefuchte Entwicklung derfelben. 

Wahre Selbftwerdung und was in ihr entitehen kann, 
wahre Tugend und Herrlichfeit des Dafeyns, ift nur möge 
lich dur Gerechtbeit gegen jede Anlage und die naturge- 
mäß wechſelwirkend übereinftimmende Entwicklung derſelben. 

Es gibt ein Bewirkbares; es gibt ein gleichſam 
Vegetatives, ein aus ſich ſelbſt fortlebendes und heran— 
wachſendes in Menſchen und Zeiten, in Maſſen wie in 
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Einzelnen, Jenes Werden aus Werden durch einen Natur— 
prozeß ohne eigenes Hinzuthun und Wiffen, das, was aus 
dem Hauche der Umgebung, wie Luft, Licht und Nicht: 
licht in die Pflanze, zu Entwidlung, Gedeihen, Hemmung 
oder Berartung übergebet. Diefes ſchwer zu Beobachtende 
und wenn auch am Wirfen bemerf-, doc) felten beberrfchbare 
ift in jeder Lebens-Oekonomie der fortgejegteften Betrachtung 
wertd, erftens damit man bei diefem in alle Art Werden 
fo entjcheidenden Einfluffe, was zu thun, was zu mei— 
den, immer genauer erforiche, zweitens damit man jener, 
unferem Thun zur Seite fchreitenden Macht demüthig ftets 
eingedenf bleibe. Sie fürdert, fie ſtöret; meift gejchiebet 
nur, was fie erlaubet, 

Man betrachte die Jugend oder jedes Lebensalter 
(denn Lebensöfonomie, Erziehen, ftehet, fo lange wir leben, 
nie ftil), wer und was, welde Führer, welche Gegen 
fände fie umgeben, in welche Wünfche fie hinein-, aus 
welchen heraus fie geriffen, gewöhnet oder gefchmeichelt 
werden; man ermwäge frei (Menfchenfenntnig und Ge: 
fchichte zur Hand) das, woran das Leben zu Thätigfeiten, 
Einfihten, Stimmungen, Gefühlen eines wahrhaft höheren, 
zu eigenem Charafter und dejjen Kräften fih entwideln 
fönne, — durch welche Nichtpunfte diefe Beftrebungen 
gewonnen und gefichert werden mögen; und man ermeife 
dann, wie viel am wirfliden Erwachen der Zeit, mit 
jenem ewig Wahren in Ueber- oder Nichtübereinftimmung 
trete, was Wünfhe und Schätungen zu fortjchreitender 
Herrschaft oder Wechſel bedinge, — welde Gegenjtände 
der Beglüdung, der Ehre, der Meinung über beides man 
den Menfchen aufzwinge oder laſſe. Man ermeffe! man 
bemme oder befördere, was eine edlere Erfenntniß vor— 
fchreibet, Das ift Lebens-Oekonomie, Erziebung durch und 
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für Achte Menfchennatur, das göttlich Gebotene. Erzie— 
hung und Lebens-Defonomie — zwei Ausdrüde für eine 
Sad. 

Lebensprinzip? Etwas, ein X, durch das es beftehet, 
möglich ift oder wird. Sind aber die Worte „höheres 
und niederes Pebensprinzip” Cnicht wie Univerfalifiren und 
Sndividualifiren verfchieden, fondern beide immer in beiden 
zugleich; höheres — potenzirteres, niederes — nicht potenz 
zirtes Simultanal- und Jchftreben) mehr als bloße Worte? 
oder die folgenden viel mehr: „die höhere Lebenspotenz 
fpreche fih aus als erhöhtes Streben‘, das Al in’s Ich 
zufammenzuziehen und zugleich das Ich in's All zu ers 
weitern 9 

Daf etwas potenzirbar, die Thatfache, die Erfcheis 
nung, felbft die Begegnungen, unter welchen fte ftatt findet, 
ift bemerfbar, aber nicht das innerfte Wefen und Seyn 
des Potenzirenden und Potenzirbaren, der innerfte Herz 
gang. Leben bleibet ein X. Nur was es nicht hemme, 
was es fürbere und fordere, diefe mehr negativ als poſi— 
tiven Erfenntniffe bleiben die unfern. Beſſer noch ift zu 
fagen: „es könne das Alf nicht auf's Jch bezogen werden, 
ohne daß in Reaktion das Jh aufs All zurücdbezogen 
werde, nur mit mehr oder minderer Klarheit; das eine 
zelne Organ lebe ein eigenes Leben, aber nicht bloß diefeg, 
fondern e8 trage mit bei zum Gefammtleben des Orga— 
nismus.” Es empfängt und hilft rüchwirfend wieder zum 
Ganzen. Aber wer fann zu fcheiden verftehen oder ſchei— 
den, was nur dur und für einander beftebet! Der Kern 
jedes Naturganzen ift wie Leben und Seyn — X. 

Die Ritalität ift ein allverbreitet Gefeß, doc fo, daß 
troß der Beharrlichfeit am Entwidlungstypus und troß 
feines bleibenden Geſetzes, doch ein Beränderungsprinztp 


169 


darneben befteht und die Nefultate der Entwicklung höchſt 
verfchieden feyn können, obgleih nicht feyn müſſen. 
Das ift’s, was jede Lebensöfonomie fo vielfeitig erfchwert! 
Mag es auch feyn, „daß jedes Höhere als gefteigerte 
Aufgefchloffenheit und Spontaneität fih) aus dem engen 
Niederen emporfchiwinge” — wiſſen wir darum genau, 
was wahrhaft fteigere, d. h. bleibend ermädtige? oder 
was bloß vergänglich oder gar ftörend erhige? — 

Leben, — Leben des Menfihen, der Dinge, der An— 
ftalten,, des Geiftes und feiner Defonomie — drei Fälle 
find möglich bei zwei nad irgend einem Geſetze der 
Stätigfeit oder ald Gegenſätze yon einander abhängigen 
Größen, die fih wechfelfeitig Funktion und Wurzel zus 
gleich find, erftens, jedesmaliges Zunehmen der einen bei 
Zunehmen der anderen, abfolute Sympathie; zweiteng, 
die eine nimmt beim Zunehmen der anderen jedesmal ab, 
oder zu beim Abnehmen der anderen, abfolute Anta= 
gonism; drittens, mit dem Zunehmen der einen, nimmt 
je nah Maaß ihrer Werthe und Stellung, die andere ſo— 
wohl ab als zu, velatives Wechfelverhältnig, durch Zus 
rück- oder Beitreten eines dritten, oder veränderte Bah— 
nen. Es zeiget fih bierin, wornah und wie in bem 
Falle weiter geforicyet werden müſſe. 

Wenn 3. B. im zunehmenden Leben äufferer Arbeit 
der Geift zugleich fich beftärfet und erweitert, oder in ber 
Zunahme gewiffer Beschäftigungen, der Geift immer tie 
fer verfinfet, fo iſt an dieſe fich offenbarenden Sympa— 
tbieen, Antagonismen und deren innerfte Gründe die For— 
hung über vechtes Fefthalten oder Meiden, die Diätetif 
der Gefundheit oder Krankheit zu knüpfen. Faſſen, erre= 
gen, vermitteln, vollziehen, vier Funktionen der Lebens— 
und Geiftes-Defonomie! Ihre Berfahren, ihre Mittel, 
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ihre Freunde oder Gegner find biernad zu erwägen. Die 
meiften menfchlihen Anlagen, Bernunft, Gefühl, Phan— 
tafie, das Empfangende, Schaffende, Dichtende u. ſ. w. 
in ihnen, find eben fowohl einzeln als zufammen für alle 
diefe Funktionen in gleich häufiger, ftätig und wechſelwir— 
fender Bewegung. Die meiften menſchlichen Werfe find 
Werke ihrer höchſt mandartigen DBerfnüpfung, je nad 
Zeit, Stellung, Umgebung für jeden Fall befonders gear— 
tet. Wenn der Gott im Menfchen fih von allen Erden- 
banden losreißet und jedes Dafeyn in den großen Ange: 
Vegenheiten eines Ganzen, frei fih den eigenen Lebens- 
erhebungen zuwendet, wer Fann vorfhreiben, wer kann 
fagen, welche Kraft dabei am meiften, am erften, oder 
wie fie in gegenfeitige Thätigfeiten treten? Undurchſchau— 
bar wird alles, je nad) ihrer Artung, im Jnnerften ges 
faffet, erreget, vermittelt, vollzogen. Darum ift, alle 
menſchlichen Anlagen gleichrichtig entwickeln, feine verſäu— 
men, feine verfennen, die wahre Lebensökonomie, die 
wahre Erziehung eines Bolfes. Jeder ziehet dann nach 
eigenem Vermögen daraus, was durd ihn felbft ihn ge- 
ftalte, was in ſich felbft er und bierdurhd nah außen 
vollziehet. 
Drei Güter machen das Leben reich: Bieles und 
Diele achten; hierdurch Liebe und des Lebens freudige 
Berwendung ; eine damit in ftätem Schwunge erhaltene 
Phantafie, Vernunft, und beider Gebilde für Herz und 
eine höhere Entwicklung. Wehe dem, der fie oder das 
mebrfte Derfelben verlor! Das ganze Leben, Einzelner 
oder der Geſellſchaft, auch deffen gleichgültigften Partieen, 
folfen nah einem außer dem Leben liegenden Ideale aus- 
gebildet werden. Die Wurzel diefes Idealen ift religiös, 
ein Höchftes über ung. Als Sinnbild aller geiftigen 
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Sntereffen an Wahrheit, Schönem und Großem, lebendig 
und der menfchlichen Natur freundlich muß es aufgefaßt 
werden, Das Meittelalter ftellte es auf als Feind der 
fihtbaren finnlihen Welt, als einfeitiges Bild der Ar— 
muth, der Keufchbeit und des dDumpfen Gehorſams. Der 
Menſch Fampfte in Klöftern und Kirche, nicht um mit 
allen Theilen feiner felbjt in Uebereinftiimmung zu kom— 
men, fondern die Hälfte feiner felbft zu vernichten. Wag 
war die Folge? — — 


Leben als Maaß, 


als Beziehung des Haushalies. 


Leben ift das Dafeins-Gefühl in Beziehung auf Wohl 
und auf Weh, auf Bedürfen und Freude, auf Meinung 
des Glückes und Genügenz hierdurch die Macht einzelner 
Borftelungen über die Summe aller Bermögen des Gei— 
fies und ihrer Bewegung. Wie nad den Borftellungen 
des Menfchen, nach ihrem Urfprunge und ihren Beziehun- 
gen zum Leben, das Leben felbft fich geftaltet, jo bleibet 
Leben obgleich Fein allgemeinftes, abfolutes, ökonomiſches 
Grundmaaß, weil es felbft ein bis ins Individuelle ver— 
fihiedenes ift, doch allerdings ein allgemeinerer Stellungs— 
und Standpunkt menfohlihen Treibeng, ein Haltgrund der 
Werthe. Jeder gehet mit feinem Leben zu Nathe über 
das, was er vorziehet, und wie bierin die herrichendere 
Meinung oder ein herrfchend Gefes der Natur, fo muß 
die allgemeine Defonomie ihre Anfichten faſſen 

Das Phyſiſche zu dieſer Entfheidungsmadt durch 
irgend ein Empfinden oder Bedürfen erhoben, führet oft 
den unabwendbaren Karakter des geiftigen Lebens herbei, 
Nichts ift fo unbedeutend, was nicht aller Anſichten Anficht 
und Waage einen großen Theil menschlicher Gedanfen und 
Thätigfeiten zu irgend einer Zeit in fi) aufnehmen Fönnte, 
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Jedes Kleine und Einzelne kann Gegenftand allgemeiner 
Borftellungen und aus hoͤchſtem Bedünfen aller übrigen, 
Maaß, Verhältnig, Erniedrigung oder Ausgefchloffenheit 
werden. Eben darum aber, weil ein Einzelnes und 
Bereinfeitigendes, führet es, auch wenn ein Gutes an 
fih, zu Nachtheil: um wie viel mehr, wenn ein an fi 
insg Gemeine Hinabziehendes, Wie alfo Leben feiner viel- 
artigen Borftellungen, ihres Wechfels und ihrer Theilbar— 
feit wegen nicht allgemeinftes Grundmaaß nur immer ein 
fehr mannigfaltig bedingtes feyn Fann, fo muß um fo 
mehr der allgültigere Standpunft der Ausbildungen auf- 
gefucht werden, die ihm felbft zu größerer Wahrheit feiner 
Berichtigung zu ertheilen. 

Wünfhe bilden deffen innerften Verlauf. An den 
drei Grundtrieben und ihrer Artung entftehen die Wün— 
ſche. Ginge ftarfes Wünfchen immer aus ftarfen Gemü— 
tbern bervor 2... Wohl! Aber daß fie in Leeren 
und Hohlen, als todtes Gewicht, fo fih an fie hänget, 
und nur hierdurch nicht als innere Kraft — vorwalten, 
machet fie zu Uebeln. Hiernach am bäufigften bildet ſich 
der Zuftand der Zeiten! darum, was gefchiehet, meiſt jo 
abgeriffen, fo fehlotterig, eilig begonnen, verlaffen oder 
zu ganz anderen Enden ſchwankend vollzogen. 

Leben, als allgemeinerer, in fih aber höchſt viel- 
artiger Deziehungsmittelpunft aller Beftrebungen und Ar— 
beiten, Güter und Werthe, der Gewerbe und des Han— 
dels, — iſt e8 zu betrachten: Erſtens: einmal ald ewige 
natürliche Duelle all der Forderungen, Bedürfen, Neigun- 
gen und Bedingniffe, durch welche fih ausſpricht, was, 
jest oder für immer, nöthig, gemäß, erfreulich oder 
beilfam? Und für diefe Beziehungen in feinen innern, 
abfoluteren Gefesen allerdings auch ein abjoluteres Maaß. 
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Zweitens: als Zuftand an und zu deſſen Formen, — uns 
wahre oder wahre, naturwidrige oder genehme — ber 
Menſch fih entwideltz welchen Formen zufolge, feine Bor- 
ftelungen über nüsßlich oder erfreulih, feine Begehren, 
Schäsungen, Erftreben, Thätigfeiten und Gebrauchsweiſen 
ſich geftalten. 

Leben ift ferner zu betrachten a) als Werf der 
Mode... . einer über alles in geliehenen, wechfelnden 
Neigungen, Anfihten und Glauben hinfahrenden Auffaf- 
fung der Schäßungsweifen, an die es fid) hingibt; b) als 
das was, durch mächtige Ereigniffe und bleibendere Ber- 
fippung, lange, überall oder immer (wenigftens durch 
Dertlihfeit immer) dem Leben, neben jenen innerften, 
ewigen Naturbedingungen, zu einem nach Zeit und Um— 
ftänden unerläßlih Nothwendigen wird oder würde. 

An Erftes, an Mode, wird fih immer Mancherlei 
hängen, das Zweite bleibt aller großen, verbreiteteren und 
alfgemeineren Betriebe, VBerfehre und der nationellen Oe— 
fonomie, Bau, Wurzel und Kern. 

Kurz, Zeit und Art werden Gefete! das Leben for: 
dert durch fih! Es fordert durd das, was feine jedeg- 
maligen Formen bedinget und bedingte. 

Seder will durh Haushalt ein ſtark, tüchtig, wohl- 
behalten Leben. Sp weit wird, was ihm als Soldes er— 
fheinet ihm auch Maaß für Thätigfeiten und Werthe. 
Gelingen kann ihm foldhes nur in aller Theile Harmonie 
und gleicher Beforgung. Sein Haushalt theifet fih in 
den des materiellen Befites und Betriebes; in den der 
eigenen Perfönlichfeit nach Innen und Auffen, in den des 
Lebens felbft, in alles, was deffen Gefundbeit, Kraft, 
Fülle und Wachsthum an Geift und Körper verficert; 
was in und außer ihm als Mittel, als Reihenfolge der— 
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felben, als das, was von Naturwirkfamfeiten abhänget, 
als das, was eigener Leitung, Gemäßbeit und Thun über: 
laffen bleibet — erfannt werden muß. Nur an diefem 
Erfennen kann er leben, und was er für ſolches unter- 
nimmt, als Ganzes verftehen. Hierin muß alfo allge 
meine Defonomie fich felbft und jeden Einzelnen zu rech— 
ten Ueberfichten bringen, Damit nicht bier überftarfet, Dort 
überſchwächet, Damit in Allem und gemeinfam mit Allem 
erreicht werde und geihehe, was dem Ganzen als folches 
zufommt. Daß nicht jeder mit gleich Flarem Geifte oder 
gleich offenem Standpunkte dieß alles überfichet, machet 
allgemeinere Borfiht und allgemeineren Einflug dev Hell- 
fehenderen nöthig. Das ift die Stelle der Staats Defo- 
nomie. Des Menfhen wahre Beitimmung bleibt ihr 
Grundmaaß für Leben und deſſen getheilte Begegnungen. 
Kann Leben, als Höherem untergeordnet an ihm erft 
fih orientirendes, nie abjolutes, oberſtes, allgemeinftes 
Grundmaaß, fo kann e3 doch Etwas werden, was ver- 
möge mancher an ihm fih ausjprechenden abjolutern Ge— 
feße, Forderungen und Grundbedingungen, in Kreife ders 
felben, eine abjolutere Ermeffensfähigfeit annimmt, Was 
des Lebens wahren Befchaffenheiten oder Bedürfen gemäß 
fey, was feinen Fortfchreitungen zu deren Entwideln und 
Erhalten nöthig als Mittel, was ihm heilfam, fann und 
muß an diefem Nöthigen allerdings fich ermeifen. Daß 
das Leben felbft dabei immer unter dem oberften Licht: 
punkte feiner wahren Beftimmung erfannt werden müffe, 
verftehet fih von felbft, In einem gewiffen, nur nicht 
dem gewöhnlich fo ausgedehnt und zu fehr erweitertem 
Umfange, kann Leben oft als ein wiſſenſchaftliches Grund- 
maaß für Einzelne und Gefammtleben, ein Maaß geſell— 
fhaftliher Anordnung und allgemeiner Defonomie feyn. 
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Menihliche Anlagen, — nur in individueller Abſtu— 
fung verfchieden — find fie zu allen Zeiten diefelben, oder 
man ift fein Menfh. Daß ihm allgemeineres Hervortre- 
ten nach Völfern, Begebenheiten, Erforderniffen und Zei— 
ten, fo mandartig, daß ein Zweites, daß Gegenftände 
diefe fubjeftiven Aenderungen und Geſtalten vermitteln; 
daß es eine Art und eine Artung der Gemüther, die erfte 
duch Mifhung der Anlagen, die zweite durch des Lebens 
Ganzes gegenftändliche Gewöhnungen, Uebung und Er— 
firebungen gibt, ift als die Fategoriiche Duelle aller Frag 
punfte, als die Duelle fo manchartiger Erfcheinungen, 
Wechſel und Maaße des Dafeyns, deffen, was ihm gebübre, 
feiner Berhältniffe, Werthe und Fügung zu betradpten. 

Daber der Mangel eines allgemeineren Grundmaaßes, 
jenes obgedacht Höchfte ausgenommen, das aber für fo 
mandes Kleine nach der Befhränftheit menfchlicher Gei— 
fter zu groß, nur felten feine helleren Vergleichspunkte 
zeiget. Diefer Mangel iſt allerdings befondern für den 
allgemeineren Haushalt fehr empfindlich und die Urfache, 
warum fo Bieles nur Bruchſtück und fo oft eine Lüde; 
dag man wiffenfchaftlich darnach ftrebe — ift alfo Fein 
Wunder; daß es Allen ausübend klar werde, was Ober- 
ftes bleibe, ift fhwer zu erwarten. — Ums Leben dreht 
fi) Alles; bewußt oder bewußtlos vichten in Gefühlen 
jedes Einzelnen fih alle Wünfche und deren Schäßung 
dahin; man follte meynen, dag es das Schiefichite fey, 
Grundmaaß für Alles zu werden. — Aber es ift ja felbft 
nur ein Traum, der vieles zu feiner Ergültigung bedarf, 
Schon der Gegenſatz: körperlich und geiftiges Xeben, deren 
feines des andern Maaß feyn Fann, tritt entgegen. Daß 
e8 Bedarf, ift das zweite Prinzip von allem, was durch 
ſolches beitehet; Kraft für alles, was durch folches 
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gefchichet, beuget es fich felbft unter Bedingungen, durch 
die es fih ausbildet, erhält und erzeuget; Ausflüffe deffen, 
obne welches es nicht wäre, nicht wirfte, nicht bliebe. 
Unter die Frage „Wofür 2” die feines eigenen Zwedes? 
Ueberall zeigt fih, daß es ein allerfordertes, aber fein 
allermefjendes feyn könne, daß es felbft einem Maaße 
unterworfen. 

Wer ift unabhängig, wenn das Leben ſelbſt es nicht 
iſt? Oder was lafjet fih ibm zu vollem Umriffe beftim- 
men, wenn es durch Beding und DBedürfen in taufend 
Abhängigkeiten verfliht? Kann, was in fich felbft und 
jeinen Erforderniffen Fein immer Gleiches in fich Feſtge— 
ftelltes, fondern Wechjelhaftes bleibet, Grundanficht feyn ? 
Dover darf der Menfch glauben in einem bloßen Bermö- 
gen zu handeln, aller Dinge Maaß für feine Beftimmung 
zu finden, da er für diefer Dinge und jenes Vermögen 
die rechten Berbältniffe der Anwendung erft in der Stel— 
lung feines Sollens zur Gottheit empfängt? in viel- 
feitig relativer Beziehungs- und Erwägungspunft, als 
Prinzip und als Kraft bleibet allerdings das Leben für 
das Meifte in der Defonomie. Jedes Einzelne hat eine 
zeln aber nur den eines in feiner Art vollfommenen 
Wirkens und Seynd. Wo aber ift der Urtheilende? Sft 
er auch immer der Meffensfähige ? Rechtmeſſende? Stehet 
er im rechten Bollfommenbeitsftandpunfte? — Daber der 
Streit. 

Menihen und Sahen — unter zweierlei Beziehuns 
gen eignen wir fie ung anz verftändig ökonomiſche 
Aneignung, zum Zwed und Gebrauch; freie äftbetifdhe 
Aneignung, das Gefühl befriedigend, ohne Rüdfiht auf 
Gebrauch. Ob ein Menfh, eine Sade uns freundlich 
und nützlich? was zu hoffen ? zu erreichen? zu fürdten ? 

N. v. Profefch. gef. Schriften. IV. 12 
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das ift die verftändige Anficht. Welchen Werth er oder 
die Sahe an fih, ohne Beziehung auf uns, wie viel 
mehr den reineren Menfchheitsideen entiprechend, das bie 
fresäftbetifhe Anfiht. Diefe Teste, das Gefallen obne 
Hinfiht auf Bortheile, findet vorzüglih, wo die Einzeln- 
heit, wo der Eigennuß, auf den höheren Standpunften 
des Dafeyns, in Gefhichte und Dichtung ftatt. In beiden 
Fällen ift Leben das Maaß — Lebensfiherung und Be— 
dürfen, allgemeinere Lebensergültigung, enger oder weitere 
Urtheilserwägung. 

Es befriediget das Große und Schöne bloß durch 
feine Gegenwart. Der reine Eindruf, welden es auf 
das Gemüth — ein faffungsfähiges nemlid — mache, 
ift hingebende Huldigung. Das zu enge Gefühl irdiſchen 
MWechfels, dem Jemand unterworfen, das nie Hinausge- 
Yangtfeyn über foldhes ift es, was aus Sorge des Ver— 
Yuftes, das Begehren zum Herrfchenden madet. Er will, 
was entgehen kann, enger an fid fehliegen. Das Kind 
ftreefet die Hand nad dem Monde aus, deifen Schimmer 
es ergötzet; es fennet nur noch Ergögliches, nicht Hohes. 
So machet kindiſche, eigennützige, befangene Begierde des 
Herrlichen Beſitz zu deſſen einzigem Werth. So zerſtören 
wir aber auch das Schöne in uns. Was wir an uns 
reißen, iſt doch nur die äußere Erſcheinung, das Irdiſche, 
Vergängliche. Bleibet uns denn nicht das einzig unſerem 
Geiſte Gemäße, die freie, höhere, ewige Erinnerung und 
ſeine Veredlung von jedem Schöneren? 

Es gibt einen tugendhaften Willen, einen tugendhaf— 
ten Glauben. Dem erſten ſoll alles gut werden, dem 
zweiten erſcheint Gutes im Seyn. 

Daſeyn und Leben — letztes, man kann da ſeyn ohne Leben 
— eine Form, eine Ermädtigung des erften, Wie oft 
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werden fie verwechjelt! Wie oft wird in das Wort Leben, 
bei fo vielfabem und unbeſtimmtem Inhalte deffelben, 
willfürlich vieles geleget, oder ein Einzelnes in ihm als 
Einziges, als ob fein Anderes neben ihm wäre, aus— 
geſprochen. Die meiften Anfichten fagen nur, Tod fey 
nicht Leben, aljo nichts in der Sache; oder nennen todt, 
was nicht in dieler Urt Tebet, Tod freilich tft immer — 1. 
Leben aber, wie vielerlei Aeußerungen, DBerfnüpfungen, 
Uebergänge und Grade! Seine Erſcheinungen feßen wir, 
felbft diefe nicht immer, Aber fein Wefen? — Wenn wir 
fagen: „es jey, was es fey, durch innere Einheit einer 
ſich felbft erhaltenden, fich felbit immer hervorbringenden 
Kraft” — haben wir mehr als eine Worterflärung, höch— 
ftens eine Seite der Sade, im Worte Kraft blos ein 
X gegeben ? — oder — „Organismus jey ein Spiel von 
Kräften, zujammengebalten durch eine innere verborgene 
Einheit“ (fie ift ja das X), „die Form des Organismus 
fey die jedes Lebens.” Cine Form des Lebens ift er frei— 
lich, eine Bedingnig feiner Aeußerungen; aber er jelbft, 
was ift eu? Er felbft wird belebt und gibt nicht das 
eben. Mit denfelben Gliedern ift die Leiche leblos. Das 
Zufammengehaltenwerden, die Folge jehen wir freilich; 
aber auch die Urfahe? Daß Leben eine fich ſelbſt erhal- 
tende Kraft fey, iſt nicht fo unbedingt gültig, Auch das 
Leben bedarf. Maaß ift demnach das Leben, fo weit 
ſich beftimmbare Bedürfniffe deffelben zeigen. Selbft ift 
ed nur nach bervortretenden Wirfungen, nicht nach feinem 
Inhalte zu meſſen. Ein X bleibet es, darum fo fchwer 
zu behandeln, zu erregen, zu bewahren oder in feinen 
Möglichkeiten zu verftehen, 

Es gibt Menfhen, a) welche alles oder das meifte 
durch fih, b) andere, welche alles durch andere. Letzte 
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theilen fih wieder im zwei Arten, 1) einige empfangen 
abfichtlos alles von andern; bloßer Abdrud der Umge— 
bung, nehmen fie alles in fich auf, wie es fi) bietet; oder 
2) fie nebmen alles auf für irgend eine in ihnen feftaue- 
gefprochene Abficht, um Beifall, oder Güter, oder Gültig- 
feit bei anderen zu erbafchen. Jede Form ift ibnen recht, 
Yeicht oder gleichgültig, fo weit fie augenblicklich ihren 
Götzen befriediget. Aber außer diefem Streben ift oder 
wird ihnen nichts eigen, nichts werth oder bleibend. Ihr 
Abgott bleibet ihr Maaß. 

Alle Gebrehen oder Fehlgriffe der Erziehung, alle 
durch fie in ung aufgefeimte Scheu, Widerwille, Leere, 
Halbheit, fommen am fichtbarften im fpätern Alter berfür. 
Sn der Zwifchenzeit haben Erwarmung, Anftrengung, 
manderlei Hoffnungen, Betriebe, Neuheit und der Jugend 
vielfältigere Neitbarfeit über vieles hinweggebolfen. Das 
Alter, welches, wenn nicht große Gegenftände dem Geifte 
die Flügel edlerer Jugend forterhalten, unter fo manchem 
Ueberdruß der Erlebung, an Wunfh, Borftellung und 
Zriebfraft verliert, und in der ängftigen Neflerion fo 
mehr ſich vereinfamt, bringet ung, fobald wir dieſe Ent- 
fernung von allem zu fühlen anfangen, zu jenen roben, 
unausgebildeten oder verbildeten Keimen zurüd, Sie fin- 
den in Leere des Geiftes Raum der Entwicklung. Was 
unter der Macht regerer Empfänglichfeiten entfchlief, er— 
wachet, wann Jeder mit feinem Ich wieder mehr allein. 
Darum fhwinden Glaube und Freundfchaft, nicht fo fehr 
am fremden Unmwerthe, als an eigener Zerrüttung aus 
dem fpäteren Leben hinweg. Darum tritt das eigene 
Leben in feinen verfchiedenen Perioden ung mit fo wech— 
felnden Maaßen zur Seite, 


Leben — Was? 
Seine Geftaltung, Art und Beding. 


Leben und fein Haushalt, — eine Aufgabe find fie, 
die, indem man fte Löfet, fih erweitert: Unbekanntes 
am Beginne und im Fortichritte; eine Reihe, bei dem alle 
Erfahrung nur Erfebtes, über das Erleben felbft 
wenig Aufjchlüffe darftelletz — eine Aufgabe, die beftimmt 
ift, fih immer als ſolche zu zeigen, — die, indem fie in 
Wirken und Brauchen, in den Formen, auf welde fie 
durch ihre Ausübung führet, ein offener Hergang, — das 
Gebeimnißvolle in ihr zum Neiz all der Entdedungen 
machet, an welchem fie zu neuen Geheimniffen entjchlüpfet. 
Leben, — (der verbüflte Mittelpunkt einer Menge, in 
höchſt mannigfaltigen Aeußerungen höchſt verfchiedener, 
Beziehungen: Jeder erblicket, Niemand durchſchauet oder 
begreifet ihn) — weil Jeder das Eigene nach eigenen 
Anläſſen und hierdurch alles Uebrige nach Individuellem 
ermiſſet, ſo bedarf es, wo alle Einzelne auf ein Ganzes 
hingerichtet ſeyn ſollen, einer allgemeineren, abſolutern 
Grundlage ſeiner Erwägung, um was ihm ſelbſt als ab— 
ſoluterer Werth zukomme zu entſcheiden. So ſehr es vor 
vielen Maaßen das Beziehungs-Allſeitigſte iſt, ſo wenig 
iſt es als ein von allem Gleichangenommenes, Gleich— 
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verftandenes, Gleichverliebenes, auf alles in gleichen Ver— 
hältniffen Paffendes, als Grundmaaß der Dinge und ihrer 
Schätung zu gebrauden. Nur ein Höcftes für Alfe 
kann Alles unter den allgemeinen Karafter feiner Gefeße 
vereinen. Dieſes Höchſte muß erfannt werden. 

Leben? die Summe der in Jedem vegbar vorhan- 
denen Anlagen; Zebensgang? das, was jener Summe 
gegenüber, die Bedingniffe ihrer fortichreitenden Artungen 
enthält und auf fie überträgt; Lebens-Prinzip? das 
Unbefannte in beiden. Leben ift ung nur eigen durd) 
feine Empfindung, Empfindung nur etwas durch das Ge- 
bilde, an dem und durch das fie fich ausipricht. 

Dbjektive, vielartig objeftive Ausbildung, Entwidlung, 
Erweiterung, Steigerung, Thatböbe nad) Außen kann der 
Menfch dem Leben verleiben. — Arten kann er es, eige- 
nes wie fremdes; wie viel er an und in fich jelbft, ſub— 
jeftiv als intenfive Summe feines eigenen Beftandes un: 
mittelbar (direft) mehren fünne — ift eine andere 
. Frage. Er kann fich Fein feblendes Glied, Feine Anlage 
geben, die er nicht hat. Kann vieles lernen durch Fleiß, 
aber fein fchaffendes Genie werden Durch eigene Wünfche. 
Er muß fih nehmen, wie er fih empfing. Die Grenz- 
linie erwerbbarer Beſchaffenheiten oder Schäke — 
und unerwerbbarer Eigenschaft ift ftrenge gezogen. Zeich— 
ner kann man abrichten, Kunſtjünger beranzieben, aber 
feine Künftler, Man wird es, ohne recht zu wiffen, weil 
ein Inneres dahin dränget. 

Ueberalf zeiget fih demnach), auf jenes Objektive und 
beffen indirekte Einwirkung auf das Subjeftive fomme es 
bei allen menfchlihen Beranftaltungen an. Gegenftände 
fann man wählen und häufen, — was fie Jedem werden, 
entfcheidet eine ihm eigene, unbeherrſch- und undurchſchau— 
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bare Macht. Nur Buchftabenweisheit, der Findifch hoffär— 
tige Wahn eingebildeter Gelehrtheit kann lehren wollen, 
was nicht zu lehren, fehaffen wollen, was nicht zu Schaffen. 
Auf einer ftrengen Erfenntnig deffen, was man und wie 
man es Fünne, auf einer richtigen Betrachtung des Lebeng, 
feiner menfchlich offen und zugängigen — feiner natur= 
abgejchloffeneren Kreife, berubet demnach die richtige Bil- 
dung der Menfchen und Bölfer. 

Sch fage Leben — und — fiheide in ihm Leben — 
und — Lebensgeift. Erftes als Summe in ihm vorhan— 
dener Anlagen, legten ald die unter wechfelfeitigem Erre= 
gen und Bewegen, für Eombinationen deffen, was Dafeyn 
und Gegenftände bierbei leiften, vorbandene und erwachte 
Art der Energien. 

Wie Auge und Ohr, ald Fachwerk und Raum, als 
Sinn und Vermögen mit diefem oder jenem erfüllet zu 
werden, ift — Leben zu betrachten, als Beſitz zum Kapi— 
tale erft verwirklichet durh Gegenftand und Verwendung. 

Beihäftigtes — Seyn, als erftes Bedürfen des 
Lebensgeiftes — und — was jede Defchäftigung außer 
dem vorgefegten Zwede und ibrem erfichtlichen Wirfen, 
und wie mandes fie auf vielfahe Weife und am richtige 
ften oft durch Diefes Selbſtmächtige, Berborgenere für 
Geiſt und Dafeyn bervorbringe — bleibet unerläßlicer, 
wenn gleich meift ſchwer zu löfender Betracht ihrer Erz 
wägung. — Ins Leben treten, ins Leben einfühs 
ren heißet alfo die Reihenfolge von Gegenftänden, das, 
was Zufall oder Wahl, eigene oder fremde auf der Bahn 
des Dafeyns Jedem zur vorzüglichen Befhäftigung, Kampf, 
Uebung, Gewöhnung oder Erforderniß, zum bildenden 
Grund alfo feiner Entwidlungen, feiner mehr oder mine 
dern, jo oder fo geftellten Artung zum terminus a quo 
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und ad quem, zum Goncentrationg- und Lichtpunft feines 
Weſens machen. Daher die verfchiedenen Hervortretungs- 
weifen menfchlicher Anlagen, wie fie als eben fo viele, 
verfchiedene Erfcheinungen des Wirfens und Werdens am 
Gange und den Gegenftänden des Lebens fi bedungen. 
Darum zeiget fih der ganze Berlauf menfchlicher Ge— 
Shichte al8 ein fortwährender Commentar zu den Sätzen: 
„Des Menfhen Herz fey ein trogig und verzagt Ding; 
Gott hat den Menfchen einfältig gemacht; aber fie machen 
fih”viele Künſte.“ 

Leben und Zeit: nicht nur daß beide Worte in menfch- 
licher Sprache oft für diefelbe Sache gebraucht werden; 
fo Haben fie auch das noch gemein, — als Worte mehr: 
facher Bedeutung fehr oft ein Spiel mythiſcher Perſonifi— 
fationen zu werden. Man fpricht ven beiden, als Jedem 
befannt. Aber Jeder fummiret unter beide nach eigenem 
Sinne, was ihn eben befällt, grämt oder erfreuet, um 
einen Ausdrud zu finden, mit dem er fi) oder Andern 
genüge. Leben — durd Macht eines felbftftändig inner» 
ften Prinzips, ein fortgefegtes Werden — ein Prinzip, 
welches aus der Reihe von Zwifchenzuflüffen das zur Er— 
haltung ihm Eignende in fih aufnimmt, das Uneignende 
ausftoßet, feinem Weſen nach unferen Erfenntniffen ein 
nur wenig Durchſchaubares. Was dem allgemeinften 
Leben jedes Wefens am innigften verwandt oder entgegen, 
wird auch als allgemeinfte und unmittelbare Potenz auf 
deffen Organismus wirfen, während eingefihobene Reihen 
von Zwifchenmitteln nad) ihrer befchränfteren Artung und 
Gleichart nur zu befonderen Entwidlungen und als Bes 
dingteres wirken. 

Die Lebenskraft des Organismus, die fih ſelbſt ftets 
geftaltende und wiederbervorbringende (bie 
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gefellfchaftlich geiftige, wie die in jedem andern Weſen) 
ift eben deßwegen auch die nährende und heilende. Alle 
Mittel, infoferne fie nähren oder heilen, Teiften beides nur 
durch die Lebensfraft und das Aneignende, Berwandelnde 
in ihr, fie find im erften Falle gleichartige Stoffe, welche 
der Tebensthätige Organismus durch eine ihm inwohnende 
Beſchaffenheit in fih aufnimmt, die conditio sine qua non 
feiner Dauer, wie er hingegen conditio sine qua non umd 
Bermitiler ihres nad) feinen Zunftionen gearteten Eintre= 
tens in das Wefen! 

Sm zweiten Falle bewirfen fie Aenderung einer feh- 
lerhaft verworrenen Lebensthätigfeit im Organismus, in— 
dem fie das zu Aufhebung des Fehlerbaften in ihn vor— 
bandene Gegengewicht reger maden oder verftärfen hel— 
fen. Beides — nähren und heilen, find alfo Forterzeu— 
gungen oder Wiederermächtigungen des gefeglihen Orga— 
nismus und feiner Bedingniffez fie find es durch Ver— 
mittlung ihm inwohnender Kräfte, vernichtend, was ihnen 
entgegen, aufnehmend, was ihnen gemäß. Was dur) 
uns für ihn verbrauchet wird, gebet der Korm nad) unter 
— dem Wefen nach über in die Gefammtheit feiner ver— 
wandelnden Anartung; fo im Leben des Körpers, fo in 
dem der Gefellfchaft. 

Alle einzelnen Naturerzeugniffe find als theilweije 
Darftellungen ihrer allgemeinen Kraft anzufeben, fo wie 
alle Thätigfeiten des Menſchen als Ausflüffe feines Lebens 
in deffen Macht und Mittbeilung zu betrachten fommen. 
Sie find nichts, fobald er fie nicht mehr befeelet, oder 
nur nachäffet. Alle werden, vermöge dieſes allgemeinen 
und fie begründenden Lebens, Darftellungen deffen nad 
Maag und Berhältnig feiner Erfräftigungen (Energie), 
Alle Ausflüffe eines höheren Lebens find als ein im feinen 
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Gefegen Vorhandenes zu erwägen; alle vermitteln fidy in 
und zu feinem Stehen und Beftehben. Da Mannigfaltig- 
feit und Wechfel derfelben auf Eigenfchaften, auf Bielheit, 
auf Berhältnig und Gemäßpeit, auf einem objektiv vom 
Subjefte geforderten oder fubjeftiv auf Gegenftände über— 
tragenen Mitwirfen beruhen, fo entftehen fo viel quali- 
tative oder durch Bielheit entſchiedene Gegenſätze, fo 
viele ob= und fubjektiv verfchiedenartig, wechſelnd und 
einzeln berbeigefübrte Lebenserfheinungen des Wirfeng, 
Hervorbringens, Wachſens oder Bergehens, dag man, was 
das Entfcheidende hierbei, nur felten recht darthun kann. 
Ein ähnlicher Organismus und Yebensprozgeg gebet vor 
am Dafeyn der Geſellſchaft; ein analoger Standpunkt ift 
nöthig; — daher die Mühe oder häufige Unmöglichkeit 
vollftändiger Durchſchauung defien, was in, was außer 
ihnen begünftigend oder ftörend beitritt. Aller Kräfte und 
Funktionen Lebereinfunft zum Ganzen ift Gefundbeit, ihre 
Abweichungen Krankheit. 


Leben und Lebensglück. 


Das Spiel, weldhes unter den Benennungen — 
Leben, Lebensglück, Lebengziel, Lebensentzweiung u. ſ. w. 
mit Worten getrieben wird, kann ung ein Beifpiel geben, 
wie, wodurd und warum, unter welchen Lücken des Gei— 
ftes mit den ernfteften Dingen — mit Religion, Wiffen- 
fhaft, Kunſt, Gefellfchaft und Recht, mit allen in ihnen 
'entbaltenen Schäßen fo wenig und fo felten Feſtes oder 
Erſprießliches bewerfftelligt werde, Nicht die Güter felbft, 
fondern die Art ihrer Ergreifung enticheidet über den 
Werth ibres Beftßes und Wirkens. Daher fo vereinfei- 
tigte Lebenstheorien 3. DB. die, welche auf materiellen 
Neihtbum als Macht eines Volkes und Ziel allgemeiner 
Defonomie ausichlieglicher hinweiſen. 

Kein Wort hat mebr Unglückliche gemacht und Unheil 
erzeuget, als das Wort: Glück, ins Leben bineingetras 
gen ein Gebilde, zu welchem man die Aebnlichfeit fuchet 
und eben darum nur immer Ungenügendes findet. Es ift 
die vornehm troßende Bettelhaftigfeit des Dünfeld einer 
Gabe, zu der man fi) berechtiget glaubet. Eben diefer 
Dünfel wird dad Maaß, warum man fie immer zu Flein 
findet. Darum verdirbt Glück im Begehren oder Em— 
pfangen, Suchen oder im Befige die Gemüther fo Teicht, 
weil ohne eigentlihen Sinn ein haſchendes Hineinbliden 
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in Etwas, fo uns farbewechfelnd umriß, los vorfchwebet, 
weil es ſtets zurückweiſet auf das Selbft und nicht hinaus 
auf ein Größeres, Ewiges und Feltes. 

Der Menfch hat nichts zu fordern ald — nit ums 
glüdlich zu feyn d.h. alles zu meiden und jeden Wider: 
ftand zu befiegen, der fein Leben unter den Kreis höherer 
Pflicht, feine Vermögen unter das Ziel, das ihnen Gott 
ftedte, zu verworrenem, nichtigem, niedrigen hinabdrüden 
fann. Siarf foll er werden, würdig des Höheren und 
edel. Erreichet er folches, wird es nicht an innerer Ueber 
einftimmung feblen, die, wenn auch äußerlich erfolglos 
durch Umſtände, doch in dem was er erftrebte, ihm das 
Zeugniß richtiger Zwede bierin die Palme des Gewilfing, 
das eigentliche Lebensglück darreichet. Laſſet Hunderte, 
was fie Glüf nennen — jeder wird Anderes beute als 
morgen, jeder eine einzelne Sade, die ihm das Heiterfte 
zu verfprechen foheinet, — ausiprecdhen. Seiner wird mit 
fih, um fo weniger die Menfchheit in ibrem Ganzen, zu 
bleibender Uebereinftimmung gelangen. Nur an einem 
wahrhaft Göttlichen und echten wird fie möglich. 

Im Empfangen und Genießen, nicht im Thun felbft 
und deffen höberen Vermögen das Glück fuchen, darin 
lieget der Jrrthum, darum gibt es fo felten eine status 
publica, weil das Wort felbft hierdurch auf falihen Bo— 
den geftellt wird, 

Glück ift Vorftellung und Berlangen eines Befferen, 
Darum erging es ibm, wie fo mandem Befferem, fo 
Bielen, welde mit vager, charakterloſer, unbeftimmter 
Sehnfuht darnach, Boten des Heiles für, Andere feyn 
wollten und nur Anflänge ihrer Hoffart in die Herzen 
der Jugend bineinlegten. Beffern? Wie viele gehaltlofe 
Reden werden gewechfelt, dem andern zu beweifen, ınan 
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fey beffer als er. Belfern — Fann man es, ıt’5 möglich, 
wenn zwei fih begegnen, als ausſchließliche Yobiprecher 
der Geberde, der Mode, des Halt, des Ganges, den 
jeder von jeher und weil er ihn genommen, ohne eigent- 
lich innere Regung der dee oder des Lebens? Ein Putz, 
den man trägt, ein Ding, das man feyn, eine Norm, in 
der-man glänzen möchte; Fein höher wahrhaft Erfanntes. 
Derfelbe Fall findet fich faft bei jedem Geber und Em- 
pfänger. Beide ftehen getvennt, Jeder über fein Maaß, 
der letzte hat Anderes erwartet; der erfte glaubt viel ge— 
than zu haben; beide können fich felten begreifen noch er— 
Hären. Mehr Uebles, als durchs Ueble felbft wird durchs 
Beſſern hervorgebracht, weil jeder nur zu ſehr und zu 
gerne ſich ſelbſt höret, den Honig ſeiner Rede, den Ton— 
fall ſeiner Worte, den Hochduft ſeiner Blumen in ſich 
ſauget und ſo im Rauſche des Selbſtgefallens vergißt, 
was dem andern zukomme, und wenn er nun endlich 
merket, wie wenig er erreichet — den andern verurtheilt 
und verachtet. Es kommt ja weniger auf Stimme, als 
Stimmung, auf das, was man ſaget, auf Sätze und 
Phraſen, als auf den Augenblick und was im Hörer vor— 
handen, auf das, was in ihm ſich anknüpfe, auf die Art 
an wie man das in ihm deutend verwandte errathe. Der 
Wunſch zu beſſern wie nach Glück, keiner ſollte anders 
gegeben werden, als der letzte unter der Form einer Hin— 
weiſung auf das, was wir ſollen — welchem Thun eine 
rechte Entwicklung zum Menſchen verbunden. Der erſte 
nie als eitle Sehnſucht, ſondern als Kunſt im Menſchen 
zu leſen, um an ein ihm Begriffenes was er weiter be— 
greifen kann, Verwandtes an Verwandtes zu reihen. 
Beſſern kann man keinen, man wiſſe denn ſich in ihn zu 
verſetzen, höchſtens kann man ihn ſonſt eine Zeit lang in 
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eine gewiffe Modetracht hineinziehen. Leichter ift es oft, 
Maſſen als Einzelnheiten zu beſſern; fie fegen die ge— 
nauefte Kenntniß der Individualitäten voraus. Die mei- 
ften Tugend-Belobten und Tugend-Redner aber, find fie 
mehr ald Elegants nach der Mode, nur durd fie vorhan— 
den und geltend? 

Das Gemiffefte bleibet — — mit Wahl der Stim- 
mung und des Augpunftes, vor das klare Bild eines all- 
gemein Großen hinführen, und dort Jeden fih und feinem 
Glücke überlaffen, was er mit eigenem Blicke ſchön finde, 
Sp wenig fi der dichterifch = Afthetiiche Werth einer Anz 
tife dem Undern einpredigen Jaffet, fo wenig der des Gu— 
ten! Auch bier iſt's nur der eigene äſthetiſche Sinn, der 
es faflet; offenes Sehen, Vergleichen, Selbftdenfen — das 
ibn Entwidelnde. Darum ift jenes Sinnes — wie bie 
Natur felbft ibn in unfere früheren Tage als Wachs— 
tbums-Gefege unferer Vermögen legte — und des Ideellen 
in ihm, frühe Bewahrung und eigene Entwidlung, höhere 
Gegenftände und richtiges Sehen — die wahre aber nur 
durch jeden an ibm felbft ganz vollziehbare Erziehung zum 
Guten. Er ift eine weit felbftftändigere Kraft an fih und 
Duelle aller Selbftftändigfeit, als er gewöhnlich dafür gilt. 
Er, die ahnenden, ſchaffenden, felbftbildend gereinigten 
Kräfte der Fantaſie und Gefühle find, zufammengenommen, 
Theile des Gemüthes, das in ihrer Summe fid) darftellet 
als höherer Karafter des Lebens. 

Glück — oft Zufalls-Genuß: aber auch der Verſtän— 
digfte kann dem Gefühle nicht ganz entgehen, ſich dadurch 
gefhmeichelt zu finden. Es fheinet doch immer Borliebe 
eines verborgenen, mächtigen Weſens. Jeder ſcheinet fid) 
höher, wenn ein Höhberes ihn ehret. So hängen fi) die 
Triebe, Größe und Gewißheit, an den des Glüdes, wie 
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diefer an jene, Alles ift proteifch verwebet. Der Hoffart 
des Menfchen mangelt nirgend ein Haltpunft. 

Erhebung — und — Glück (Wohlſeyn) beide fuchen 
im Triebe nach) Gewißheit feften Grund. Beide wirfen 
auf ibn, Beiden wird er bald Freund, bald eine Art 
MWahrfager, bald grimmer, gefürchteter Meifter, bald falfch- 
gedeutet oder beftochener Rath. Dennoch find Glück und 
Erhebung fich oft rein entgegengefeget in Farbe und Zweck. 
-Der erfte will haben. Der zweite will feyn. Dort 
wollen wir: alles foll unmittelbar, mübelofer und ſchmei— 
chend ung zuftrömen. Hier fuchen wir etwag, was feft 
fey, eine Ferne zu erreichen; fein Geſchenk, fondern ein 
Errungenes, ohne deſſen Mühe zu fcheuen. Erhebung for- 
dert Leben in großen Ideen und bringet einem Ziele, das 
durch fi) gibt, oft Glück und Leben zum Opfer. Glück 
überftimmt wohl die Erhebung, aber Leben, fein eigentlich 
Ziel, gibt es nicht felbft willig hin; es fragt weniger, 
was eine Sache an fih, ald was fie ihm, dem Glück— 
ſuchenden ſeyn könne. Darum find Weltbeziehungen bei 
Erhebung, die individuellftien beim Glüde das Grundmaß. 
Schimmern wollen oft beide. Doc Taffet ſich nicht fagen, 
dag im Triebe nah Wohlfeyn die übrigen aufgeben. Oft 
zeigen jene fich zur Ehre der Menfchheit als Sieger. Alle 
drei berathen, berichtigen, verführen, befreunden oder be— 
feinden, ftärfen oder entzweien fih; die Einzelnen in fich, 
wie die Menfchenvereine, je nachdem jeder ein eigenes den 
übrigen gleihartig oder widerfprechendes Grundmaß in 
den Neigungen oder Sitten empfing oder nahm. 

Glück — eine Borftellung, ein Gefühl, ein vorgeſetz— 
ter oder erreichter Beſitz. Derlei eng in einander fpielende, 
darum, wo fie getrennt betrachtet werden wollen, oft ver= 
wechfelte Begriffe einen fi in diefem Worte: a) Etwas, 
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das ung zufällt, ohne unfer Thun, b) Etwas, das un: 
ferer Bemühungen Ziel war und Gelingen. Mit beiden 
verfnüpfet ſich das Gefühl unferer Borftellungen. Sie 
deuten das erſte; fie bezeichneten dag zweite. Geſchenket 
aber oder erftrebet — unſere innerfte Artung nimmt in 
fih auf, vermiffet und feget fi in den Gebraud) des Er- 
reichten. Wir nennen Glüd, was mit unferen Wünfchen 
übereinfommt — einen „Glücklichen,“ wem zufällt oder 
wer erwirbt, was wir nad) eigenen Schäßungen als die 
feinigen vorausfegen. 

Glück fuhen — weder Thätigfeiten. So weit ift 
nichts gegen den Trieb, vieles für deifen böhere und rich— 
tige Gebilde, für deren Wahrheit und edleres Richtmaß 
zu thun. Glück blos als Geſchenk von irgend einer Macht 
heiſchen — bleibet ein Kind eigner Hoffart oder Trägbeit, 
eigenen Trotzes oder Verzagtheit, der größefte Nachtheil 
eigener Entwidlung, eins mit der Forderung, daß ein 
Engel vom Himmel und Gewißheiten verfünden, deren 
Erwerbsmübe uns zu läftig oder zu ferne bedünfet. 

Aus folhen Forderungen ift die Mehrheit deffen ab- 
zuleiten, was unter den Formen des Aber- — und — 
Unglaubens, des Hohnes oder der Mißdeutung mit fo 
vielen Wahnbildern der Klage oder der Selbftitörung, der 
Schwäde oder des Uebermuthes das Leben der Gefell- 
haften durchziehet. Will Jeder im Andern nur einen 
Diener eigener Wünfche, im Großen nur, was ein weich— 
Yihes Glück fihert, im Glücke nur, was den Schein eines 
Größeren ermittelt, — entartet fi) eines und einer durd) 
den andern, je irriger und unlauterer das herrfchend Er— 
fehnte, fo mehr — dies alles ift Folge eines franfhaften 
und eben dadurh immer fränferen Gemüthes. Dean will 
fein Gutes mehr, deffen eigenen Werthes wegen. Alle 
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Begriffe über Werth und Beftimmung werden immer ver= 
worrener, 

Der Menfh nennet Glück — was nit jchmerzet! 
was beraufhet! was lange Hoffnungen Frönet! was ihn 
gleichftellet denen, welche fein Wahn über ihn ftellet! was 
die Page, die Mode, das Fleinliche Gefühl eigner Ent» 
zweiung fo betitelt! Was fih zwifchen ihn und feine 
grellere Erbärmlichkeit als deren Berhüllungen ftelfet! 
Was aus bitterem Bewußtſeyn in Selbftlob herab oder 
den traurigen Blick vom Nichts der eigenen Berarmung 
auf ein Aeußeres hinziehet! Was betaubend in die hohlen 
Räume eigener Leerbeit bineinfchallet. 

Stud? — Menſchlich erfundene Windfahnez fie leiſtet 
nichts; fie zeiget nur an! Ein tüchtiger Mann, vermöge 
jeines Berftandes und Gemüthes, wird überall, im Lager, 
am Pfluge, auf dem Amtsftuhle an feiner Stelle, dem, 
was er unternimmt, zur Ehre zu ſeyn wilfen, fein Haug, 
feine Sippſchaft gelten laffen oder ertragen, überall dag 
Beſte, jo fi) daraus machen Yäffet, machen. Der, welcher 
felbftftändig fich feine Stelle fchaffet, oder eine gegebene 
rubmvoll behauptet und einflußreich daftehet für ein beffe= 
ves Ganze — ift der Glückliche — er hat des Lebeng 
Beftes erreihet. Andern erfcheinet er fo, weil er nie 
jammert, nie bettelt, nie fi) erniedrigt. Wer nah Glüf 
ringet, bat, fo viel er auch erreiche, doch nur die Wolfe, 
nie die Göttin erfaffet. Die Wolfe — weil Glüf in ſei— 
nen Träumen meift nur dag Spiel aus geiftlofer Dürftige 
feit aufgeftiegener Borftellungen ift. 

Darum das Streben nad) ſolchem — meift nur Ge— 
fändnig eigener Jämmerlichfeit, ein Aufgeben feiner felbft, 
das Aechzen eines fich felbft nicht zureichenden Wefens — 


am bäufigften ung die Menjchheit von ihrer verächtlichften 
A. v. Prokeſch. gef. Schriften. IV. 13 
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Seite zuwendet. Nicht der Wunſch „Glück,“ fondern die 
Erbärmlichfeit der Anficht, das, was Dafür gehalten wird, 
ift es, was unferer Gattung zu einer fo unerfreulichen 
Geſchichte verhilft. Darum, wenn nicht vom höchften Ver— 
ftande geleitet, das Bemühen... Glückliche, d. b, in 
ihren Wünfhen Befriedigte — zu machen, troß feines 
wohlwollenden Antriebes, das verderblichfte Unternehmen. 
Erft müßte man fie ja lehren, was zu wünfchen. Gewöhn— 
Yihe VBergnügungen mehren, heißet fehr oft, für den Aus 
genblic geben, um auf immer zu entfräften, — das Gäns— 
hen Tochter täglich auf den Ball ſchicken — die totale 
Nichtigkeit ihres Lebens methodifch begründen. 

Leben verhält fih wie Kapital und Vermögen. Mag 
in letztem auch noch fo viel liegen, es erreichet doch nur 
den Werth, den feine Berwendungen im Ausüben entwideln, 

Darum bleibet eine höhere, allem Engen entzogene, 
in freier Umfaffung des menfchlichen Weſens in feinen 
abfofuten Tiefen erkannte, erahmete, zum Leben gebildete 
Beridhtigung des Begriffes „Glück“ — der Staatsöfono- 
mie eine fo wichtige Grundlage. Weiß man fonft mit 
dem beften Wohlmeinen, was zu Teiften oder zu verfagen, 
zu fhäsen oder gering zu halten fey? Was fann, wer 
nicht felbft auf höherem Standpunfte durch ein fürs ganze 
Leben und deſſen wahre Geftaltung reich entwideltes In— 
nere ſtehet, — was kann er geben? Thränen trodnen?! 
Aber Kinder weinen auch, wenn die Schulftunde Schlägt. 

Alles, Tugend wie Lafter, Glüf wie zu Fürchtendes, 
bat feine Syfteme, Lehrfäge, Marimen und Theorien ges 
funden. Angeftaunt wird yon der gaffenden Menge, wer 
in einem oder dem andern ihr ein Meifter bebünfet, Mag 
er der Menfchheit Würde verherrlichen oder fhänden — 
gleichviel! fie wiſſen's nicht beſſer. 
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Berfolgen wir die Menfchheitsgefchichte alle Reihen 
binauf — fo wird uns der falfche Begriff „Glück,“ die 
gehaltlofen Elemente feiner Entftehung überall unter den 
vielfeitigften Quellen und Folgen alles Kläglichen, Ver— 
derblichen und Unheiles begegnen! 

Was vom Glüdfe läffet fih von Ehre, Auf und Acht: 
barfeit fagen: weil aud fie — Gebilde des rein= oder 
unreineren Geiftes! Was ward nicht verehrt und wird 
es! Errungen, erraffet, erliftet, mit Faltem Blute erkäm— 
pfet oder anderes zerftöret! Ein Beifpiel — — Bater- 
freude, wenn das Söhnchen nur begfüdet, fchimmert, 
fteiget und befteblt, ob, fehaaler Gönner ſchaale Gunft, 
das Amt dem Gemeinbeften eine Laft, ein Krieg gegen 
Menichenwürde fey? was fraget der liebe Papa, der nie 
mehr fchäsen lernte, als was der Haldgerichtsordnung 
nicht gerade entgegen, zu eigener Befriedigung führet, 

Wer ift glüdlih? d. h. wer findet ein in Wahrheit 
und Recht zu edlen Folgen feftgeftelltes Leben? Der, 
welcher allgemein Gutem oder weldyer vereinzelnden Zwek— 
fen fih bingibt? Welcher ängſtlich nad jeder Leiftung 
auf Danf und Preis barret, oder welcher handelt, wie 
das Recht ihm gebietet und fein eigener Sinn ihm die 
höhere Prlicht aufleget. Glücklich ift eigentlich der, welcher 
aller trefflichern Menſchen Achtung und Gottes Wohlgefal- 
len verdienet. Glückliche machen fann nur der, welder 
andere zu folhem Berdienen erziehet und befeftiget. Der 
Sfüdlichfte der, welchem gelänge, ein ganzes Volk dahin 
zu führen! zu madhen, daß wechfeljeitig alle am ſchönen 
Bilde eines reinen Wohlwollens fürs Ganze erglüben, 
daß in deffen Antheil und Wärme, Leben und Pflicht, 
Gefhichte und Dichtung, jedes todte, träge, zweifelhaft 
Entzweiende eines feelenlofen Daſeyns zurückweiche, ibrem 
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Innern aber die freudige Gewißbeit des vorhandenen oder 
erreichbaren Beffern auch den freudigen Drang gebe, e8 
mit Zuverfiht überall zu wollen und zu erftreben. Was 
man feyn müffe durch treue eigene Entwicklung, um fo 
auf und mit andern zu wirfen, um vereinet Durch wahr 
haften Werth mit fo vielen Gemütbern fi fagen zu 
fönnen: die menfhlihe Natur bat an und erwiefen, 
was fie dem Keben an Zier, Schönheit und Würde zu 
geben vermöge — ift wohl zu erwägen. Denn nur eine 
folhe Stellung (oder was wenigftens ihr nähert) ift, 
wenn 25 irgend etwas bezeichnen foll, mit dem Worte 
„Glück“ zu bezeichnen, d. i. Fülle eines durch ſich feldft 
zum ewig Guten und Schönen aufrecht erbaltenen Geiſtes. 
Nur der ift glüklih, weil frei, den nichts Einzelneg, 
nichts Eigenes, nichts Fremdes umftridet — den nur All 
feitiges in feinem höberen Werthe erfreuet und beweget. 

Das Glück ift fittliher und folget diefem Weltgefege 
mebr als es fcheinet. Aber einmal find die (Combinatio— 
nen) Bergliederungen, an welchen fich dies ergibt, dem 
menschlichen Blicke oft zu weit; zweitens muß man, um 
zu urtbeilen, nicht blos die eine, fondern beide Seiten, 
alles, was fich hierbei im Gegenfage findet, betrachten. 
Wenn der Tugendbafte untergebet, weil feine Zeit ihn 
nicht faffet, fo iſt er freilich nicht im Erfolge glücklich zu 
nennen, aber die, welche ihn hemmten, welche feiner nicht 
werth zu feyn wußten, welchen entgebet, was er hätte lei— 
ften fönnen — nody weniger. Es werden, um bierin zu 
enticheiden, mehrere Standpunfte und Maaße nöthig. Ein 
andereds — Lohn und Erfolg» glüdlich: ein anderes — 
glüklih im eigenthümlichen Werden und Seyn. Bon 
allen Lehren die engefte und gefährlichfte bleibet .. . Tu— 
gend, welche weder reich, noch gewaltig, noch hochbegün— 
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ftiget,, fondern nur ftarf und den Menfchen zu dem, was 
er ſeyn foll, zum Edelften und Geiftesgefunden machen 
fann und nur dazu beftimmt ift, — auf Glück und nicht 
auf diefes Teßte zu verweifen. 

Wer Wohlthaten, ſelbſt fittlihe, von der Hand ans 
nimmt, weldhe nur durch ein Unrecht die Macht fie zu 
geben erwarb, und fie eigentlicy blos um fich zu befeftigen 
gibt, tritt ein in die Bahn eines Unrechts. Seinen Ge— 
winn theilen, beiget fih in feine Mitſchuld und Folgen 
verflechten. Unftreitig wollt ihr in eurem erften Nachge— 
ben nicht dies und nicht jenes: nur Gutes, wie es eben 
die Klugheit der eigenen Ohnmacht darbeut. Aber ſchlüpf— 
rig ift die Bahn und für die Kleinmuth nur fcheinbarer, 
fein eigentlicher Halt. Der Mann, welcher dem Unrechte 
einen erften Schritt einräumt, bat fich befcehimpfet in eiges 
nen Augen und in fremden. Er finft von Unehre zu Un- 
ehbre. Die Macht der Umftände bat ihn ergriffen. Das 
eigene Gewiffen macht ihn feig. Jedes Nächſte wird ein 
Unabwendbares. Wer nicht mehr rein ift in fich, bat alle 
Stärfe des Miderftandes verloren und ftebet in eines 
Seden Gewalt. Weil er Ebre beucheln oder erfohleichen 
will, muß er in Mitfchuld immer unebrlicher werden, Ein 
Bolf aber, welches einer Ungerechtigkeit Woblthaten fich 
hingibt, hat Feine weitere Schranfe feines Falles im Tief: 
ften der Tiefe. Zu Spät wird es fein Unglück befanmern, 
wenn gleich nicht die Urfache erfennen: und fo auf feine 
Koften erweifen das Glück fey in feiner Quelle fittlicher, 
als man gewöhnlich glaubet. 

Unter die vielfachen Aufgaben eines befferen Seyns 
gehböret großes oder — befjerz oder das fogenannte 
Glücklichmachen. Gefährliche Anjprüde: weil weder die 
Mittel noch der Sinn des Empfüngers gewiß. Ein 
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andereds — mit offenem Blide eingreifen helfen, retten, 
erfreuen, wo fi) Gelegenheit darbietet: in anderes — 
auf das Glück, Glüdliche zu machen, wie auf eine Jagd 
ausgehen und die wenigen Raubthiere, die man erlegte, 
fi) als Gewinn zufchreiben. Hat man fie wirflid durch 
Beſſeres erfeget, oder nur neue Lüren geöffnet? Die 
Welt würde wenig beim Unterbleiben des größten Theiles 
deffen verlieren, was man ale Glückbringer verſuchet, was 
weder gut noch übel an fih durch Unbedacht, Folge, Zu: 
fammenbang und Art des Gefchehens ein Unheil wird — 
fo manches Eheftiften, Erzieben, Etabliren, Fabriziren, fo 
manches gefhäftige Beffern und thätig feyn wollen. Was 
follen die Siechen und Schwächlinge, Menfchen, Anjtalten 
oder Waaren, die man fich felbft und der Welt, als gül- 
tig überfirnißet, die gerade, wenn man fie brauchet, zer— 
fallen? Es ift ungefähr fo wie das Lehrgefhwäs über 
Höhe der Zeiten und Thaten, Erzählen fol! man, was 
und wie es gefhah, Wer Sinn hat, wird das Wort 
„Höhe ſelbſt hinzudenfen. Für die andern bleibt es Plun— 
der, der fie nur hoffärtig macht. Sie prunfen, weil fte 
mit Arthur’s Helden zu Tiſch fißen. Iſt man es darum 
jelbft, weil man ein Glas Wein mit ihm trinft? Gefühl 
muß entjtehen aus fich ſelbſt; gegeben kann es nicht wer» 
den; das Neden verfenfet, wie beim Schasgraben, die 
Schäße nod tiefer, Es bleibet ein Art Inſpiration: ein 
Unbefannt, ein Unbeherrfchbares im Gemüthe. Es fommt 
aber nicht nad) unferm Gebote. Es weiß am beften, wenn 
die würdige Gelegenheit feines Hervortretend, das, was 
feine Veftimmung, feinen Reiz, fein Urtheit im fich felbft 
trägt, da ift! Heilig will es gebalten, aber fein Spiel 
der Eitelfeit, feiner größten Gegnerin, feyn, die es her— 
vorrufen möchte, um fich felbft in feinem Schimmer anzu= 
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beten. Wahres Gefühl ift ein Gottesfind, aber Fein Götze. 
Zur Größe fih auffpannen wollen oder Andere, heißet 
einen Bogen Papier vor fih hinlegen, um Gedichte aus— 
zumeißeln. Groß, andächtig, hochfühlend, hochdenkend, 
wahrhaft glücklich oder wahrhafter Dichter kann man 
nicht ſeyn wollen, ſo kann man auch nicht Andere dahin 
ziehen: Man iſt es: Sie ſind es; es tritt ein, wenn 
der rechte Augenblick ſchlägt. Ein eitles Spiel hoffärtig 
äffender Siechlinge muß Hohes (wie viel Aefferei wird 
felbft mit dem Glücke getrieben) nie werden. Laffet fie, 
was fie find — ſiech: aber doch in Demuth unſchädlich! 
Deffnet Jedem die Bahn zu dem, was er feyn kann! aber 
aus fih muß er das Größere nehmen! Gegeben Ffann’s 
ihm nicht, geliehen foll es ihm nicht werden. 


Lebenshalt verwandt mit Lebenskunſt. 


Beide beruben vorzüglich auf Erfennen und Mißfen: 
nen — darauf, daß man wahr gegen fich felbit zu feyn 
wife — wie weit man hiedurch unter richtiger Beziehung 
aller Handlungen den Karakter einpräge, welder durch 
eigene Würde Andere befheidener, einfacher oder wenig- 
ftens verzagter made, ihr lofes Spiel mit uns zu treiben, 
oder den Einfluß von fi) abzuwenden, den er allmählig 
zu befferer Bildung des Ihren ausübt, Am meiften wird 
das Leben und die Grundlage feiner Kunft, feiner Erhe— 
bung und Bereblung in der Wahrheit verfeblet ..... 
durch Hoffart, dieſem inneren, unaufbörlihen Reiz, fi 
felbft zu belügen, im eigenen Wefen, in jeder That, Beſitz 
oder Sache fich felbft und Andern etwas anders zu fiheis 
nen, als man ift. Nicht umjonft ward der Sündenfall, 
diefe Empörung gegen Sid, hierdurch gegen Gott und 
die Natur, bierauf geftelft. 

Was weiß der Menſch fih nicht zur Hoffart, d. h. 
zur Blende gegen alle Erfenntniß feiner felbft und der 
Dinge zu mahen! Waden und Träumen, mehr 
Wiffen oder gewaltiger Fühlen, Fälter - oder leiden: 
Thaftliher als Andere ſeyn — alles mag ibm Reiz 
der Selbftlüge werden. Tief füblend wollen die Meiften 
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fi) zeigen, und wie Wenige find es! Wie Wenige tragen 
große Neigungen, große Erregbarfeiten (Uffefte) oder eine 
dafür fühige Seele in fih. Und doch! Daß fie freund- 
lihe Gewöhnungen herkömmlicher Reize, etwas rührigere 
Berbältniffe dafür hinnehmen, möchte noc hingehen! Daß 
fie Andere und fi) ängftig hineinpreſſen in Schauzeichen 
deffen, was fie nicht find, daß fie fogar mit ernftern Hin- 
gebungen, mit Anfprüden auf Opfer und bewiefene Tu— 
genden fih beraufhen für etwas, wag immer nur Wort- 
gebilde bfeibet, und ſich dadurch von aller beffern Wahr: 
beit, von befferer Selbfterfenntnig und Selbftbefhämung 
ausichliegen — das verdirbt und verwirret und bat das 
Heiligfte zum Spiele verzerret. 

Die Meiften find doch gar zu erbärmlich, wenn fie 
3. B. viel von Liebe reden, Liebe fordern, ihrer fich rüh— 
men, des unendlihen Bedürfniffes, geliebt zu werden, 
Märtyrer zu feyn wähnen. Meift nur eigner Unvollftäne 
Digfeit, eigner Haltlofigfeit Zeichen! oder Eitelfucht in 
blinder Ergebenbeit Anderer ſich gefehmeichelt, das aufge- 
dunfene eigene Gemüth auch in Anderen zu finden. Da 
erquidet man fih dann, wie man mit eigener TrefflichFeit 
Andere an fich gezogen, durchdrungen, erhoben, fich eigen 
gemacht babe in ihren zarteften Neigungen, oder felbft im 
Berftande fremder Trefflichfeit fo geworden, So ftehen 
fie, wie die Beſchreiber folder Berhältniffe, gleich mittel: 
mäßigen Schaufpielern, in falichem Pathos, fich felbit zu 
übertreffen, zuweilen fo lärmend gefpreizet, daß fie unter 
Aehnlichen laute Bewunderung finden. Der Vorhang ge: 
fallen, die Pofaunenfchreie verflungen — würzen die Be- 
wunderer rubig ihren Abendwein mit der Betradhtung, 
wie alles das fo groß und fo felbft empfunden. So knü— 
pfet zwifchen dieſen Nachflängen, ihrer Wiederholung und 





der Nachbarin ergöslichen Beifall fid ein weiteres Band, 
bei welchem der Neubefeeligte oder Weinerliche fih auch 
wieder faget: Liebe ich nicht unendlih und wer ift mir 
gleich! 

Wie Liebe, fo jede andere Affeft- und Begeifterungs- 
art — Baterland oder Menfchheit, ibr Affendes Spiel — 
das oft den Thoren überhebet, den Klugen verwirret. 
Was Pflicht und Recht — kann Jeder zu leiften, ſich aus— 
bilden kann Jeder begehren. Aber Begeifterung kann 
man eben fo wenig begehren, als in ich felbft ihre Stim— 
mung erzwingen. Man kann ein brauchbarer Mann feyn, 
ohne fir. Warum foheinen, was man nicht befiget? Laſſet 
Sedem das Seine. Und trachte-nur Jeder zu feyn, was 
er ift ... folgerecht, felbitftindig und ein Ganzes feiner 
Art. Nur dadurd lernen auch die Berfchiedenften an 
Empfinden und Dichtung, fi) verftehen im Handeln. 

Folgereht — und — felbftftändig Cin Empfinden und 
Denken) Jedes iſt's auf feine Weife. — Das Berfihiedene, 
in ihrem Seyn, Werden, Stelle und Werth in ihren Ver— 
hältniffen zu Flug — und — zu Schwerkraft, zu Bewer 
gung und Ruhe, Kraft und Stoff, Fortfchritt und Halt, 
Wirfendem und Feſtem, ift wohl zu erwägen, bejonders 
wo yon höherer Lebensfunft, Lebenserfennen — Mißfen- 
nen und Standpunften die Nede. 

Tugend, lehret Sofrates, fordere Helldenfen, Hellfüb- 
len. Ohne beide nur Truglidht. Wahrheit ift eine Läu— 
terung aller Tugenden. Helldenfen — eine Läuterung deſ— 
fen, was man fiehet und ergreifet. Darum fteben th ätige 
Sittlichfeit, in immer zunehmend vernünftigerer Geifteg- 
erweiterung und jene Trugfhwindelnde im 
Gaufelwerfe der Abbüßung, der Formeln, Magien und 
Gebräuche — was erfte bezwedet und erreichen hilft — 
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was zu Tester verlodet und umnebelt, — fo ganz feindz 
lich und unvereinbar fi entgegen! Kein Bertrag ift 
möglich! 

„Sittlichfeit,” Fann man fagen, „fey ein in eigener 
Kraft, Würde und Einflang geiftiges Leben z;” aber darum 
nicht fogleich zufegen: „Unfittlichfeit fey Zerftörung des 
Lebens!“ Des Sittlichen freifih: aber nicht des Lebens 
felbft; denn auch das Böfe, das Häßliche Tebet mit einer 
fih felbit fortergeugenden Macht, wie das DBeffere. Der 
gedachte Sprud jagt aljo wefentlich fo wenig als ein 
ähnlicher: „Was Tebendig erfcheine, jey ſchön, fey gut, 
in fo fern es lebe. Häßlich, was todt oder den Schein 
des Todes an fich trage.” Im einzelnen Fällen, aber 
nicht allgemein mag das zutreffen. Was uns feindlic 
entgegen lebet: finden wir es ſchön? Ein Spiel mit 
2 x, wie fo häufig, ift allo der Sat. Leben — und — 
Tod, ald zwei gegenfeitige Verneinungen fennen wir fie! 
Nicht viel weiter ! 

Leben ift Daſeyn; Dafeyn ift Leben — höhere Er— 
mächtigung und Form des erften. Aeufferes — inneres 
Leben; Bedingungen, Aeufferungen und Halte beider neh- 
men wir wahr. Damit müffen wir haushalten. Weiter 
dringet felten unfer Auge. Und auch bier, an diefem 
Sichtbaren, wie leicht ift ein Fehlblick! 

Ein vorzüglicher Lebenshalt ift der Sinn für das 
Schöne In der Freiheit vom Selbfte, in der Kraft 
ohne alle Beziehung auf foldhes, Werthe erfennen und 
achten zu fünnen, gründet der für das fittlihe Schöne, 
der für das Sinnliche, in der Entbundenbeit yon Begeh- 
ren. Ueberall ift der vereinte Sinn beider und deffen 
Duellen auch Duelle des fittlihen Lebens! Lebenshalt — 
weil im Erfchauen und Ahnen eines geiftig VBollfommenen 
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auch die Entfaltung des eigenen Innern in feiner Macht, 
Fülle und Neigung für fittlih Höheres fih aufthut. Aber 
nicht allein und ohne Sittliches reichet der offene Blick 
für das Sinnlih-Schöne hin. Selbft die Griechen, welde 
Göttliches in die anfchauliche Geftalt des Schönen kleide— 
ten, ohne den höchſten Gedanken eines Schönen feftzubal- 
ten, verfanfen in Lüfternbeit und Leichtfinn. Weit fie, 
was in feinem großen Pichtpunfte, aber eben dadurch nur 
ungetheilt, Eins und Alles vorſchweben Fann, in Einzel- 
nes ohne einen Gegenfaß, welcher diefe immer weiter ge— 
bende Zerfplitterung aufhielt, zerfplitterten: fo bebieft 
Seder feine Willführ; war Schöpfer feines Gottes, nicht 
Geſchöpf; Fonnte einſchieben, was ihn gefüftete, und nichts, 
was ihn beherrſchte. Ihm fehlte ein Höheres. Und das 
ift’8, was jedes Leben, nicht blos in Religiöſem, fondern 
im Sittlihen — und in allen Entwidlungen mit Haltlo— 
figfeit bedroht. Nur der Blick auf ein unwandelbar Hö— 
beres gibt Halt. 

Hoffnung eines Nahenden, Sehnſucht eines noch 
Fernen, oder ſchon weithin Berlorenen — beide fi) ent— 
gegengefegt; und doch wieder fo nahe oft in denfelben 
Ergreifbarfeiten verwandt — der Sonne Nieder- und 
Aufgang kann beide erregen. Iſt's Sehnfuht oder 
Hoffnung oder beides, was nach oben und ziehet? In 
beiden, welche zugleich als ein Berein von Muth und 
Ergebung uns anfprechen, öffnet ſich als Nachbild urfprüng- 
liher Heimath, ein Ziel, wohin zu gelangen ung ahnet! 
Ein Ziel, dem wir folgen, das bei allem zum Beſſern 
der Menschheit Unternommenen, fi) immer weiter hinaus— 
fchiebt und dennoch, bei dem fteten Gefühle, daß es nie 
ganz zu erreichen, weder Ungeduld noch Kleinmuth, ſon— 
dern einen defto höheren Neiz feiner Mühen erreicet: 
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das find die Elemente, aus welchen ein Fräftiged Leben 
erwachfet. Wer fie vereinet — ift der Tapfere. Er bat 
einen Halt. Diefes Gefühl der Empfänglichfeit für ein 
Höheres, als wir; feiner Demuth und doc) zugleich des 
Strebens nah ſolchem — ift die Quelle alles lebendig 
frommen Sinnes — der Begeifterung, des Glaubens an 
Menſchheit, des Heldenmuthes und der Andacht, durch 
welche wir einem ewig Größeften ung immer nahe em— 
pfinden. 

Was man als früher beſeelenden, erwärmenden, be— 
ſeligenden und nachher verlorenen Glauben bejammert, 
wenn ſpätere Wiſſenſchaft — welche wir in ſeinem Ver— 
gleiche eine tödtende, erkältende, haltnehmende ſchelten; — 
uns einen Theil deſſelben entziehet und wenig Feſteres 
dafür gibt . . . . lieget der Grund in uns? Im Gange 
des Lebens? Im Wechfel feiner Stellung zu Allem? 
Sn der Art, wie Wiffen mitgetheilt wird? In Allen 
zugleich oder in Einem von ihnen? Hänget nicht das 
Meifte an der Zugendbefchaffenheit felbft, in welcher man 
alles Erfte Gegebene freudig und kräftig ohne Zweifel 
umfafjet, weil, ohne üble Erfahrungen, im noch unbenom— 
menen Raume, alles zu fefteren Eindrüden und füßeren 
Sewöhnungen eindringet? Hätte nicht das Spätere, 
zuerst gegeben, denfelben Glauben gefunden, den es jegt 
als prüfender Entgegenfag ftört, und umgefehrt das Frü— 
bere, als Späteres, eben fo gewirft? Muß es nicht fo 
fommen ? Iſt blos verloren, und nichts Weiteres gewon— 
nen? Gehören nicht Zweifeln und Ringen zur Reife des 
Lebens? Und ift nicht jenes Jammern bloßer Schmerz 
der ehedem ruhigen Gewöhnung gegen das Beftreitende 
derfeldben?! Darum bleibet als fefter Lebenshalt Weife 
und Pflicht der Erzieher, in der Jugend alles fo vorzus 
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bereiten und nichts in fie zu legen, was nicht durch 
die Kämpfe des in fi fortfchreitenden Lebens endlich 
geläutert, beftätigt, erfräftiget, als höhere Wahrheit 
bervortreten und nie als Nichtiges verhöhnet werden 
könne. 

Aus Kennen und Mißkennen der rechten Standpunfte 
. .. Lebenshalt! Aus Lebenshalte, Schwanfen oder Fe— 
ftem, . . . des Lebens Leiden, Gefahren oder höhere Ent- 
wielung! Leben ift — Gefchehen. Sedes Lehen ift eine 
Geſchichte, hat eine Gefchichle, ift verflochten mit der Ge— 
fhichte Anderer. Auf edleren, immer gewürdigteren Er— 
innerungen der Jugend beruhen die vorzüglichiten Halt— 
punfte, Die Sehnfucht eines Höheren, welche in der 
Jugend fo lebhaft ſich ausjpricht, gibt Zeugnig des Höhe— 
ven in menfchlicher Beftimmung und Anlagen, lehret den 
Erzieher, wie der Menſch zu ergreifen. An ihr erwächfet 
der Glaube, das Streben, die bleibende Begeifterung des 
Befferen. Jugend ift die heilige Zeit. Wer von ihr ges 
fchteden wird, durch Mangel edler Erinnerung und Ge— 
bilde, bat die Wurzel verloren, eine Eiche der Menfchheit 
zu werden. Alle Gefahren, Berfümmerungen und Leiden 
des Lebens entſtehen vorzüglihd aus Entbehrung oder 
Störung jener früheften Eindrüde, welche geftaltend über 
das Leben entfcheiden. Nicht Worte, fondern Anfchauung 
und eigene Gebilde machen feine erfte Erziehung. 

Freilich gibt es auch in der Ueberſehnſucht eines Ver— 
floffenen, im Schmerze feines Mangeld, fortan Franfe 
Gemüther. Aber dies erweifet fih uns als Folge einer 
durd Mangel großer Aufforderungen vermehrten Schwä— 
hung derfelben, Nur große Gegenftände können große 
Kräfte entwideln. 

Es kann Achtung geben, ohne Liebe — und adten, 
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achten können, ift des Lebens größefter Halt. Aber Achte 
Liebe ift immer nur gefteigerte Achtung. Alles Andere 
ift hohler Name, Wunfh, Neigung und Schwäche. Aud 
eine mit alten aber feften Gebilden befchäftigte Fantaſie, 
wenn fie auch für Neues verfchloffen, kann dem Leben 
noch Halt geben. 


Leben, Seyn, Verden, Vermögen, Wirfen 
und Sarafter deſſelben. 


Wo Unendliches beginnet, fann das ins Endliche 
Beihränfende, wo dee, kann das Begreifen nicht, mehr 
herrſchen. 

Bei aller Erſcheinungen Wirken und Werden ſind zu 
unterſcheiden (als zwei weſentliche und zwei geſchichtlich 
oft verſchiedene Momente), Leben, Werden und Wirken 
a) nach innen, b) nach außen, — was von außen ins 
Innere eingehet, ſich miſchet und artet, und umgekehrt, 
was geſtaltend vom Innern auf Aeußeres übergehet; der 
Mann und ſein Karakter, die Zeit und ihr Einfluß, was 
wechſelnd von Einem zum Andern ſich verwebet und 
ergibt. 

Wir glauben an's Leben, an ein Gut, welches durch 
und in ſolchem uns zukomme; an eine Kraft und ein Ziel 
neben vielem Unerklärbaren in ihm. Ein großer Theil 
alles übrigen Glaubens und Meinens, aller Fähigkeiten 
Neigung für ſolches, bildet ſich hieran, ſtammt aus den 
Formen, unter welchen wir das Leben erſchauen. Daß 
es wie eine weite Landſchaft mit hellen Gebilden auf 
dunkleren Fernen, mit Sonnenglanz der erſten und Nebeln 
der letzten, halbbewußt, halbträumeriſch in Hoffen und 
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Gefühlen uns vorfhwebe, ift fo ziemlich ein Bild, wie 
alle einzelnen Strahlen unferer Thättigfeiten, Creigniffe, 
Aeußerungen und Empfänglichfeiten in ihm zufammenfal- 
len, wie fie in den Uebergängen zwifchen Nabe und Kerne, 
zu Form und Bedeutung fih knüpfen. Es erfcheinet ung 
als Stätiges und doch wird es durch fo mancherlei Ab— 
fprünge bedinget, als Ganzes, und doch ift es oft Stück— 
wert, Ein X, ein Unbefanntes, waltet überall mit. Es 
ift ein beftändiges Werden und wie vieles bleibet im Zus 
fammenbange dunfel! Es bat einen Karafter — aber 
wie proteiſch find feine Geftalten! Wie das Leben feldft 
nach feinem in's Aeußere tretenden innerften Hergange 
unter fteten Kontraften eines erfennend Unerkennbaren 
abläuft; wie es uns feldft ein ununterbrochenes, wenn 
gleich nicht immer klares Bewußtfeyn, die ſtete Anſchauung 
aus uns jelbft fih entipinnender Erfcheinungen, ein Kon— 
zentriren ihrer DBereinzelungen auf Umrig, Farbe und 
Stellung des Allgemeinen iſt; fo ergehet es auch mit jedem 
ung eigenen Vermögen oder Bedürfen, die fih als ein- 
zelne Aengerungen an diefem Allgemeinen uns darftellen. 
Alle haben, wie das Leben, ihre Nähen und Fernen, Lich- 
tev und Nebel, Dffenes und Umhülltes. Alles Tchlichet 
zufest an einem Unendlichen, an einer Reihe, deren erfte 
Sfieder aus einer Wolfe hervor- oder zurüditreten. Und 
warum will der Menſch gerade fein Größtes aus Hoffart 
fih nicht eingeftehen? warum überall nur durdy ein Ende 
liches, DBegriffenes herrſchen, ftatt fich zu jagen: „Ich 
bin mebr, weil ein jedes Gelöjete auf ein neu zu Löſen— 
des führet, weil ich mich nicht ganz begreife?” In diefer 
Demuth öffnet ſich ihm die rechte Ausfiht auf Höberes. 
Warum erreichet er fo jelten, warum fihlieget er fich felbft 
diefen Standpunft? Weil er zittert vor der Mühe, was 
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er vermöchte, zu erfireben! Weil er aus Trägheit ſich 
verfennet und aus Keichtfinn etwas anderes feyn will, als 
er ift! Weil fohlafüppiges Hingeben an einzelne, zufällige 
Borftellungen ihn mehr reizet, als treue Erforfchung feiner 
ſelbſt! Aber woher diefe Trägheit? Am meiften aus ber 
Furcht — nad Entdefung eines Höhern in ihm, für die— 
fes Höhere mehr thun zu müffen, als ihm gerade gefällig. 
Lieber will er lungern im Staube, als menfhlicher Würde 
nacheifern. Diefe Furcht ſtammt fie aus der Erziehung — 
aus feiner Natur? oder aus beiden? Aber dadurch ver: 
Yiert das Leben Farbe und Fortfchritt, Karakter und rech— 
tes Wirken. 

Zum Berftehen des Menfchen, der Dinge, der Ereig- 
niffe, des Herganges, des Haushaltes und Lebens ift ein 
ftrenger Standpunft, für Wirfen und — Nachwir— 
fen, wirfen auf fih, wirken auf Anderes — umd 
deren Unterfchiede fehr wichtig. Jedes Wirfen ift ein 
Aendern: Aendern der Richtung, des Zuftandeg, der Stelle, 
der Thätigfeiten, der Bahnen, der Berfnüpfungen, welche 
gelöfet, der neuen, welche geftiftet werden. Auch in dem 
Wirfenden ändert manches Vorige „ . . fchnellere Thätig— 
feiten, oder erfchöpfte, neue Mittel, andere Erfenntniffe, 
andere Bahnen, erweiterte Nichtpunfte, andere Verwen— 
dungs- oder Erheifhungsbehelfe — Furz ein durch Gegen- 
ftände und Augenblicke befonderes Form-Nehmen, Span— 
nen oder Stimmen des Karafters: oder was im Erreidh- 
ten zum Neize ganz anderer Ergreifungen, zu Lebeng- 
Hoffart, Dünfel oder Veredlung, zum Anklang anderer 
Selbſtgefühle, DVBerhältniffe und Beftreben werden Fann. 
Man denfe nur, dag überall ein Wechſel — ein Rück— 
wirfen, felbft des paffiven Gegenftandes, hierdurch andere 
Neigungen, Anfichten und Gebrauchs-Weiſen ftattfinden, 
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Kein Menſch tritt aus einer Thätigfeit, wie er hineinging. 
DBerfehltev oder gelungener Zweck — was als Folge fei= 
ner Bewegungen in ibm felbft fi) anders geftellet, das 
berechnet er felten, und weiß es oft nicht! oder was aus 
den Bewegungen eines Volkes, auch wenn fie längſt vor— 
über, als Artung noch fortdaure? 

Sp weit Spannungen des Karafters, als jeßiges 
Mittel, als Hebel oder Zufälliges zu Belebung der An— 
lagen gebraucet, nach geendeter That, in ihre alte Ruhe 
zurüdtreten — haben fie gewirfet. Der Menſch ſchei— 
net wieder der Alte, Aber jo weit er es doch nicht eigent- 
lich mehr ift, fo weit dem Wefen felbft, jenen Anlagen, 
ihren Getrieben, den Auffaffungen des Lebens und feiner 
Werthe der bleibende Keim veränderter Netze fich ein- 
impfte — was hiervon als Folge erwadter Empfinduns 
gen oder Gedanfen zu Standpunften neuer Verkettungen, 
Artungen, Kräfte und Sitten fi feftftellt . . . nenne id) 
Nahwirfungen... die Gründe eines in fid) jelbft 
forsfchreitenden Kreifes von Berwandlungen. Ein Stoff 
eigener Erwägung! Denn ganz Unvorgefehenes, oft ganz 
Entgegengefeßtes kommt durch fie zur Ausbildung. Kein 
thätiger Hergang, aus welchem nicht, neben dem Bezweck— 
ten, noch manches frei Selbfthervorgebrachte, Tange Reihen 
von Seitens und Nahwirfungen fih entfpännen: des 
Undurchſeh-Unbeherrſchbaren großes und fo größeres Reich, 
als der menfhliche Geift, aus träg- oder einfeitig-boffär- 
tiger Defchränfung des Blickes, was er beobadten follte 
und fünnte, verfäumte! Sp im Leben, in feinem Karaf- 
ter und Werden. Daher die Thorheit, fo vieles nur für 
bie oder dort Brauchbares, für madtfos, unnütz, nicht 
mitwirkend bei anderen nad) den wenigen Radien einzel 
ner Erfcheinungen zu er= und zu verfennen: Furz, nicht 


nad) der Allfeitigfeit feines Kreifes mit Befcheidenheit un— 
ausgefegt zu beobachten. Wird doch Niemand voraus 
beftimmen wollen, ob diefer Biffen Brod in das Tinfe 
Knie, oder diefer Mundvoll Speife in die rechte Schulter 
fih abfegen werde: erfennet er bier die Naturmacht der 
Berwandlung aller Speife in ein Gemeinfames und deren 
Bertheilung auf die Glieder als Zufluß durch das Ganze 
an: wie fommt es, dag im Gebiete des Geiftigen man 
einzelne Wiffens = oder Thätigfeitszweige ausſchließlich 
nur für Dies oder jenes Erfihtlichere wirffam, nicht nad 
ihren freilich unfihtbaren Berwandlungen in Nahrungs 
ftoff für alles anerkennen will. Wer auf fich achtete, wird 
bemerfet haben, wie ein fcheinbar zu weniger Anwendung 
Erlerntes oft vlöglih als Mahner und Licht für diefe 
oder jene Umfaffung als verfnüpfender Mittler für jo 
mandes Getrennte hervortrat! Wie viel mehreres mag 
noch unbemerfbar, als Folge eines Erlernten, als Gewöh— 
nung, Fertigkeit oder Entwidlung eines fonft nicht Vor— 
bandenen ſich in des Geiftes Tiefen verbergen. Jedes 
einzelne Treiben wirfet in das Ganze, jedes Wiffen auf 
allgemeinere Bildung des Geiſtes, jedes Gefchebene nad) 
mander umhüllten Richtung auf Späteres; und feine 
Folgen find es, welche in ihren zabllofen VBerwebungen 
eben, geben oder empfangen. An ihnen entftehet und 
ift des Lebens Geftalt, Werden und SKarafter zu er- 
forihen. Was aus Forderungen oder Artungen entſprun— 
gen, aus folhen ins Aeußere tritt, Fan nur durch Mah— 
nungen, die dahin trieben, durch Verwandtes, durch Zur 
fammentreffen mit dem, was als Idee, als Neigung, als 
Affeft in ihm waltet, als Wirfendes auf folchen zurüdge- 
führet, oder in feiner Wirkung einbegriffen werben. Aber 
wie verfehieden in allen Verfchiedenen der Individualitä— 
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ten. Die Natur handelt hierin nach ibren Geſetzen. Der 
Menfh muß lernen nach diefen zu bandeln. Den Berüb: 
rungspunft, der etwas zum Wirkfamen macer, errathen, 
beiget, etwas ind Leben einführen. 3.8. nicht Die Bild» 
hen, die Jemand tufchet, find es, was Zeichnen zu 
einem verborgenen Entſcheidungswerth über fein Dafeyn 
erhub; fondern die verbleibende Sehweife, die eindringen- 
dere Auffaffung der Formen und Fernen, der Lichter und 
Farben, was Umfang und Schönheit, Wechſel und Fülle 
der Natur ibm bemerfbarer, feine einfamen Gänge veich, 
das Land, wo er Tebte, theurer machte, was in freudiger 
Betradhtung dem Geifte höhere Mahnungen gab und bier- 
durch bewahrte gegen jo mandes Bedurfen müßiger Her— 
zen... Diefer Geift des Zeichnens, übergegangen zu 
wirffamerer Entwidlung des Gemütbes — bleibet der 
Gewinn. So find Einzelne, fo Völker, fo Die Dinge, ihr 
Treiben, ihr Wiſſen, ihr Leben und ibr Einfluß auf das 
Leben zu erwägen. In jedem Lernen oder Thun — ler: 
net von allem der Menſch fich felbft, den Trieb, den 
Wunfh, die Sehnfuht, das Vermögen des in ihm Nies 
dergelegten, was er feyn kann oder follte, heller oder ver- 
worrener erjchauen und empfinden. Nichts ohne Folge 
für Gut und Uebles. Im Geiftigen wie im Körperlichen 
ift das Leben ein unausgefegtes Bedürfen und Aneignen, 
der Luft, die man atbmet, der Nahrung, die fich darbietet. 
Sn allem Lernen Ternet der Menſch am meiften nur fich, 
ein Inneres durch Aeußeres, letztes durch erftes begreifen. 
Und wo er nichts lernet, ſchaffet die innere Leere fich 
Träume. Aller Unterricht follte demnach So gejtellet wer: 
den, daß jenes immer vorhandene, unaufhaltbare Wirken, 
jenes immer rege wechjeljeitige Gefühl der Bermögen und 
Bedürfen Cund das ift ja Leben) feine Richtvunfte an 
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folheu Gegenftänden und Berwendungen finde, wie fie zu 
einem Erhebenden und bierin zur richtigen Uebereinſtim— 
mung alles Menfhlichen führen. Dann würde das nosce 
te ipsum — nicht blos was man eben ift, fondern was 
man feyn kann und feyn foll — feine Wahrheit erhalten, 
Was ift ihm die Welt, wenn feine eigene in ihm, ihr 
Klarheit, Beziehung und Bedeutung verleihetz wenn er 
nur böret und nicht vernimmt, nur fiehet und nicht faffet, 
nur die Laft eines Erlernten auf fich bäufet, an der ihm 
fein inneres Leben aufgehet. So was ift, nad obigem 
Beifpiele, ein Zeichnen, das man nur fhäßet und lehret 
nach feinem nächſten Gebrauce, das nur gilt, nach feiner 
finnfih unmittelbarften Hervorbringung! bei dem man 
nicht fraget, woher es aus dem menſchlich Innerſten 
ftamme? — (wäre es fonft erfunden?) wie dort ein Ver— 
wandtes es fordere? Wie der Geift, der Durch das Tech— 
nifhe zu beller und immer hellerer Anſchauung des in 
ibm und in den Dingen Enthaltenen ftrebe, — es bedinge 
und fchaffe, aus fich herausftelle und wieder in ſich auf: 
nehme ? 

Sedes Leben artet fih nach den Richtungen, in welchen 
es fortwährender gehandelt bat, oder eben handelt; ift zu 
betrahten nad feinen Anlagen als Kapital der Gewöh— 
nungen, welche an feinen bejonderen Thätigfeiten als 
Summe und Mögliches fi qualifizirten durch herrſchen— 
dere Zwede, durch die in ihnen enthaltenen Erforderniffe, 
Arbeiten, Antriebe und Gegenwirfung. Hierdurch der 
Karakter — des Lebens Seftaltung! Wenige forihen und 
denfen genau, wenige wiffen, weil immer die Stunde fie 
fortftoget, — wofür es fih handle um zu leben? Was 
Leben fordere und fey? Oder, wenn fie forfchen gefchiehet 
es bloß oberflächlich und fich felbft nur zu rechtfertigen 
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über die Hingebung an einzelne, abgeriffene, augenblic- 
liche Neigungen, über den Taufch einzelner Zwede, über 
den Gebrauch vereinfeitigter Kräfte, um ſich mit ſchmei— 
cheindem Gebilde zu belügen oder undefriedigten Wün— 
ſchen mit Bitterfeit nachzugrübeln. So wird ihr Karafter 
mehr der einer unabläffigen Selbftbefhönigung als einer 
wahrbaften Eraültigung ihres Wefens. Was fie dann 
wiffen oder zu wiffen vermeinen, ift das Ergebniß folgen 
Forſchens. Auf der Frage, was Leben? wie es verſtan— 
den, wie fie beantwortet werden müffe an einem höheren 
Ganzen — berubet Allee. Aber dazu fehlen den Meiften 
die Elemente... ein großartig bewahrtes Gewiffen menfch- 
lich göttlich gewollter Beftimmung. Im Grunde ift Le— 
ben nur ein anderes Wort für Ich: und die Fragen... 
was bin ih? was fol ih? was babe ich zu hoffen? nur 
zu Iöfen an der — was ift des Menfchlichen göttliches 
Ziel? Thiere haben Gattungen — ein Gemeinfanes von 
der Natur felbft ın weitere Arten getrennt, Tieger und 
Löwe find zwei Arten der Kate. Der Menfh iſt eine 
Gattung. Zn Arten trennet ihn evfi eigene Vermittlung... 
Bölfer, Stände, Gewerbfaraftere, nad) den verfchiedenen 
Forderungen, Antrieben, Entwicklungen, Erreihungen 
oder Schranfen eines Jeden. 

Hierbei find befonders zu erwägen — fein körper— 
lich= fein geiftiges Leben, nach beiden Berein oder Ent- 
zweiung, nad Prinzip und Gefeßen, welde erftes dem 
zweiten unterordnen oder mit Tendenzen, welde nad 
Verhältniß der Energien das zweite dem erften unterwer— 
fen. Das Gattungsleben... Menſch, ift als Naturftoff zu 
betrachten, Art und Individuum als Folge der verſchie— 
denen fich oft widerftreitenden Entwidlungsbedingniffe des 
förper = und geiftigen Lebens, des daraus entipringenden 
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Charafters, der gebildet wurde durch Vergangenes, aber 
in fih felbft num als bildende Kraftart für Weiteres 
beitebet. 

Es gibt alfo einen Lebenscharafter der Gattung, der 
Einzelnen, der Völker und Zeiten — Summe der Be: 
fchaffenbeiten, Thätigfeiten und Tendenzen, bedingend, das 
vorhandene und fortgejeßte Seyn, entiprungen aus einem 
Berfloffenen. Das es Stufen von Mifchungen, unends 
liche Möglichfeiten derfelben zwifchen Mehr oder Minder, 
Sp oder Sp in verfihiedenen Verhältniſſen der Beeigen- 
fchaftungen gibt, trennet Arten von Arten; eine äbnliche 
Folgereihe von Entwicklung und Aufftufungen trennet In— 
dividuen von Art. Daß das Leben im Seyn, als ein fo 
mancfaltig Artbares an Wirfen und Aeußern, an Eig- 
nung und Begehren, als ein fo verfchieden Undurchſchau— 
bares erfcheinet, macet alle Behandlung deijelben fo 
fhwer und ift eine der Urfahen, warum es — ein fo un 
endlich individuelles — jo felten ein allgemeineres Grund— 
Maaß ift, wenn gleich, vorzüglich in der Defonomie, 
oft ein Befonderes und eine überall unentbehrlide Be— 
ziehung,... eine vieles ermeifende, aber immer nur ein— 
zeln bedingte feyn kann. 

Sedes Wefen, vermöge und nah Maaß eines ihm 
inwohnenden Prinzips — bat und führet fein eigenes 
Leben, deffen Umfang fi) bedinget, erweitert, verenget 
nah Maaß des Fremden, mit welchem es aftiv oder 
yaffiv in nähere Berührung oder Berbindungen tritt. So 
Leben der Einzelnen, der Dinge, der Einrichtungen, der 
Anftalten, des Staates (als umfafjenden aller) in eines 
durch Das andere beweget, entbunden, begeiftiget oder 
gedrüdt. 

Leben des Staates (wie jeder Anftalt). A. Ein Gei- 
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ftiges bedinget a) durd das Geiftige und den Geift 
feiner wechfelfeitig inneren Getriebe in DBergliederung, 
Thätigfeiten, Empfänglicfeiten, Bebürfen, Vermögen 
feiner Berfaffung überhaupt. b) durch den Geift derer, 
die in ſich entwidelt, nach Außen hin wirfend, an folcher 
theilnehmend, fie tragen, balten, ausführen, in ihrer Ber 
ſchaffenheiten Gunjt oder Ungunft, ftarf oder fhlaff. 

B. Ein Körperlihes — bedinget durch Saden, 
welche feinem Daſeyn zuſtrömen oder zugehören. 

Beides bedinget fich zugleih aus einem eigenen Be— 
herrſch- oder Unbeherrſch-, Ergreif= oder Unbegreifbarern 
der Maffen überbaupt, des Einzelnen einzeln; des Zur 
jammengreifeng (complexus), in welchem dieſes Alles fi) 
ſchwinget, treibt oder bekämpfet, oder tödtet, erreget, er— 
mächtiget oder lähmet, gebietet oder dienet, gemeinfam 
wohlthätig oder je eins auf Koſten des andern fi) ausübet, 

Leben — was es jey? ein Hätbfel an fih! wie 
es fi äußere — oft nicht minder — der eigenthümliche 
nie ganz erflärbare Strom aller im Innern eines Daſeyns 
fi) tragenden, bebenden‘, erhaltenden und ervegenden 
Mächte, — bildet — und wird gebildet! Iſt Urfahe — 
und — Folge! Aktiv — und — Paſſiv. Diefe Doppel- 
Anſicht ift nie zu verlaffen. 

Leben, in den Reihenfofgen, wie die Natur fih alle 
Anlagen, Dinge, Bewegungen, einzeln oder in Maffen 
geordnet, verſtehen, ift Die Kunft des allgemeinen Haus— 
haltes. Das Leben verfichen, ſaget nicht — fein Wefen: 
jondern nur fein SKennbares; feine Affefzionen, feine 
Neugerungen und ihrer Anläffe, das Pofitive und Nega- 
tive derjelben, was hemme oder nicht errege vielfeitige 
Beobachtung. Alſo vorzüglid wie das Einzelne fih arte 
durch jeine Stellung im Zujfammenhange, wo fo vieles 
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wechfelfeitig fi anreget oder aufbebet, wie was Einer 
erfindet, Alle angehet und wie Einer oder Biele es er; 
greifen für Jeden und Alle ein Hemmendes oder Erweis 
terndes wird. Der Menih in Maffe treibet, lähmet, 
erhöhet, erniedriget fih, wird beifer oder ſchlechter als 
jeder Einzelne durch fi) geworden wäre Er wird ein 
Weſen der Gefellfhaft und ihrer Art, weil dem Leben 
eines Seden ein Ton aus dem AUlfer fih aufdringet; weil 
nach Befchaffenheit einzelner zur Herrichaft gefommener 
Dinge, die Viele fhäßen oder verachten, fordern oder 
vermiffen, Seder dem Andern zunöthigt, wechfelfeitig 
darüber fich einet oder entziweiet — auch Jeder zu eigener 
Siherung oder zu eigenem DBortheile fein eigenes Leben 
einrichten und Gemwöhnungen erwerben muß. Die Ge- 
fchichte Iehret, was Maffen werden. Aber eben darum 
auch mehr, was fie werden und wirken Fonnten, ald was 
der Menfh an fih fey. Ihr muß die Anthropologie zu 
Hülfe fommen, um durch wefentlihe Gründe, wie alles 
fih fo erzeugen fonnte, den höhern Standpunft zu er- 
gänzen. 

Wie aus dieſem Zuſammenhange wieder Einzelne, 
durch eines vollen und ſelbſtſtändigern Geiſtes innigere 
Kraft, oder Solche hervortreten, welchen eine zu gewal— 
tige Selbſtheit überall Unzufriedenheiten zeiget, oder ſol— 
che, welche ſtark, edel, gebildet in einigen, ſchwach, ver— 
nachläſſiget, verbildet in andern Anlagen, uneins hierdurch 
mit ſich und mit Allen, in Peinlichkeit, Scheidung und 
Kampf ihr, zugleich aber auch oft ihrer Zeit Lebensſchick— 
ſale entſcheiden, ſo wird die Maſſe, indem ſie bildet, 
auch durch dieſes und vieles andere gebildet. 

Was man im Leben ſuchet und von ihm fordert, 
wird auch die Form jeder Forderung an uns und die 
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Umgebung, die Form der Erziehung, welche aus beiden 
auf ung zurüdjtrömet. Ein Grundbild, ein früheft ent- 
ftandenes (der Kriftallifattonspunft unferer Entwidlungen) 
lieget in jedem, dem er alles zuweifet, dem er alles ans 
eignet, welches eben daher immer herrſchender — ein 
Abgrund wird, in dem fich alles verfenfet oder ein Ge— 
ftaltendes, an dem fih Alles zu immer höheren Formen 
erweitert. Sn jenem Bilde Tieget ausgelprocdhen, was zu 
Wiffen und Thun treibe, was für Thun und Wiffen er: 
läſſige! Die Wiünfche, welche man zu befriedigen trach— 
tet, finden Reiz und Urfprung in ihm. Wem Raufd, 
finnliches oder dumpfes Nichtsthun genüget, warum follte 
er zu wiffen, fih zu erweitern die Mühe übernehmen ? 
Wie jeder anflopfet, wird ihm aufgethan. Wunſch ift 
in den Borftellungen von einer Sache entftandener Hab- 
baftigfeitstrieb; erfter Aft des Willens, Keim des erreg- 
ten Strebeng zur That. Was man fordert, entfpringet 
aus innerem Maaße — und — wird Maaß des Suchens! 
Des Gefundenen Aneignung oder Erringung, indem es 
Hinderniffe überfteiget, oder an ihnen, an ihren Mühen 
und Anftalten fih erfchöpfet, Muth gibt oder in bloßes 
Sehnen, Träumen und Klagen ausgehet, — Ändert, meh— 
ret oder mindert den Zuftand der Kräfte, hierdurch den 
Lebensfarafter, der ihr thätig bedingter Berein, die Summe 
deffen ift, was fie wurden; fo wie jene Forderungen, 
in einem früber fchon vorhandenen Karafter entfprungen, 
durch Das, was er nun wurde, zu neuen und weiteren 
führen. Der Karakter ift fein Stil!ftebendes, fondern 
ein ftetiges — täglicher Abſchluß deffen, was zu fortfchreis 
tendem Werden und Seyn ſich fummiret, aber auch aug 
ihm bedinget. Defto fchlimmer, wenn er gegen die Natur, 
ein ftillftebend erjtarrtes, geworden; oder ftatt zu Höherem 
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in feinem Zuwachfe binaufführend, zu Tieferem binab- 
drückt, 

Alles ift wechjelfeitig — Karafter gibt Leben, Leben 
Karafter. Beides nur Darftellungen der Art, wie dag 
Leben durch ein Prineip feiner Führung beweget werde? 
Sid bereichere oder verarme? Aber Leben — was? 
woher? zwei ewige £! Darum über feinen Karakter und 
Wirken, die Artfie zu ftärfen oder zu heilen, fo wenig 
uns flar! Die Heilung Glücksgriff meift mehr als Wiffen! 
Thieriſches Leben? — Aeußerung des Organismus; Ber 
wegendes des Organismus, Pflanzenleben? in fo ferne 
es dem Thierifhen ähnlich — auf organiſchen Funktionen 
in materiellen Formen unter dynamischen Getrieben berubet. 

Leben des Geiſtes — fein Wirfen, feine Empfäng- 
Yichfeit, die hierin wiederfehrenden Gefege — fennen wir 
mehr? Und vollends Leben der Natur? Und doc greifet 
eines in's andere! Unſer Wiffen ein meift Negatives! 
Keine unferer Berechnungen ohne &, das Unbefanntes 
aufdecken Hilft, aber felbft eines bleibe. Darum wie 
thöricht alle Hoffart! 

Ernft ift das Leben. Kraft kann nur wurzeln auf 
Ernſt — oder — Kraft entftehbet nur aus jedem mit 
Ernfte d. h. in höherer Richtung und Ahnung betriebenen 
Lebens-Geſchäfte. Ernft ift nicht fo fehr Anlage als Ton 
der Gewöhnung, in welden die Anlagen zur Ausübung 
gelangen. Wie viele und mancherlei Anlagen Fönnen in 
diefem feinen, aber höchſt zufammengefegten Worte fi 
vereinen. Grundtriebe, Denken, Borftellungen, Fantaftes 
Gebilde, Ideen, äſthetiſche, bürgerliche Gefühle, Folgen 
der Umgebungen, der Art, wie das Notbwendige fi) 
erringet, der DBedürfen, der Vermögen und ihrer Ger 
brauchsweifen, je nach Befchaffenbeit der Gegenftände, 
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der Dinge, welde als Eindrüde oder Anfichten des Vor— 
züglichften im Leben zur Herrſchaft gelangen u. ſ. w. Ein- 
zelne wie Bölfer... der Boden auf welchem fie wandeln, 
die Welt: Berhältniffe, die Lebengerhebungen, die er dar— 
bietet oder verfagt, die Vergangenheit und die Gefchichte 
wirfen bei. — Ernſt? Mifhung aus Fefthalten, Beharren 
des Antriebes, der Achtung, des lebendigen Gefallens 
oder Glaubens an die Wichtigfeit diefer oder jener Er 
reihung! Ernft! Wie erwähnet, ein Erzeugtes aus Um— 
gebung, Erziehung, Thätigfeit und Erftrebung. Ernſt? 
Glück hat den feinen, wie Unglüd; vafches Erreichen, wie 
mübvolles Dafeyn. Oft ift Leichtfinn dem Unglüde vers 
wandter als dem Glücke. Stark wird, wer dur anhal- 
tendes Forfhen zu rechten Wiffen, durch folches Wiffen 
zu rechter Achtung der Dinge, hierdurch in rechter Anwen 
dung zur Freiheit der eigenen Zwede, durch große Zwecke 
zum richtigen Sinn menjhliher Würde und ihrer Bflich- 
ten, welche ihm überall das Beſte erfennen und vollziehen 
helfen, gelanget, Das ift der wahre, Kraft gebend aus 
Kraft entfpringende Ernft. Es gibt aber auch einen, der 
weniger freie Macht, als Berfnöcherung, wie Ernft aus— 
fiehet, aber nur ftarre Lebensverarmung ift. 

Wirken des Lebens — Erziehung durchs Lebens — 
Wie das Leben erziehe, fcheinet mir am beften durch die 
Zeihnung eines großen Meifters zu erläutern (Quintin 
Durward): „Ohne aus Luft graufam zu feyn, war Ba— 
lafre gleihgültig, ftumpf für menfchliches Leben und eis 
den aus Gewöhnung, Tief unwiffend, beutegierig — als 
Muthlohn, nicht zartängftig über die Mittel zur Beute, 
und verjchiwenderiih, wo es Gelüfte zu befriedigen galt; 
— hatte die Art feiner Stellung, ausfohlieglih für die 
Bedürfen und Intereſſen feines einzelnen Selbft forgen 
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zu müffen, ihn in eines der ſelbſtiſchſten Thiere der Schö— 
pfung verwandelt. Sp war er faum fähig, einen Gegen- 
ftand lange ohne befondere Beziehung auf feinen Genuß 
zu betrachten — oder wie er es nannte — die Sade zu 
der feinigen zu machen, freilich nicht nach Gefühlen, wie 
die goldene Sittenregel fie heifchet. Der enge Kreis fei- 
ner Pflichten und Vergnügungen hatte allmählig den feiner 
Gedanken, Wünfhe und Hoffnungen verenget: hatte gro= 
Gentheils den wilden Schwung feiner Ehr- und Auszeich— 
nungsbegierde in den Waffen, der einft ihn erhißte, ge- 
dämpfet. (Dieſes einft noch für Beſſeres Empfängliche — 
ſchwieg.) So war er alfo ein kecker Soldat, abgehärtet, 
engberzig, thätig und kühn in Erfüllung feines Dienftes ; 
außer diefem aber für wenig anderes offen, abgerechnet 
die gedanfenlos püntliche Beobachtung andächtiger For— 
meln, unterbrochen von gelegenheitlichen Gelagen mit ſei— 
nem Beichtvater und Trinfbruder Bonifaz.” 

Die einfeitigen Lobredner häuslichen Glüdes werden 
freilich jagen, folches fey untrennbare Folge des Einzeln- 
Zuftandes, Nur in der Familie lerne der Menſch fein 
Gemüth öffnen! Ich aber meine, wer Gemüth habe, 
werde es mit oder ohne Familie, wer Feines babe, 
in feinem Falle öffnen. Könnten fonft jene inneren Zer— 
würfniffe, jene Erftarrungen, jenes peinliche Verdorren 
des Lebens, felbft der Nepotismus, das in's Selbft auf- 
genommene Stammglied, — ftattfinden! Nur Allgemei- 
nes — bie großen Bilder eines DBaterlandes und feiner 
Angelegenheiten — kann allfinnig, gemüthsfrei, erhoben 
machen und felbftlos. Nur auf diefem Wege wird Leben 
durch fein eigenes Wirken zu einem großen Karakter ent— 
bunden. 

Einfeitig nur zu leicht — hänget fi) der Menſch an 
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das, was unmittelbarft in die Sinne, in die augenblidliche 
Summe des Lebens eingreifet! fortgeriffen von dem, deſſen 
Meifter er durd einen höheren Standpunft feyn follte 
und Fönnte, fucht er Wirklichkeit des Urgrundes in den 
Erſcheinungen felbft immer zuerſt; Teihet ihnen Sprache, 
gibt ihnen eine Deutung durch die perſönlichen Beziehun— 
gen, in welchen er fie mit feinem Leben zu erbliden glau— 
bet. Sp, indem er fich felbft in Die Dinge hinüberziehet, 
fchaffet er fih in ihnen eine Gewißheit, ein Glück, eine 
Größe, ein Oberſtes und felbft Göttliche, eine Philofopbie 
— und — eine Religion, welde immer nur Wiederhall 
feiner felbft, ihm ein Wirfliches dünft und ein Erdichtetes 
it! So wird das geiftige Leben der Meiften ein paffıv 
Bewirktes und erft hiernach höchſt bedingt Wirfendes, ftatt 
etwas Selbftftändigeres zu ſeyn. 

Zag und Nacht fünnen in der Dämmerung zuſam— 
menfliegen. Darum find fie doch ein entgegengefest Ber: 
fhiedenes und Taffen fid) fo wenig indifferenziiven, als 
3. B. Naturvergötterung — und Anbetung eines über die 
Natur erbabenen Gottes, welche fi) gegenfeitig aufheben. 
— Die Folgerungen aus diefem Beifpiele ftehen in ana- 
loger Anwendung auf fo vieles in Haushalt und Leben. 

Nur in Entbindung vom Selbite wird der Geift frei. 
Nur in diefer Freiheit — er groß und das Leben. Selbft 
bier in dem zweifahen Sinne a) fittliche Selbft-Ermef- 
fung aller Dinge nad eigenem Genuſſe b) felbit des 
Berftandes; Ermeffung der Dinge nah den Scranfen, 
welche er in eigener Trägbeit und Hoffart fich feget. 


Lebensfunft, Runft als Folge, Kunſt als 
Duelle des Lebens. 


Jedes Hervorbringende wird durch das Hervorbrin- 
gen und Hervorgebrachte felbft wieder geartet, erziehet 
und wird erzogen. Hervorbringen ift ein Symptom, wird 
ein Mehrungs- und Entwicklungsquell innerer Kräfte. 

Wiffen und Dichtung, Wirflichfeit und Ideelles tre- 
ten hervor, treten heran an das Leben. Dichtung ift Folge 
des Aftbetifhen Sinnes Ceiner Uranlage); poetiſches ei— 
gentlich, Afthetiiches, ideelleres Leben — ein nad) den For— 
men des Schönften und Erhabenften, in deſſen Sehnfucht 
und Erftreben gebildetes, 

Poefie des Lebens — Freiheit des Lebens! Der 
Geift, der aus eigenem Gebilde, Neigung und Schwung, 
über Müffen, Gebot, herkömmlich Bedürfen, über das, 
was man tägliches Brod des menschlichen Zufammenlebens 
nennen fönnte, hinaus, einem Ziele des Lebens, Fräftig 
Scönerem, einem aus feinem Inneren entfpringenden Er- 
bebendem zueifet: ihn bindet, ihn bezwinget, ihn beherr— 
het nichts: er will! will durch den Flug, den fein In— 
neres ihm gibt. Nur im Sdeellen wohnet Freiheit. Nur 
dem Gemüthe, fo Höheres aus fi fuchet, wird fie zu 
Theil. Das Meifte, was man gewöhnlich Liebe und ihre 
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Machterjcheinungen nennet, iſt ein ähnlicher aber nur vor— 
übergebender Zuftand, wenn aus bloßen Anvegbarfeiten, 
nicht auf tieferem, bleibendem Boden äftbetifcher Sinnes— 
weile entfprungen. Er unterfcheidet fih von festem dem 
aus fubjeftiv eigener Fülle erwachfenden, daßFer blos 
durch einzelne Gegenftände erreget, an folche gebunden, 
mit ihnen ein rafcheres Streben hervorbringet; aber auch) 
mit ihnen vergehet. Kiebe ift Stimmung; ideeller Sinn 
bfeibender Lebensgehalt. Dadurdy wird feineswegs be- 
ftritten, daß nicht oft beide auf dDemfelben Stamme ver: 
wadhfen. Mas am SKörperlihen, als Bedürfen — als 
bloßes Empfinden und Bewußtwerden eines Nötbigen fich 
anfündet, wird auf der böhern Stufe des Geiftigen als 
Gewiffen und Sehnfuht eines beffern erſcheinen. Ich 
fage.. Gewiffen, nicht Bewußtfeyn, weil Testes ein 
bloßes Auffaffen und Erinnern eines Gefaffeten : bei erftem 
aber als einem aus fih Herausfeben und Handeln, immer 
ein Selbftempfinden, Selbftihaffen nad höheren Richt: 
maaßen, ein geſetzliches Wiffen, ein Anfchauen unferer 
Selbft als Wefen weiterer Bedeutung, die Gefühle eines 
Könnens und Sollend nad ewigern Gebilden mit eintre- 
ten. Es ift nicht der Wille allein, es ift etwas Höheres 
als er, was ihn ergreifet. Unſer Leben erfcheinet in 
einer zweifachen VBerzweigung . . . ein aus uns Hinaus— 
leben, ein aus uns felbft entfpringendes Subjeftives . . 
ein von außen Hineinlebendes, in und Hineingezogenes, 
ein Objektives. Im erfteren ein Nebmen und Schaf 
fen aus ung. Im zweiten ein Nehmen aus Anderem, 
dem wir aber doch einen Theil aus ung felbft heimifchen, 
ein Deuten, ein Ringen, ein Streben, etwas uns Eigenes 
aus jenen Stoffen zu machen, zum Theil werden wir auch 
in fie hinein oder von ihnen gezogen. 
U v. Prokeſch geſ. Schriften. IV. 15 
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Das eben ift ein Abfonderlihes im Geiftigen und 
das Wefentliche unferer Freiheit, daß nichts von ung aus— 
undnichtö im ung eingebe, ohne Schöpfen und Schaffen aus 
ung — ohne ein nach felbft erfannten, felbit gewählten 
Lichtpunkten gebildetes Höhere, wenn wir uns felbft nicht 
vernachläßigten. Darum ſpricht, wie gefagt, Bedürfen 
bier fi aus, als Mitfchaffendes, Gingebildetes, als Sehn— 
fuht und Gewiffen — ald das vorzüglih, was ich Ge— 
wiffen vor der That und im Thun nennen möchte — eine 
freie Ausübung unferes geiftigen Lebens (jelbftlebend wie 
atbmen), das tete Gefühl eines Höheren, eines Solleng, 
deſſen, was wir auf diefe, nicht auf jene Art follen. Daß 
einem ewigen Richtmaaße zufolge, unfer Leben ein Auf- 
trag zu deffen Bollziehbung, ein unferer Berwaltung anbes 
traut Gut fey. Diefer Gedanfe ftellet alles Sittliche und 
Nechte auf gediegenen Boden. 

Es gibt thätige aus fih, fchaffende Geifter durch eige- 
nen Antrieb: Es gibt Paffivaftive, d. h. Die viel bedür- 
fen, viel erfehnen, aber nur nad) den Formen eines nicht 
aus ihnen entipringenden Vorbildes, die wenig an fid, 
das Meifte aus Fremden ziehen müffen. Sie find immer 
in Gefahr, fihmerzend auf das eigene Unzureichende zu— 
rüczufinfen, wenn Weußeres fehlet. Ihnen vorzüglicd) 
find ergreifende Gegenftände folhe, an welchen auch der 
Schwächere für höheres Wählen, Wünfhen und Wollen 
Reiz finden lerne, nöthig. Was der Stärfere dur ſich, 
muß bei ihnen — und ihrer ift die größte Zabl — auf 
ihre Weife angeregt, auf Mächtigeres geleitet, anders 
ergriffen werden. Weil fie nah ihren Anlagen empfin— 
dend, das Leben nad) andern Berhältniffen fchöpfen und 
Ihaffen, müfjfen ihre Empfindlichfeiten das Maaß feyn, 
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wie fie einzuführen ing Leben. Das ift die Lebensfunft 
allgemeiner nationeller Bildung. 

Es gibt eine Sehnfuchr, — das eigene Gefühl eines 
Höheren, deſſen Erreichung unfere Aufgabe, der Auf in- 
nerer Ideen und Gebilde. Es gibt eine Sehnfuht — 
blos Gefühl eines Mangels, einer Leere, die nur durch 
Fremdes erfüllt werden kann, eines ergänzenden Zufluffes 
für das Thun! Zwifchen dem, was nad) eigener Artung, 
als Ungenügendes drüdet — und — einer felbft aber 
ſchwach ſchaffenden Geftaltung tritt, je nachdem es ſich 
füget oder nicht füget, das, was wir ergreifen, erfireben 
oder verwerfen, der Grund eines Gefallens oder Miß- 
fallens, der Freude oder der Klage und aller Formen, zu 
denen fich beide fo verfchieden in Jedem ausbilden, hervor. 

Hievon müſſen fih ung Gefinnung und Meinung, 
Geſtalt und Wechſel der Zeiten, was durch und für Menz 
fheu geſchehen kann, erflären, Alles ift Folge innerer 
Fülle, innerer Leere, innerer Formen, Außerer Gegen, 
ftände, wie fie jih darbieten, wie fie nad) den Eigenſchaf— 
ten eines Jeden oder der Mehrzahl in jene Formen auf- 
genommen werden. Leben ift — Wechfel von Beſchaffen— 
heiten, männliches Fortichreiten, oder findifches Hin= und 
Herbüpfen in folhen, ein ftätes Werden oder Aendern. 
Sehnſucht ift bildende Kraft: ift — Zeichen ihres Manz 
gels. Die Frage: was poetifcher Stoff? Warum mande 
Zeitalter und ihre KRaraftere, wie man meinet, fo ſehr — 
Dder — gar nicht dazu taugen? gebören allerdings mit 
zur Betrachtung des Lebens und feiner Anftalten. Ein- 
mal, weil Poefie, wenn fie ift, was fie foll, das Höhere 
am Yeben inniger erfaffet und ftrahlender bervorbebet. 
Zweitens: weil fie — welcdergeftalt auch erfcheinend — 
immer Merfzeichen bleibet vorhandener Lebensanfichten im 
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Geifte der Zeit. Drittens: weil fie durch innigere Be— 
rührung mit Jugend, Gefühl, Fantaſie und fo mander 
bewegtern Lage des Dafeyng, fo vieles bewirken, befeelen, 
erhöhen oder verwirren fann. Weit felbft ihr Schweigen 
beredt ift, ihr gänzliches Verſtummen aber eine Lüde im 
Seyn zugleich erweifet und vergrößert, eine Lüde, in 
welcher fo mandes, was fie abwenden fonnte, Saum 
findet und wuchert. Warum blos Teidenfhaftlih ſcharf— 
gefpannte Yagen, wilde Umtriebe, in fchranfenlofen Zeiten 
zum Kampf genöthigte Gemüther, die ftrengen Formen 
rauher Tage — poetiſcher Stoff ſeyn ſollen — iſt noch zu 
fragen. Anſtrengung der Kräfte, kühne Zwecke unter 
Stürmen errungen, ſind allerdings, wenn Liebe eines Hö— 
hern ihr leitender Antrieb, dichteriſche Erſcheinungen und 
Gegenſtände ihrer Auffaſſung. Aber auch die Einzigen? 
Sind ein umfaſſender Blick, Anſchauung und Ahnung 
eines Höhern auf ſternenhell ruhiger See, nicht ebenſo 
dichtungsgeeignet, als ſturmbewegte Wogen? Einen an— 
dern Auffaſſungsſinn fordert freilich jedes von beiden. 
Warum aber ſoll, was der Eine nicht kann, oder Wenigere 
zu durchdringen vermögen — den Dingen abgeſprochen 
ſeyn? Sie bleiben poetiſch, wenn auch in Jahrtauſenden 
nur Einer ſie zu begreifen vermag. 

Wünſchen, Sehnen, Lieben und Dichten — der Menſch 
muß! Alles ziehet ihn dahin! Aber zu wiſſen „Was?“ 
bleibet das erftez zu wiffen „Wie?“ ift die Kunft. 
Warum haben fie fo Wenige? Warum wird fie häufiger 
benommen als entwidelt? Was heißet erziehen? Wer 
fann es? DBorzüglih ein Volk? Erziehen heiget — in 
jedem nad) feiner Art und Vermögen, was er vom Leben 
zu erwarten und für folhes zu leiften habe — weden! 
Richtig wiffen, richtig fühlen, richtig dichten, Erhebendes 
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fuhen und nad feiner Bedeutung verftehen, fo weit eigene 
Anlage ausreichet, das find die Gefammtwefenheiten eines 
zu größerer Wahrheit vorbereiteten Lebens. — Gott im 
Herzen, Vaterland um fid her und das Rechte vor Augen 
ift für Poefie des Lebens der eigentlihe Grundhalt; jedes 
diefer drei, in der Kraft des Andern erftreben und behaup— 
ten, kann der Menſch mehr vom Leben begehren?! Die 
meiften unferer Dichtungen, faft die ganze Geſchichte, und 
was als Inneres der Menfchheit und ihren Artungen in 
ihnen fih ausfpricht, geben ung das Bild einer, in ber 
Berfäumniß jener drei Richtpunfte verworrenen und zu 
ihrem eigenen Untergange hinarbeitenden Gefellfhaft. Eine 
faft immer tragische Form der Ber- und Entwicelungen 
tritt als berrfchende hervor; fein eigentliher Schlußakt: 
jeder legte nur der Vorbereitungsfneten eines neuen. 

Sn diefem endlos fortfchreitenden dramatifchen Ver— 
laufe find nicht blos einzelne Menjchen oder Menfchen- 
maffen die fpielenden Perſonen, fondern auch allgemeine 
Anſtalten, Lebensweifen, Staat, Wiffenihaft, Religionen, 
die mancherlei Geftaltungen, unter welchen menfchliche 
Eigenschaften, Karakter und Richtpunfte wechſeln, treten 
gleichfam als ſolche mit ein. Sie umfaffen, bewegen, bes 
Dingen, entjcheiden die Handlungen, an welchen fi die 
2oofe der Völker beftimmen. 

Daß der Gebifdetere, demnach mehr Berührfame, 
auch der fo Empfindfichere gegen Mißftimmigfeiten der 
Zeit oder des allgemeineren Zuftandes mit feinen Anſich— 
ten und Borftellungen, Forderungen und! Gefühlen werden 
fünne; daß eben darum ihm eine mit jeder Fortfchreitung 
an Erfenntniffen, Auffaſſung und Sinn gleidhartige Stär— 
fung des Karakters, als unerläßlihes Gegengewicht, er= 
theilet, werden müfle, um fein Gemüth ftatt fchmerzender, 
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einfeitiger, egoiſtiſcher, klagender Weichheit zu einem felbft- 
ftändigen Ganzen der Durchſchauung, Thätigfeit, Extras 
gung und Ausſöhnung mit fi und dem Dafeyn zu er- 
fräftigen. Diefe beiden Wahrnehmungen allein hätten 
über Leben und alle Scheinurtbeile deffelben, über alleg, 
was für deffen Berichtigung oder Erhebung zu thun oder 
zu meiden — auf richtige Standpunfte führen können. 
MWie dem Künftler in jedem Face eine tiefere Durd)- 
Ihauung der Dinge nad innerer Bedeutung und Wahr— 
heit unentbehrlih, fo Jedem; denn nur Durch höhere 
Richtpunkte Ternet er die Gegenwart verfteben, Darum 
— wohin mit Anfichten, wie nachſtehende eines gelefenen 
Schriftſtellers, welde, wie fie Folge einer durchaus fal- 
fhen Auffaffung des Dafeyns, fo fortwährend. an ſolche 
fnüpfen und afles zu einer Art mythifcher Yerjoniftfation 
machen, mit der wir und die mit uns fpielet ... . „Und 
„ſo erbliden wir nad dem harten Spiele, weldes ein 
„blindes Verhängnig mit dem Leben der Menfchen durch 
„die ganze Erzählung zu treiben fcheinet, — am Hunger- 
„tode Ditifiens, dem edelften, weil bärteften und ftand- 
„bafteften von allem — die freie beroifhe Kraft des 
„Menjchen über das Schidjal, und die Verſöhnung des 
„Daſeyns mit einem Höheren in uns, bewerfftelliget.“ 
as wäre zu verſöhnen? Was ift verföhnet? Ein Syl— 
benfpiel ift das Wort Berföhnung bierbei. DBegangene 
Thorbeiten können nicht ungetban gemacht — aber die 
Seele zu befjerer Haltung der Zufunft ermächtiget wer- 
den! Wird durch alles Dbangeführte, auf eine künſt— 
ferifche Ausbildung des Lebens, auf deffen Selbftftändig- 
feit, auf Berftand und Gewiffen des Schhöneren und Gro- 
gen bingewiefen? Das Beſſere, Klügere, Kräftigere, die 
Rückkehr aus dem Irrigen, die Vermeidung deffelben, die 
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wahre Freiheit, der Machtſinn eigener Würde, das Befte, 
was der Menfch vermag, wäre mit dem zehnten, aber 
richtiger verwendeten Theile der Anftrengungen erreichbar 
gewefen, welche der Hungertod Foftete. Nicht Kraft, nicht 
Heldenfinn, nicht Gewalt über dag Schickſal beweifet ein 
folher Tod — nur die frühere Schlaffheit, das baltlofe 
Spiel mit dem Leben und deffen ernftem Begehren. Ein 
belfer fefterer Bedacht eigenen Sollens und Könnens würde 
die Nothwendigfeit aufgehoben haben, durch Angft und 
Neue, wie Kinder zum Unvermeidlihen folhen Ausweges 
zu gelangen. Es war die That einer Betäubung. Bon 
Berföhnung ift bier nirgend zu reden; denn welches Zer— 
ftörte ward wiederbergeftellt? ... Für die, welde lei— 
dend mittrugen? Oder für andere, denen man es als 
eine höhere Lebensanfiht auffchliegen will. Wir Finnen 
die Furzfichtige Inkonſequenz folder Menfchen warnend 
beklagen. Aber über das Leben geben fie Feine weitere 
Belehrung, ald was am meiften zu vermeiden; einen 
Defeg zu den Worten: „Wachet und betet, auf daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet.” Man verwechfelt ein felbftge- 
Ichaffenes Begehren mit Dichten, Verſchwindeln, Berfchwes 
ben mit Kunft, Teidenschaftlihe Eingriffe mit Schwung. 
Dichten feget Maaß der Begehren, ein Gemüth, weldyes 
Freiheit dadurd behält für Auffaffung des wahrhaft 
Schöneu voraus! Es wird vernichtet gerade durch Das 
erfte, durch ungeftümes Berfhwindeln, Verſchwanken in 
dem, was man fo oft und fo irrig des Lebens Kraft, 
Fülle und Hoffnungen nennet, 

Die Werfe altgriehifher Kunftmeifter — am lehr— 
reichften find fie eben darin, daß fie an dem, was man 
mit einem etwas unzureichenden Namen „Ruhe“ belegte 
— uns den beiten Aufſchluß über ein großes Leben, Die 


richtigfte Definition über dag, worauf es beruhe, über die 
eigentlichen Efemente hoher Lebensfunft gaben — die in- 
nere Gediegenheit eines an erhabenen Gegenftänden ftarf- 
gewordenen Karafters, den wenig hin- und bertreibet, 
weil er viel durch fich felbft, den nichts Teidenfchaftlich 
fortreißet, weil innere Gewißheit fein Nichtpunft, der 
darum, was zu thun, mit fiherm Blicke ergreifet, und 
weil er als Held fühlet, nicht Held zu feyn wähnet. Man 
betrachte Meleager, oder Kaftor und Pollur u. f. w.. Die 
in ihnen ausgefprodene Gefhichte, was der Menſch folle, 
wie er es werde, wie zu erziehen — ſtehet vor unferen 
Augen. Nur dann wird die Kunft fpredhend, wenn fie 
felbft als Kunſt des Lebens begriffen, darftellet, was wah— 
rer Lebenshalt fey. Wenn fie betrachtet wird, wie fie 
entworfen und verftanden in dem Höheren, fo fie dur 
fih aufzuſchließen fuchet. 

Leben — feine böchfte Volfziebung ift Kunft im edel: 
ften Sinne des Wortes. Kunft in perfönlicher Führung! 
Kunft im Durchſchauen und Auffaffen deffen, was Andere 
thun und wie fie zu beffern, zu leiten, Leben — und — 
Drama, das Seyn und deffen Abbild — diefelben Stoffe, 
diejelben Gefege in beiden. — Hergang einer That wie 
fie a) aus Karafter, Grundeigenfchaften und Lage der 
Handelnden, aus ibren wechfeljeitigen Stellungen und 
den daraus bervorgehenden Neizen, Getrieben und ihren 
Anlagen fich erzeugte. b) Was unter fremd beitretenden 
Umftänden, Zerwürfniffen oder Ereignen zu Vorftellung 
und Neigung, zu plöslichen Anläffen, zu Er- oder zu 
Entmutbigung wurde? c) Was jene Ereigniffe veran— 
laßte. Endlich d) die höhere und entfcheidende Anficht, 
wie weit an der Menfchheit fih die ewig waltenden Ge— 
feße des Rechten und Guten durch unerläßlihe Folgen 
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ihrer Erftrebung oder Berfehlung bewähren ; was menſch— 
liche Natur bei richtigem Gebrauche ihrer Anlagen ver— 
möge, bei irrigem über fi ergehen laſſen müffe, wie folz 
ches an den Loofen ganzer Gefchlechter und Zeitalter ſich 
am belfeften erweifet. Nur Gefchichte führet zu einem 
umfaffend richtigen Standpunkt der Sittenlehre; nur Teste 
und ihre tieferen Gefühle, durd Beherrſchung des Lebens 
und Freiheit des Geiftes, zur Poeſie oder Kunft feiner 
wahrhaften Ausbildung. Aber nur eine in der Freiheit 
des Geiftes verftandene Geſchichte machet ftarf, fie durch 
fih felbft und das Leben durch fie zu verftehen. Wer die 
eigene Verſtrickung in kleinliche Gelüſte und Wünſche hin— 
einleget, wird auch nur ſich ſelbſt und ſein verzehrendes 
eigenes Abbild in ihr erblicken. Nur eine mit Freiheit 
begriffene kann Achtung gegen Menſchen und Leben, neben 
den klar aufgeſchloſſenen Quellen des Erbärmlichen in 
beiden bewahren. Kurz an ihr ſchließet ein göttlicher 
Wille und ein ſelbſtſtändig Ziel am ewig Gerechten, an 
dieſem die höhere Ethik — die Lehre der Wahl, des Rechts 
und der Freiheit, hieran die Philoſophie und Dichtung des 
Lebens, die Erhebung zu einem Ideellen ſich auf. Nur 
hieran, nur an einem hierin zu voller Uebereinſtimmung 
gediehenen Bewußtſeyn und Gewiſſen werden Lebenskunſt, 
eine künſtleriſche Führung und Bildung deſſelben, wie ſein 
wahres Selbſtverſtehen möglich. Nur vertraut mit dem 
Höchſten der Wabrheit durchdringet ſich alles zu dichteri— 
ſchem Gehalte. Wer ſie nicht ſuchet und erkennet, bewei— 
ſet, die undichteriſche (die ſchwungloſe) Anlage ſeines 
Inneren. 

Kein Wort hat mehr Unglückliche gemacht, als das 
Wort Glück; ein Bild hineingetragen ins Leben, zu dem 
man die Aehnlichkeit erſt ſuchet, und eben darum, nichts 
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gewinnend, nichts lernend, nur immer Anderes und Uns 
genügendes findet. Db jenes Bild fehr oder nur Leicht 
ausgeführt — für die Wirfung gleihviel! Der Fehler 
it... etwas fordern, das man bedünfet oder voraus— 
feget, das man nicht demüthig nach feinem, fondern hof— 
fürtig nach eigenem Maafe betrachtet; fo dag nad) lan— 
ger Mühe des „Lebens Nichtigfeit” Tester Rech— 
nungsihluß bleibe. Kein Werk bloßer Empfindung und 
der Cindrüde, die nah Stimmungen entftehen, fann mit 
gutem Erfolge Zwed oder Begriff feyn. 

Gebet der Jugend Umriffe über das, was fie foll und 
was der Menſch kann. In beiden wird das Höhere, das 
Wahre nicht verwirren, und das Größefte fo gefcheben, 
oder möglich — das Leben nur fo heller erleuchten. In 
beiden Tieget Maaß, Verhältniß, Vergleich und Beftimmt- 
heit des Punktes, auf dem man ftehet, des Erfüllten und 
feines Abjtandes vom Ziele, was gefcheben und nod zu 
thun für ein gütilihes Sollen. Hierin das Gefühl, aber 
ein befiheidenes, unferer Kraft, des Möglichen durch ung, 
des Ausfchaffens unferer felbft — die Poeſie des Lebens. 

Darum, weil fo Großes vor uns, fo langſam, fo 
ftückweife, fo einzeln in Urfache, Stamm und Berfnüpfung 
zu erratben, ift vor allem Erfenntnig eigener Beſchränkt— 
heit in Mitteln, Erreichen und Durchſchauen ... Beſchei— 
denheit des Urtheiles und Demuth neben dem Muthe 
nothwendig, um zu unternehmen, zu erfüllen, was innerz 
halb diefes Könnens als Höheres, als Sollen uns vor— 
ſchwebet! Zwifchen beiden — des Mutbes und der De- 
mutb — wechfelwirfenden Gefühlen entjpinnet ſich die 
Lebens-Poeſie . . . ftilles und doch thatvolles Ergeben an 
ein Höheres, und des Daſeyns, der Ereigniffe, der Ge— 
Ihichte Anfaffung durch ſolches. Wer findet das rechte 


Maaß menfhlichen und feines eigenen Thuns, wenn nicht 
durch Befcheidenheit, die durch fich felbft auf Gerechtigkeit 
Dinweifet? Wie aber kann der fie haben, der nur ver— 
zaget und nie handelt, d. h. nie des Handelns Pflicht, 
Antrieb und Muth in einem höheren Gefege des Sollens 
empfängt? Nur durch beide, ald Elemente des Lebens, 
entwickelt fih alles wahrhaft Große, Gemäße, Heilbrin= 
gende menſchlicher Vermögen — die Tugend; in ihren 
erweiterten Beziehungen, die ächte Lebens-Poeſie. 

Liht von Dben, dem Göttlihen — Achtung der 
Menſchheit, Richtung zum Erften und durch Erftes — 
innerfte Gemüths-Artung für Letztes — die Klarheit ge— 
benden Gegenfäße, die Angel-Punfte des Lebens! Jede 
Kunſt ftehet zwifchen und vollziehet fih an ihnen. | 

Ferner die bei jedem Lebensgebrauche, deffen und der 
Sachen Anftalten oder Ergültigung zu erwägenden Punkte: 
Db etwas an ihnen oder durch fie zu verderben — zu 
beffiern? Wie und wodurch? ihr Aftives — und — Paſ— 
ſives? Hiebei die Fleinfichen, wie Tropfen wirkenden, 
aber defto mächtigeren Hinderniffe des Guten, die Er— 
fchlaffungen, die Uebertreibungen, welche mehr noch, was 
fie ergreifen, als fich felbft lächerlich machen. — Geprie- 
fene Mufterhaftigfeiten, welche eher die Abweſenheit ſchäd— 
lichen Triebes, als das Vorhandenſeyn Fräftig edlerer 
Tugenden verrathen, 3. B. jene faft zu vortrefflichen 
SFünglinge, um einen befondern Antheif in und an 
ihnen zu finden Cim Leben oder in Dichtungen), welde 
fih nie übereifen, Leidenschaften mit einer diefem Alter 
unanzumefjenden Stärfe beherrfchen, die wie Apathie, 
wie Erfaltetes ausfiehet, oft tft, und alfo auch Andere 
erfältet; was beim Mangel gewiffer Eigenfhaften, wie 
bei ihrem Dafepyn, oder weil die recht Fräftigen Gegen- 
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reize fehlen — gleichfcheinende Borzüge hervorbringet, 
ohne daß fie diejelbigen wären. Das alles geböret zur 
Kunft des Lebens, wie es vorhanden zu durchſchauen; 
wie es feyn follte zu geftalten — im Wefen wie in der 
Didtung. Der Jugend ftehet herrſchende Paſſivität fo 
fo wenig als Bölfern, die ewige Zünglinge bleiben follen, 
wohl an! — Eben fo ift aber auch zu erwägen: Wie 
laffen jene in allmähliger Menfchenveradhtung übermüthig 
einjeitige Geftaltungen fih heben? Sind jene Koriolang- 
Naturen in’s Menfchliche unausrottbar verwurzelt? Weber 
Lebensfunft . . . d. b. die Kunft, den menschlichen Karak— 
ter an feinen höheren und ideelleven Anlagen zu entwik— 
fein, die allerdings eine Mitaufgabe allgemeiner Gejell- 
fhaftsöfonomie bleibet, gibt der Tiefbli des Dichters oft 
hellere Aufihlüffe, als ein ängftliches, zerlegendes For— 
jhen. Es ift ein Aft, der fih im freien Inneren des 
Geiſtes vollziehbet und in folcher Freiheit verftanden feyn 
will. Sp fann Shafejpeare’s Koriolan dem wohlfinnig 
denfenden Staatsmanne eine fo wichtige Anfhauung ale 
irgend eine wiffenfchaftfide werden. Der Bevorrechtungs— 
trieb (Ariftofratismus), der überall, wo, mächtiger, glüd- 
licher, groß und geachtet, über Feinere Verhältniſſe Auf— 
fteigendes dem Dualme des bloßen, oft irrig- mißgashteten 
Brodlebend und. deffen Bedrücdtem, Gemeinem, Dürfti- 
gem und Engem gegenübertritt, fo Teicht fih in Jedem 
erzeuget, der ftatt wohlwollend zu mildern, ftatt größerer 
Gaben gerechte und fo viel größere Pflicht zu erfennen, 
ftolz fich abfcheidet, und wo er damit in Berührung fommt, 
faft feindlich verfährt, diefe Klippe des einzelnen und ge— 
meinfamen Dafeyng, an welcher auch böbere Naturen als 
die feinige feheiterten, zeiget fih im Geifte Koriolans ! 
Sp weit iſt doch Keiner über die Anderen erhaben, daß 
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er fich losſagen dürfte; im jeder Lage bleibet der Menſch 
— Menſch! der Fräftigere, glüdlichere, höbere um fo ver— 
bundener, den niedrigeren dur) Menfchlichfeit weiter zu 
bringen. Dieß zu denfen und zu befolgen ift das erfte 
Kapitel der Lebensfunft für Einzelne und Völker. Was 
bei geböriger Behandlung aus Menfchen zu madyen, hätte 
Korivfan nach der Einnahme Koriolis ſich abmerfen kön— 
nen. Uber ihm mangelte menfohlihe Stimmung gegen 
die arme fich felbft zu lenfen unfähige Menge. Hätte er 
erfannt — wie alle rohen Betrogenen ungeſchickt, leiden— 
Schaftlih und wild, — wie man nur vedlicdy feyn dürfe, 
um durch Liebe und Treue fie dem Menfchlichen wieder 
näber zu führen: Wie viele Mebel hätte er fi) und Anz 
deren erfparet! 

Lebenskunſt? — des Einzelnen, — des Ganzen und 
der Geſellſchaft. Yette fordert vorzüglich eine richtige Auf— 
findung des ewig felbftgültig Höheren in Allem, Die 
reihfte Natur, ohne Verſtand ihres Gebrauches — und 
Gebrauch ihrer Bernunft, obne ein Höheres, an deſſen 
Wahrheit fih Werth, Verhältniß und Ordnung, des Lebens 
Richtmaaße, entjcheiden, — was ift fie? was wird fie? 
je reicher — fo verwilderter! — Recht, richtig und nüßs 
ih, Beſitzthum und Geift des Befiges, Worte nur zu 
bäufig getrennt, für Lebensfunft eines Ganzen untrennlich 
und Zweige einer Wurzel. Was hat recht genützet, ohne 
wohldenfende Richter? Geſchichte, ohne den Geift, fie zu 
fragen? oder Religion, bei falfhem Sinne, fo mandes 
Berderblihen Duelle? Sind fie darum feine Güter? — 
Nur an unendlichen Reihen, nicht an einem Augenblid- 
lichen kann Kunſt fi) entwideln, Die Beweife, daß eine 
Sacde eben jest unnütz, find die fohlechteften von allen 
gegen das in ihr Enthaltene, Mögliche! Auf Umftände, 
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Begegnung, Bedingung fommt es an; an ihnen fchließet 
das Neich der Möglichkeiten ſich auf. 

Tugend — die Stärfe, Allgemeines über Beſon— 
deres zu erheben, dem, was nicht Allen ein Recht und 
ein Gut, zu entfagen, und Das, was zum Gegentheil ver: 
Yoden will, zu überwinden — ift Lebensfunft, — jedes 
Einzelne und das Ganze in feiner höheren Bedeutung 
gefaffet. Beide werden. immer gleihen Schrittes, eine 
dur) Die andere, ausgeübet und erwerben; beide find 
Sieg nad einem Kampfe der Selbftjuht mit dem All: 
gültigen, — 

Der Menſch, als Einzelner, ald Bürger, als Welt: 
glied (Bürger im Reihe Gottes) erreichet in jeder Stel— 
fung eine andere und immer umfaffendere Höhe der Zus 
gend, Bortrefflichfeit, vechten Dafeyns und eines höheren 
Gewiſſens. Diejes höher: Gewiffen ift die eigentlich bil- 
dende Kunft des Lebens — durch folhes wird Jeder ein 
in al feinen Kräften übereinftimmend ausgeführtes Ganze. 
Jeden hierin zu feinem eigenen Künftler zu maden — ift 
Lebensfunft des Ganzen. Errungen muß es werden! 
Kein Sieg ohne Kampf. Herbeigeführt kann vieles, ge— 
Tchenfet darf nichts werden. Was Jeder vermag, kann er 
nur entwideln durd eigenes Streben — ficherer — un— 
gewiffer — je nachdem er die rechten Elemente vedlicher 
fuchet, muthiger vollziebet oder nicht! Ihr wollet bohes — 
dichteriſches — religisjes Leben, Kunſt der Ideale und 
des Aufihwunges? — Es gibt Keines and Keine ohne 
jene Defcheidenheit im innerften Gemüthe, welche aus 
Gerechtheit entfpringet, und allein zu Gerechtigkeit, — zu 
den Berhältniffen, welhe Jedem und Allen vermöge gött— 
lich urſprünglicher Beſtimmung zufommen, führet. Nichts 
erftreben, als was man recht wefentlich vermagz nicht in 
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Begriffe, was fill nur fih ahnen, nicht in hoffärtigen 
Prunk ausschreien, was fih nur fühlen laſſet; nicht Kräfte 
mit Regeln und Lehrzwang umſtricken, die Jeder durch ſich 
felbft zu entwiceln beftimmt iſt; nicht anerziehen wollen, 
was Jeder wahrbaft nur durch ſich felbft werden kann; 
nicht Urfachen eindrängen, wo unfer Auge für die echten 
verborgenen zu ſchwach ift. Nur wer in Diefer Demuth 
eines redlichen Korfchens dem, was ihn, was Anderen 
verlieben, — — — zu geredter Erfenntniß nachringet, 
wird auch Der Hoffart entgehen, welche unter heiligen 
Namen fehmeichelnd zum Uebermutbe ihres Irrbrauches 
verlofet. Nur in der Befcheidenbeit, welche mit gemäßer, 
nie ftilfftebend, nie abfprechender Allfeitigfeit ein immer 
noch Höheres, zu Erforfchendes erfennet — wird und 
wirfet man als böberer Menfch, ſchreitet man felbft und 
Yaffet man Andere zu immer freievem Wachsthume empor 
ſchreiten. Hieran entwickelt fih wahre Lebenskunft. 
Groß — glücklich — gewiß will Jeder ſeyn! Diefe 
drei Grundtriebe find die Angelpunfte alles ökonomiſchen 
MWirfens und Bewirftwerdens. Aber worin? wodurd? 
auf welchen Wegen? was wahr hierin fey? ibre Gegen 
ftände und deren Verwendung, ihre Werthe und Künfte 
lernen fie erſt unterm Beitritte jener vier Elemente feft- 
ftellen! Der Karafter eines Jeden, feiner und feineg 
Lebeng-Stellung zu Andern — bänget ab von den Bes 
ziehungen, unter welchen er ſich und fein Dafeyn denfet 
und empfindet, was als Höchftes in Glauben oder Willen 
ibm gilt — und ihn treibet. In jenen vier Elementen, 
in ihrer Srrigfeit oder Wahrheit ift ihm der Schlüffel 
gegeben. — Was als Stoff, im Stoffe als Form, in ber 
Form als Uebereinftimmendes feiner Entwidlungen für 
ein freigeftellt volleres Keben ihm zufommen, das nennet 
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er feine Kunſt. Jedes Leben wird, wozu es die häufig- 
ſten Anläffe feiner Ausübung, theils in eigenen, theils in 
fremden Antrieben, oder denen der Umgebung und Bes 
gegnungen findet. So wird Selbſtſucht, d. h. Bereinze- 
Yung, Geringhaltung Alfer als bloßer Werkzeuge, fo viel 
häufiger ftattfinden, je feltener Menfchheit, Vaterland, 
Gott, ein Leben, das nur in ihrer Beziehung fi ehret 
und vollziehet, als Gegenftände hervortreten; je mehr in 
der Sämmerlichfeit Aller Jeder ſchmerzend oder verachtend 
auf fih allein zurücgeworfen wird, 

Ein anderes — Lebensfunft des Einzelnen: ein ans 
deres — die eines Bolfes, Nicht im Wefen — aber, 
nad) Größe des Gegenftandes, an Umfaffung, Verhältniß 
und Mitteln verfchieden. Leicht ift oft, daß der Einzelne 
— glücklich, machtvoll — groß und gewiß werde durch 
fchroffe Vereinzelung und ein faft feindliches Abfchliegen. 
Es ift ibm möglih, weil, was Andere vorbereiten, er, 
in ihrer Schwäche, einfeitig an ſich reißet. Dft ift’s mit 
allem Berftande unmöglich, weil Andere in ihrem Eigen- 
Yeben fo fharf — oder noch fcharffinniger als er. Er 
nennet, was gelang, feines Lebens Kunft und Erhebung; 
da es Doch nur gelungene Selbſtſucht und Erniedrigung 
iſt. Ebenſo Bölfer. Die Folgen find für beide diefelben. 
Nur dag der Einzelne durch fein Furzes Leben ihnen oft— 
mals entgebet, ein Bolf immer an der Nemefis feiner 
Unarten ftirbt. 


Graf Iohann Paar. 


A. v. Prokeſch ger. Schriften. IV. 
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Nefrolog. 


Am 33, DOftober, nad 10 Uhr Abends, endete nad) _ 
Yangen und fehweren Leiden der Ef, Kämmerer und Oberft 
in der Armee, Graf Johann Paar, im 5Iften Sabre, 
in Folge der Ausbildung eines organifchen Fehlers im 
Herzen, fein edles, dem Baterlande und feinen Freunden 
und Angehörigen mit unerfchütterlicher Liebe und Treue 
gewidmetes Leben. Graf Johann Paar, aus der fürft 
lichen Familie diefes Namens, war am 12, April 1780 
in Wien geboren, Er trat am 1. Mai 1797 als Lieute- 
nant in das Dragonerregiment Großherzog Tosfana, da= 
mals Levenehr, und machte feit diefer Epoche alle Feld» 
züge gegen Franfreich bis zum zweiten Pariſer Frieden 
mit, theils in der Truppe, nämlich als Oberlieutenant im 
Chevaurlegersregimente Baron Wernhard, damals Fürft 
Lobfowis, und bei dem Snfanterieregimente Erzherzog 
Rainer; als Nittmeifter bei dem Chevaurlegergregimente 
Prinz Hohenzollern und als Major in den Jnfanterieregi- 
mentern König Wilhelm, damals Fürft Hohenlohe-Barten- 
ftein, und Erzherzog Carl; theils als Flügel- und Gene: 
raladjutant bei Sr. Durchlaucht dem Feldmarihall Fürs 
ften Carl von Schwarzenberg, als Major, Oberftlieutenant 
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und Oberſt vom Feldzuge 1812 bis zum Schluffe desjeni- 
gen vom Jahre 1815. 

Schon als Lieutenant und Oberlieutenant bei vielen 
Streifzügen und Commanden mit Auszeihnung verwen 
det, wurde Graf Zobann Paar im Jahre 1799 bei Be- 
rona und im Jahre 1800 bei Marengo ſchwer verwundet. 
Sm Sahre 1805 bildete er mit feiner Schwadron die A 
rieregarde des aus Tyrol fich zurüdziehenden Armeecorps 
Sr. faiferligden Hoheit des Erzherzogs Johann. Im 
Sahre 1809, dei Regensburg, da er fih mit dem Refte 
feines Batailfons gegen die feindliche Uebermacht mit ſel— 
tener Tapferkeit vertheidigte, wurde er zum dritten Mal 
ſchwer verwundet und fiel in Gefangenfhaft. Aus Dijon, 
wohin er gebracht worden war, rief ihn der nad geſchloſ— 
fenem Frieden als Botihafter Sr. Majeftät des Kaijers 
nad) Paris gegangene General der Gavallerie Fürft Carl 
son Schwarzenberg zu fih und von diefem Zeitpunfte an 
war Graf Zobann Paar diefes erhabenen Feldherrn 
fteter Begleiter, durch die Tebendigite Bewunderung an 
ihn gefefjelt, durch die treuefte Anhänglichfeit ihm ergeben 
bis in den Tod und bis über denfelben hinaus. Er madıte 
den Winterfeldzug 1812 in Rußland mitz er theilte die 
Anftrengungen und Gefahren des glorreihen Feldzuges 
son 1813; er erwarb fi im Feldzuge 1814 das There- 
fienfreug durch den Sturm auf Dienville und die Fühne 
Wegnahme diefes am Tage von Brienne fo wichtigen 
Punktes; er zog beide Male, 1814 und 1815 an des Feld- 
marfhalls Seite in Paris ein, und verhandelte und unter: 
zeichnete im März 1814 die Befisnahme diefer Hauptftadt. 
Sp wie im Felde deffen treues, unverbrüchliches Werf- 
zeug, jo war er in der Heimath deffen treuer, innigft er= 
gebener Freund. Er verließ des Feldmarfhalls Kranken— 
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bette nicht, als jhon im Jahre 1817 die Borfehung den 
Helden darauf warf; er begleitete.ihn nad) Prag und 
Leipzig, und half deffen Auge fihliegen, als es in den 
Sahrestagen des Sieges von Leipzig in eben diefer Stadt 
fieben Jahre fpäter brach. Mit der Todesnahricht ging 
er nad Troppau zu den dort verfammelten Monarchen. 
Seine Anhänglichfeit an die Perſon des Feldmarſchalls 
war eine wirkliche Liebe; er verlieg den Dienft, fo wie 
der geliebte Feldherr ihm entrüdt war, und zog fid in 
die Stille mehrfacher Studien und in den reis feiner 
Freunde und feiner Angehörigen zurück, denen er, nad 
dem Berlufte feines fürftlichen Bruders, mit der wärmften 
Hingebung den Bater, den Freund und Verwandten zu 
erjegen bemüht war. Die Iiebenswürdigfte Hinneigung 
zu allem Edfen und Schönen, die vegfte Theilnahme an 
den üffentlihen Ereigniffen, eine unbeftechliche Liebe für 
die Armee, eine unerfchütterlihe Treue der Gefinnung für 
Negent und Baterland, die edelfte Mildthätigfeit und 
Reinheit des Gemütbes, — ein würdiger Eultus endlich) 
für dag Andenken des theuren, fo früh verblichenen Feld- 
berrn bereicherten feine Zurüdgezogenheit. Er ftarb wie 
ein Held, dem Tode ruhig ind Auge blidend. Vergan— 
genheit und Zufunft gaben fich die Hände, um feinen leß- 
ten Stunden die Blüthen des gerechten Lebens, Troft und 
Hoffnung, darzubringen. 
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Graf Carl Clam-MAartinitz. 





Mefrolog. 


Am 29, Jan. 1840 zwifchen 6 und 7 Uhr Abends ift 
Graf Carl Clam-Martinitz, Sr, Majeftät des Kaijers 
Seneralabjutant, wirklicher geheimer Rath und Kämme— 
rer, Feldmarfchalllieutenant und Chef der Militärfeftion 
im Staatsrathe, nad kurzem Kranfenlager, im 4Siten 
Jahre feines ausgezeichneten Lebens verfchieden. 

Mit dem Feldzuge von 1809, diefem an Aufſchwung 
und Hingebung für die Sadhe des Baterlandes fo reichen 
Jahre, begann Graf Elam feine militäriihe Laufbahn. 
Sm Sabre 1812 trat er in die zweite Epoche derjelben, 
diejenige feiner Zutheilung zur Perſon des damaligen 
Generals der Cavallerie, fpäteren Feldmarſchalls Fürften 
Carl von Schwarzenberg, dem er ald DOrdonnanzoffizier 
und dann als Flügeladjutant von den eifigen Feldern 
Volhyniens durch das wiedergewonnene Deutſchland bis 
ind Her; von Frankreich folgte — eine Zeit und eine 
Stellung, in welder er, weit über die Gränzen feines 
Wirfungsfreifes und feiner Jahre hinaus, Eigenfchaften 
entwidelte, die ihn damals fchon von feinem Feldherrn 
als eine der größten Hoffnungen des Kaiferftaates, als 
einen der Männer bezeichnen machten, in deifen Hände in 
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den Tagen der Gefahr Defterreich die Kraft feiner Waf- 
fen vertrauend legen könne. 

Sp jung und fo hochgeachtet trat er im Jahre 1817 
in die dritte Epoche feines Lebeng, diejenige, wo die zwei 
wichtigen Elemente des Mannes, der berufen war, ben 
Militär und den Staatsmann in fi) zu vereinigen, ihre 
glänzende Ausbildung fanden: der praftifche Dienft bei 
der Truppe und der diplomatifhe. Graf Clam wurde 
bald einer der tüchtigften Dberften der Armee, und Sr. 
Durchlaucht dem Prinzen von Heffen auf einer Sendung 
nah Rußland beigegeben, bewiefen feine Berichte den 
rafhen tiefen Blick, den reihen. Geift, den mächtigen 
Charafter, die anggebreiteten Kenntniffe, fo wie die Gabe 
praftifcher Anwendung — ein Berein von Eigenfchaften, 
die in dem an Gefahren und vieljeitigen Berechnungen 
reichen Jahre 1830 den Grafen Clam in den Hoffriegs- 
rath berufen, und ihm überdieß eine Sendung widhtigfter 
Art nach Berlin anvertrauen machten. 

Nach dem Tode weil. Sr. Majeftät des Kaiſers 
Franz beginnt die vierte Epoche dieſes wichtigen Lebens. 
Graf Elam wurde von Sr. Majeftät dem jest regieren- 
den Kaiſer zu Höchftdeffen Generaladjutanten erwählt und 
ihm bald darauf die Leitung der militärischen Seftion im 
Staatsrathe übertragen. Was er in diefer Stelle gelei- 
fiet, darüber gibt es in Defterreih nur Eine Stimme, 
um feinem Berdienft Lob und Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen. Die allgemeine Theilnahme diefer Hauptſtadt 
an dem Verluſte, den Staat, Armee und Angehörige durch 
ben Tod diefed Mannes erlitten haben, ift ein fehmerz- 
licher, aber richtiger Beleg dafür. 

Die fünfte Epoche — er war dafür berufen, und 
daß er ed war, das ift feine Ehre, fein Ruhm. Die 
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Beichlüffe der Borfehung haben ihn abberufen von diefem 
Schauplage, wo er ein Mufter eines treuen und unab— 
läſſig thätigen Staatsdieners, ein firenger Held der Pflicht, 
ein Freund alle Edlen und Großen, ein glüdlicher Gatte 
und beneidenswertber Bater daftand! — Die achtungs— 
volle Erinnerung an ihn ftebt in dem Herzen jedes De- 
fterreichers gefchrieben. 


Gelegenbeitlich der Beerdigung des Grafen 
Elam: Martini. 


Wien, 1. Febr. Das Leichenbegängnig des Grafen 
Clam hat heute ftattgefunden. Die Erzberzoge, faft alle 
hohen Angeftellten und Würdenträger, hunderte von Ge— 
neralen und Offizieren wohnten demfelben bei. Wer die— 
jen feierlihen Trauerzug an fi) vorüber wandeln fah, 
mußte fagen: Defterreih bat einen fchweren Verluſt er— 
litten, einen von denen, die bis in die letzten Spitzen der 
Monarchie hinaus gefühlt werden. Das ift auch wirklich 
der Fall. In einer Monardie von der Ausdehnung und 
der Jahrhunderte alten Schule der Hfterreichifchen ftirbt 
zwar felbft in dem auggezeichnetften Mann Fein unerfeß- 
licher; aber es gibt für jeden Zeitpunft auch befonders 
geeignete, aus den Ereigniffen, welche die Gegenwart be- 
Dingen, gleichſam herausgewachjene Männer, mit denen 
die Berftändigung nad) allen Seiten bin fo wie aus allen 
Richtungen ber, leicht und völlig ift und welche für die 
Bedürfniffe des Augenblids, wie fchwer oder Teicht diefe 
feyen, mit ihrer ganzen Perſon einzutreten, neben dem 
Außgern aud) den inneren Beruf, das ift, Kraft, Muth, 
Einfiht uud Gewandtheit haben. Ein folder Mann war 
Graf Clam. Er war in jeder Beziehung tüchtig; das 
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aber theilte er mit vielen. Er war durch feine Geburt 
durch feine Anlagen, fo wie durch die Ausbildung, welde 
Melt und Fleiß denfelben gegeben hatten, zu eimer der 
oberften und eingreifendften Rollen im Kaiferftaate ber 
ſtimmt; das mag er auch mit Manchem gemein haben. 
Was ihn aber augzeichnete, war die Gunft folder vorbe— 
reitenden Umftände, die ihn für die gegebenen Verhält— 
niffe nicht blos zum fähigen, fondern zum geeigneten 
Manne machten, und diefe Gunft, die eim befcet- 
denes Gemüth allerdings nur als eine Gabe der Vorſe— 
dung aufnehmen wird, gab der Brauchbarfeit, dem prak— 
tifhen Werthe des Mannes den entfcheidenden, ſchwer 
erjeßbaren Gehalt. 

Aufgewachfen als Militär an der Seite des Feld— 
herrn, dur) den die Vorſehung auf das Ueberzeugendſte 
dargethban hatte, dag in wirklich entjcheidenden Augen- 
blifen Defterreich der rechte Mann nie fehlt; durch Die 
Schule der ungeheuern Ereigniffe vom Jahr 1812 bis 
zum Jahr 1815 unter folcher Leitung und auf einem Wege 
gegangen, der ihn mit allem, was Europa an Männern 
und Kräften aufzubieten im Stande war, in nahe Berüh— 
rung brachte; getrieben durch feinen Eifer, durch fein Be— 
dürfnig nach gründliher Forſchung in die Bahn prafti- 
fhen Dienftes, dann wieder durch das Vertrauen bes 
erften öfterreichifchen Staatsmannes auf das Feld euro— 
päifcher Gefchäfte geführt; hingeſtellt endlih durch die 
Kraft der Ereigniffe und durch den Bedarf der Monarchie 
im Sabre 1830 auf einen der Voften, wo er auf das für 
die Aufrechthaltung des europäifchen Friedens unerläßlide 
Aufgebot der Streitmittel, und dadurd auf die Haltung 
des Raiferftants nad) außen den größten und heilfamften 
Einflug nehmen konnte: fo wurde er der Mann, dem nad) 
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dem Tode Kaifers Franz der Beruf werden fonnte, in 
diefem ſchweren Augenblick mitzubelfen, der Verwaltung 
und dem Syſteme des Cabinets den Triumph der in ma— 
jeftätifcher Einfachheit und Ruhe fortfchreitenden unerſchüt— 
terten Dewegung ficher zu ftellen, in dem die Stärfe der 
Monarchie ihre volle Gewährleiftung fand. Zum oberften 
Feldherrn oder zum oberften Staatsmanne berufen, war 
vor Grafen Clam die Bahn dazu unfehlbar aufgetban, 
als ylöglih vor dem noch jungen Manne das Grab fid 
öffnete und mitten in feinem Glück fo wie mitten aus 
jeinen Yerftungen der Tod ihn abrief. Der Berluft wurde 
tief gefühlt in der Hauptfladt, und wird es tief in allen 
öfterreichischen Ländern werden, eine Erfheinung, nur in 
einer in allen ihren Theilen in fich fo feft verbundenen 
Monarchie möglich wie die öfterreichifche, auf welche das 
jfegenvolle Bild einer Familie im Großen noch feine volle 
Anwendung findet. 

Die Bielfeitigfeit des Grafen Clam und dabei die 
tiefe NRechtlichfeit und der ebrenwertbe Charakter jeder 
Seite an ibm, fo wie fein hoher religiöfer Siinn maden 
den Berluft diefes Mannes den verfchiedenartigften Men— 
jhen und Ständen ſchmerzlich. Der Soldat bedauert den 
heldenmüthigen Gefährten und den Fünftigen Feldherrn, 
der Staatsmann den erfahrenen, Fugen gewandten Mann 
der höheren Gefchäfte, der Weltmann den geiftreichen, 
vielunterrichteten Gefellichafter, der Vater und Gatte den 
edlen, glüflihen, beneidenswerthen Vater und Gatten. 
Diele hatten fih gewöhnt, diefen Mann als eine der 
Stüßen der Monardie zu betrachten; viele liebten ihn 
um der Hoffnungen willen, die fie zur Ehre und zum 
Nusen des Baterlandes auf ihn bauten. Hätten ihn 
Wünſche fefthalten können auf dieiem hohlen Boden der 
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Erde, Fönnten Klagen ihn zurüdführen unter ung, er 
lebte in Jugend und Kraft! Der Mann aber, über den 
man in Wahrheit das fagen fann, bat gewiß nicht um: 
fonft, er bat fihb und feinem DVBaterfande zum Nuhme 
gelebt, und die allgemeine Achtung ftebt als Monument 
über feinem Grabe aufgerichtet. 
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